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Gelertwort

Auch die hler vorgelegte olge des Jahrbuches „Lutherische Kırche in
der elt“‘ wil| zunachst denen, die In UNSEeTEeT an der lıutherischen Kır
che und iınsbesondere ıhrer Diaspora verpflichtet und verbunden sind, Infor-
mations- und Orlentierungshilfe seIn, zugleich aber auch eın Sprachrohr
erer, dıe In der Diaspora en und ıhren Dienst iun Gerade sIie benotigen
eın Kirchenpublizistisches Instrument, In dem sIe mıt Verständnis, Mıtden
ken und Hılfsbereitschaft rechnen konnen. Dies wiederum Hereichert UNSETE

eigene rkenntnis Vo kırchlichen Auftrag In sogenannten volkskırchli
chen‘ Verhältnissen, dıe in wachsendem Maß Diasporacharakter annehmen
Es ıst also nicht verwunderliıch, daß diıe meisten Verfasser dieses Bandes
entweder ın eiıner der lıutheriıschen Diasporakirchen beheiımatet sind oder
iırgendeiner Stelle Im Martin Luther-Bund engagiert sind. Dabel 1eg UNMS die
bıblısche Grundlegung des Diasporaauftrages etIiwa mit der neutestament-
ııchen Untersuchung ‚„Christus und die Seinen als Fremde In der Welt“‘ von

Professor BoO neicke dem langjJahrigen Vorsitzenden des Schweizer Martın
Luther-Bundes ebenso Herzen wıe die theologische Reflexion geistes
geschıichtlicher Phänomene, muit denen sıch gerade eute UNsere Amtsbruder
In der Diaspora auseinandersetzen mussen. Professor Armin-Ernst Buch
ruckers Darstellung der klassıschen Religionskritik kannn dazu ilfe seın,
DIS hın Zur Draktischen Aufgabe der Predigtvorbereitung.
Zum en der Kırche gehort die Kontinuıtat. S0 ırd denn auch dıe
Stimme der Vater In diesem HG laut Die bısher ungedruckte redigt
eınes der großen Manner der |utherischen Diasporafürsorge, Wıilhelm ohes,
wırd ediert und kommentiert von Volker Stolle, dem Bleckmarer
Missionsdirektor der Selbstaändigen E vangelisch-Lutherischen Kirche S0
dann ıst In diesem Zusammenhang ZWEI bedeutende Vertreter der neu-
eren) ‚„Erlanger Theologie“‘ denken, dıe ubrıgens el auch Vlıtglie-
der des Bundesrates Im Martın Luther-Bund YJEWESEN SINnd: dıe Professoren

Flert und S5asse. Der Todestag Werner Elerts meınes
entscheidenden theologischen Lehrers veranlafßt UuNs, miıt der Arbeıt
Rudolf Kellers, des Truheren Studienleiters Im rlanger T heologenheim,
ankbar ih erinnern. Und ım edenken den 9/6 heimgerutfenen
Hermann Sasse veroffentlichen wır aus seinem Nachlaß einen Vortrag uber



das „„‚Wunder der Erhaltung der Kırche””, den er VOT vierzIig Jahren anlafßlıch
des Jahresfestes des bayerischen Martin |L uther-Vereıns gehalten hat
Den Schwerpunkt des Jahrbuches Hılden wieder Iutherische DViasporakir-
chen Im Ostlıchen LCuropa. UÜber seıne slowakiısche Heimatkirche Deriıchtet
der Jugoslawısche Pfarrer Ondre] PetkovskV, dem Martın L uther-Bund Ure
seınen Auftfenthalt Im 1 heologenheim waäahrend seIınes udIıums In Erlangen
verbunden, waäahrend Carsten Nicolaisen, Leıter der Geschäftsstelle der Vo

der EKD getragenen Arbeitsgemeinschaft fur kırchliche Zeitgeschichte, die
Lage der Lutheraner In Polen schildert. Der Herausgeber befafßt sıch miıt
eınem hesonders erschuütternden Kapıtel der Jungsten Kirchengeschichte,
dem Schicksal der Iutherischen Kırche der Rußlanddeutschen zwischen
Vernichtung und Duldung, erarbeıtet auf der Grundlage des Im vVe  en
Jahr Im Martın Luther  erlag nublizierten un inzwıschen viel beachteten
Sammelbandes „Und sıehe, wır end
Zu eiınem vollıg anderen Typus eiıner Diasporakirche Uuns Andre
irmele, Gemeindepftarrer und zugleıch engagıerter Mıtarbeiter Im ra
burger Institut fur Okumenische Forschung mit der Darstellung der el-
sassıschen ‚„Staatskirche In der Diaspora”, Und noch eiınmal der Blick auf
eıne andersartıge Situation: das esprac des aQus Deutschlan gekommenen
Lehrers Gerhard Rıeß miıt seınem australıschen ollegen Pastor John Kleinig
uber Erfahrungen ın der Lutherischen Kırche Australiens, das naturgemalß
die schmerzlıche Tatsache der kırchlichen E x istenz an des elt.
Iuthertums (und die immer noch damıt verbundene offnung auf erneuerte
Gemeinschaft) nıcht auslassen kann.
Vor 1775 Jahren wurde der Vorlaäuftfer des eutigen hannoverschen lie
vereıns des Martin | uther-Bundes begrundet; aus diesem ma hat der VeT-

dienstvolle Geschäftftsführer des Vereıns, Pastor Ulriıch Reymann, eınen
Rückblick verftaßt, der auch tur dıe Geschichte des Gesamtwerkes hochst be
deutsam Ist
Ein sehr aktuelles roblem behandelt der DBeltrag des stellvertretenden Bun
desleıters Gottfried Klapper die Frage der Anerkennung der Ausbur
gischen Konfession durch die romisch-katholische Kırche Wiıe wır auch
diese Hoffnungen beurtellen mogen der Okumenischen Imension
dieses Bekenntnisses kann Uurs keın Z/weıtel Dhestehen Daraus ergıbt
sıch Tur unseren UDiasporaauttrag zugleic ei1ne Okumenische Verpflichtung.

Erlangen, August 978 Ernst ernhnar



RUDOLF KELLER

Erinnerung an Werner Flert
Gedanken, erichte, Anfragen eın Versuch zu 25 odestag

I} ESs War nıcht iImmer ganz eicht, E lerts Schuler serın enn WIıe er sıch
selbst die OCcnNstien Anforderungen stellte, verlangte er auch VOT enen,
die unter Ooder miıt ıhm arbeıten durften, viel. Nur selten Offnete er seın
erz Unvergeßlic hleıibt mır eıne Stunde Im Breslauer Seminar. Wır Jungen
Studenten ordneten miıt ihm die dortige Bıblıothek Da wurde er In Vertre-
tung des beurlaubten Ortsgeistlichen eınem Sterbenden gerufen. Mit
eınem Tormlich zerqualten Gesichtsausdruc kehrte er nach einiger2eit
zuruck und 1Ur dıe Dadar Worte Meıne Herren, wıe ılflos ste man

doch miıt all seIiıner T heologıe eiınem Sterbebe e WarTr er durchaus
keıin schlechter Seelsorger. Als iıch einIge Jahre spater eıner seIner Nachfolger
Im Seefelder Pfarramt werden durftte, da merkte ıch mıiıt Staunen, WIe cstark
ganz kurze Worte, In der Predigt oder Im seelsorgerlichen esprac geSPDTrO-
chen, vielen melner Pfarrkinder Wegweisung, Hılfe und Irost gegeben hat
ten Überhaupt war diesem wirklıch Klugen, Ja gelehrten Manne VOoO ott
die Gabe geschenkt, auch Yanız SC  I und allgemeinverständlich reden
konnen.‘‘
ESs gıbt Mur wenIge Zeugnisse dieser Art uber Werner Flert ESs 1ag ıhm wohl
auch nıcht, uber sıch selbst sprechen, vielmehr blıeb seiıner „Sa‘
che  4« zugewandt. e| ıel er die Augen offen Tur eınen Hreiten Horizont.
‚„„Wıe er In seınem Denken Realıst War  7 Ist auch serın Sti] un seıne Spra-
che nıe abstrakt und langatmıig, sondern ljebensnah, KNapp, oft bildhaft:‘2
Er eıne scharfe Beobachtungsgabe und erwies ich afs „„Nnuchterner
Skeptiker“‘ 3 WIE er eES eınst eiınmal selbst Ttormulhierte: ‚„„Die rahigkeit,
zwiıschen run und zureichendem BUun unterscheıden, ıst NnıIC
Dillıg haben“‘‘4).
/uletzt hat Walther Von Loewenıch In eiınem Ruckblick auf 'r  Die Erlanger
Theologische Frakultat O04 ff Flert und einıge seIıner Wesenszuüge
dargestellt, reiliıc aus sehr nersonlicher Betroffenheit, dıe darum NnIC oh

Widerspruch blieb 6 Dieser Wıderspruch könnte modifiziert und erganzt
werden. Man Tragt SICh, VoO Loewenich berichtet, Wenn doch
selbst eklagt ‚ Das konftessionelle Luthertum hat In der offentlichen Meı



MUunNng, auch el der studentischen Jugend, Wertschatzung verloren Das
chadet Erlangen, das immer noch als lutheriısche Hochburg gılt, obwohl e

das schon Jange nıcht mehr Ist Manche auswartige ollegen, die e5 hesser
wissen mußten, machen VOoO dieser antılutherischen Propaganda Erlan-
YyerT) ebrauch.‘‘ Er beklagt auch die Anklage der Erlanger der
„.braunen Flecken‘‘, enen er als Kenner un Zeuge doch hesser hatte
entgegentreten konnen als iırgendeıner, der außerhalb Erlangens lebt
Man wırd aber dennoch diesen Ruckblick aufmerksam studieren mussen,
dann noch weıter In die Problematik eindringen konnen. Hier SE
abschließend zıtiert, Was VO LOewenıch uber Flert herichtet: Er War eın
sehr schroffer Charakter und vermied tunlıchst, eınen seelsorgerlichen
Ton anzuschlagen. Aber hınter der sachlich kKuhlen, Ja OTft geradezu hrusken
Art verbarg sıch woh!l noch eın nderer Flert Wer seınen Auftfsatz Philologie
der Heimsuchung”‘8) llest, kann davon eınen Indruc bekommen. ‘ 9)
‚„„Werner Flert War VOT allem Theologe. 1es War der Sinn, den er seiınem Le
ben gegeben e, dies War auch der Sinn, In dem er verstanden werden
wollte Er e nıcht E  v daf IMar) sıch mit seIiner Person beschaftigte, er

lehte NIC dafß mMarn sıch fur andere Flemente und Gesichtspunkte In-
teressiere, die seIiıne E xIstenz charakterısiert en  oa 10) Bırmele hat
In seiner Arbeıt uber F lert seıne weıt gefächerten Interessen noch eınmal
sammengestellt 11) Birmeles Arbeiıt, IU dıe neueste Dissertation uber Wer
mer Elert kannn fur lle bıbliographischen Angeben herangezogen werden.
Sie erweckt zunachst hohe Erwartungen eı dem Leser, die sIe jedoch nıcht
immer befriedigen vermag. Man sıch gewunscht, dafß Elert noch VvIie|
mehr dQus seınen eigenen orten heraus interpretiert worden ware Zu 1MMarn-

chem Kapıtel In Bırmeles Arbeıt [TI1all Tremder /ıtate auch Elert
selbst zıtlieren KkOonnen; auch scheimt die raumlıche un sprachliche Entfer-
MUuNg dıe Arbeıt erschwert en, Was hıer Mur angedeutet werden kann
50 viele Fragen Vo biographischem Interesse bleiıben also weiterhın ohne
Antwort. Man wunschte sıch, da Flert noch vergonnt JeEWESEN) ware,
selbst seıne ‚„„Lebenserinnerungen‘‘ schreiben, Von enen er In den etzten
Jahren Ofter miıt großem Gewicht gesprochen en muß12)
Bırmele hat auch dem UDrıtten eıc eın Kapıtel gewıdmet. Hıer IC [al

ıne Aufarbeitung der Akten der Erlanger dUu$ der Elerts Haltung
Yarız en Tage treten konnen. Man ırd zunachst auf eıne Ar
heıit Wılhelm Niemollers uber die evangelische Kırche Im Dritten eIiclc 13)
verwiıesen, evor die gedruckten Schriften Elerts analysıert werden. Gerade
angesichts der allgemeın wenI1g verstandenen un immer wieder teıls Ja
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auch miıt ecCc krıtisierten Haltung Flerts und seiıner rakultatskolle-
YgeT) 14) ware es der Zeit diese Probleme grundlıch aufzuarbeıten. Auf se@|-

eIse un aus eıner ntımen Sachkenntnis hat Max Tratz diese Aufar
beitung ın einer wichtigen Untersuchung, diıe wır hıer nıcht wiederholen
konnen, hereıts begonnen 15) Sehr enY mıiıt der aktuellen polıtiıschen Situa
tiıon War damals dıe konfessionelle Haltung der Erlanger verbunden 16) Im
Rahmen dieses knappen Versuchs kann dıe Aufarbeitung dieser Fragen nıcht
durchgefuüuhrt werden, aber [Ta darf nıcht ersaumen, diese uC In der
Forschung markıieren. Zu beachten ware naturlıch auch Flerts Verstand-
NIS Vo ‚„‚Bekenntnis’”, WIeEe es In seiınem Vlarburger Vortrag Vo 950
„DIie Kırche und ihre Dogmengeschichte “ 17) noch eiınmal grundlegend dar
gestellt hat Schließlic mußte mMar Flerts ogmatı sorgfaältig durchgehen
un alle feınen pnolıtıschen Spitzen herausstellen, z B diese ‚„„Dieses Be
kenntnis, da der Sohn Gottes UunNns ıst, daf also keıin
Volk keıin Zeitalter, keın Kulturkreis den Sohn Gottes produziert hat, die
sCe$s5 Bekenntnis ıst der christologisch wichtıge Gehalt der Praexistenzleh-
re.‘‘18),
Zu E lerts Haltung Im Driıtten eIic selien aber hıer VOr allem 7WE| Texte In
Erinnerung gerufen, die Vo ihrem SE Im 0‘ her nıcht Im Verdacht
stehen, sıie wollten beschonıgen oder glatten. Einmal sollen Worte aus dem
Nachruf des Dekans der Erlanger Frakultat, Professor Dr urt Fror, e
denken gegeben werden „‚Aber nıcht 11UTr als Forscher oder Lehrer, ondern
auch als eın Mann der Fakultaät ırd Uuns Prof Werner Flert In steter Erinne-
rung bleiben. DIie Arbeiıt In der Fakultaät War ihm nıcht 1Ur eıne Last, SOoN-

dern eıne Freude und nneres Anliegen. 927/28 führte das Rektorat.
ann In der harten Zeıt VO Sommersemester 935 HIS zu Ende des
Wıntersemesters 943/44, also volle zehn Jahre hindurch War decanus
Derpetuus, also ohne Unterbrechung Im Am  z Es War eın großer Segen, dafß
er In dieser schwierigen und heiklen /eit miıt seiıner Geschaftskenntnis und
Klugheıt das Schiff der Fakultat sıcher und geschickt gesteuert hat Er hat
manchem Studenten geholfen, der polıtısch angefochten War, manche
sachgemal$se erufung konnte verhindern un die Geschlossenheit der

wahren. Auch nachher Waäar er fur UNS Autoriıtat und seIn Kat NnIC
selten das etzte Wort In wiıchtigen Entscheidungen. Er ıst Uurs A Vor
hırd für UNseTe weıltere Arbeıt geworden.‘‘!9)
Der zweıte ext stammıt Vo Flert selbst, dquS$s seınem Aufsatz ‚„Erlangen und
die Lutherische Kırche"”, miıt dem er eınen DBeltrag ZUr Frestschrift fur rıe
rıch Ulmer lıeferte Nachdem dus seIiner profunden Kenntnis der Eerlaniger
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Fakultätsgeschichte 20) geschopft hat umschreıbt er 1937) die Gegenwarts-
aufgabe seIiner
‚„Die Kırche Christi leht MMUT VOT! Wort und Sakrament. inre beides und
MUrTr hierdurch werden Menschen ‚jedern des COFrDUS Christi mysticum,
und sIe werden [1UT hierdurch e| erhalten Sie siınd auch MUur hiıerdurch
ZUT Gemeinde der Gläubigen verbunden Nach ihrer iırdiıschen E xistenz bleı
ben sIie den ırdischen Ordnungen unterworften. Sie kann aber von sıch aus

auch keine Staats- oder Wirtschaftsordnung autfstellen Wo iImmer das In der
Kirchengeschichte versucht wurde, da wurde es entweder miıt einem welt
ıchen Herrschaftsanspruch der Kırche oder miıt einem Schriftprinzip be
grundet, dıe dem Evangelium widersprechen. Auf der anderen Seite kann diıe
Kırche aber auch dıe irdıschen rdnungen nıcht eiıntach ignorieren. Einmal
SOl dıe Kırche In der Weılse der Aposte!l un unserer Bekenntnisse (Gr und

Katechismus zu Artikel) ihre Glieder ehren, Ihre gesamte Existenz
dus der Hand Gottes empfangen. Und sodann konnen Ja ihre Glieder
ihre Glaubenshaltung un Liebespflicht Mur n Jjenen rdnungen, nıcht
neben ihnen realısiıeren. ‚er lHegt eıne ulle VO Problemen, die nıcht miıt
eIınem Federstrich osen sınd Aber wel|l sie In der Kırche heute besonders
dringlıich gestellt sınd, muß sıch auch die Theologıe darum bemuhen on
dQus diesem Grunde kannn In Erlangen jene Theologie keine Staätte haben,
die uberhaupt keine kennt
In den ıutherischen Kırchen anderer Lander sind diese Fragen heute viel-
leicht nıcht brennend, zu e1l wohl eshalb, we ıl sIe dort schon früuher
durchgekämpft wurden. Wır denken den Nationalıtatenkampf Im alten
Ungarn, der ahnlıche robleme aufruhrte, oder die Fragen, die der danı
schen Volkskırche durch Grundtvig gestellt wurden, oder den amer'ı-
kanıschen Sezessionskrieg, He| dem dıe |L utheraner auf beide Parteien Ver-

teılt Diese Dinge, die 2181 historisch geworden sind, werden auch In
Erlangen estudiert. Es kann Uuns nıcht gleichgultig seIn, da sıch auch andere
Iutherische Kırchentumer Immer gleich weıt VO theokratischen und manı-
chaäılschen Lösungen entfernt hiıelten Sie verhielten sıch zuletzt Immer Im
Sinne des Artıkels der Augsburgischen Konfession, nıcht we!l|l mman iIhm
den Charakter eınes gottlichen Gesetzes beimalß, sondern weıl der Glaube

das reine Evangelium, er echt ist, keinem anderen rgebnis führen
kann.
ESs Draucht wohl kaum gesagt werden, daß sıch die Erlanger Theologie
VO heute In diesen Fragen NnıIC erschopft. Wo die Autoritat des Wortes
Gottes In der Kırche angefochten wird, da stehen wır miıt vielen anderen In

12



eıner Front eıner Front, dıe heute nıcht Kleiner, ondern breıter geworden
ıst als Zeıten der alten rlanger Schule, dıe damals miıt den Bıblizisten
ziemlıc alleın stand Aber diese Frontgemeinschaft darf UNMS nıcht dazu Ver-

leiten, das IC Verhältnis Vo Gesetz und Evangelium noch das Bekennt
NIS uUunserer Kırche vergleichgültigen. ESs darft UTNIS auch NIC verleıten,
konkreten Fragen des Augenblicks eın Gewicht Dbeizulegen, das ihnen Im
Ganzen des kırchlichen Dogmas nıcht zukommt. ESs ıst eıne Verirrung, wenn

manche lehren, das entscheidende Bekenntnis der Kırche sSe| eute ihr Wort
uber das Verhaältnis Vo Staat und Kırche, oder uber diıe KırchenverfTassung,
und wenn Vo der Zustimmung diesem Wort das ewige He1l an
gIg gemacht ırd Entscheiden ISst heute wıe aller Zeit das Bekenntnis
zu choöpfer aller inge, Zur Person und zu erk seIines Sohnes, Zzu

erk des heiligen Geistes. Gerade wır Erlanger glauben das miıt Dbesonderem
Nachdruck dürfen, weiıl UuNns nıemand vorwertfen kKann, daf wır das
Verhältnis von Staat und Kırche In UNSserer Lehre vernachlaässigten.
50 ste die rlanger Theologie heute in vielfacher Hınsiıcht VOT anderen Pro
blemen als ZUur Zeit ihrer großten Lehrer Aber heute wıe damals eı sIie
sıch zu Dienst In der Kırche Iutherischen Bekenntnisses verpflicht An
diesem un wissen wır uns miıt der alten ‚Erlanger Schule‘ vollkomme
Iıdarisch Die ngriffe die Bekenntnisgebundenhei jener treffen Uuns
auch umgekehrt Ist die rlanger VOoO heute diesem wesentlichen
un miıt der damaligen identisch, darf sıie In Erinnerung die damals
ertelilten Antworten dem heutigen rıltıker WIe e1nNs ran Im Vorwort

seiner ogmati das Wort LESSINGS seınen Gegner Klotz zurufen:
edenken Sie doch MUT, meın wertester Herr, daß Sie mır fast lauter
Inge In die Hand gaben, die ich dort schon In den ınkel gestellt habe.‘‘21)
Wenn mMan diese Satze llest, dann erkennt Man, Was Hanns ıhe xr  ın memoOTI-
am uber Flert chrıeb ‚„„‚Das besondere Kennzeichen seiıner theologischen
Veroöffentlichungen Waäar die meilsterhafte Verbindung Von grolster gedank
lıcher Präazision miıt durchsichtiger Klarheiıt des Stiles. Er War eın Meilster der
Gedankenführung wıe der Darstellung. Da In Tast allen seIıner Schriften
eile eile eın eiser polemischer Ton mitschwang, hat jedenfalls dıe
arneı seiner Darstellung MNur gefördert. ESs hat nıcht viele gegeben, die 6S

ihm In dieser INnsSıc gleichtun konnten.‘‘22)
Das Gesamtwerk von Flert stellt VOT einıge Schwierigkeiten. Vlan ırd 6S

bedauern mussen, dafß e$s ihm nıcht vergonnt War, seIıne dogmengeschicht-
Iıchen Studien vollenden. Die ‚„Morphologie des Luthertums‘“‘ ıst
macher Krıtık Einzelheiten noch nıcht durch eın ahnliıch geschlossenes
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und umfassendes erk abgelost worden ygl  eıne hbewundernswerte Leistung,
eın Gesamtbild, dem 65 vorher 1Ur Ansatze gab, das bald nıcht über-
holt werden wird‘‘23), Aber S ware Flert un seınen Werken UNaNGgEMNMECSSET),
wollte Marl hıer Im einzelnen eıne Wuüurdigung aller seIiner Werke versuchen.
Es gılt vielmehr fur das Gesamtwerk, Was Frnst Kınder uber die ogmatı
chrıeb „„Sıe Ma und iırd fur sıch selber sprechen. Jes erk wl nıIC
ruhmt, sondern erarbeıtet seın ESs gibt sıch nıcht eıcht und rasch, sondern
erfordert grundlıche und hingebende Arbeiıt. Wer sıch aber wırklich In SsIE
hineinarbeıtet, der wırd VOT) der Art, wıe hıer die christliche Wahrheıt tief
und lebensvoll und zugleich gedankliıch scharf sprechend gemacht wırd,
VOo selbst erfaßt und eıchen Gewinn davon haben: “ 24) Flert wollte nıcht
einfach theologısche Positionen wiederholen, sondern erT sucht eıne grofst
mogliıche Lebensnahe nach dem Vorbild uthers ..  Die Tendenz, dıe ahr
heıt iImmer sublımer, iImmer geistiger erfassen un auszudrucken, IST

WarTr nach allem, Waäas gesagt wurde, der ogmatı unvermeiıdlich. ÄAber die
amı gegebenen eTfahren mussen urc die andere naralysıert werden, dıe

ursprüngliche L ehbensnahe immer wieder zuruückzugewInnen. Auch dus die
se Grunde darf sıch keine ogmatı den Umbruch des Überlieferten er-

SDaren. Sie MUu iImmer wieder von vorn anfangen, Immer wieder auf das
unmıttelbarste Glaubenserlebnis zurückgehen und ımmer aufs MEeUE dıe
elementaren Tatsachen un Notwendigkeıten Uunseres | ebens anknup-
fen  a“ ‚„„‚Hınter diesem Neubau des spater genannten ‚evangelischen An
satzes‘ steht schon der Konfessionsbegriff der ‚Morphologtie”‘, demzufolge
sıch die eıne unerschopfliche Dynamıs evangelisch-Ilutherischen laubens
In ımmer Gestaltungen verwirklicht.“ 26) Wır erhalten aber auch VOoOrN/

Flert cse|hst eınen Hınwelils darauf, WIE die Theologıe olchen Umbruch
vollziehen soll '  Siıe wiırd hren Sonderauftrag vielmehr besser erful-
len, je sorgtaltiger sIe sıch In dıe Immer MEU erwachsenden Probleme VeT-

tieft, auch auf dıe Geftfahr hın dafl sIie sıch nıcht jedem uschauer verstand-
lıch machen kannn Sie ste amı eınem Gesetz aller wissenschaftt-
ııchen Arbeıt Auch der Forscher Mikroskop kannn nıcht immer Zuschau
er gebrauchen ohne deshalb diıe Absıcht en der elt Ende eTi-
Was anderes mitzutellen, als er gefunden hat DITZ Theologıe unterscheıdet
sıch WIEe jede andere wissenschaftliche Forschung dadurch VO der Hexen-
kuche der Alchimie, dalß® sIe jederzeıt In ıhre Arbeıtswelse ın  IC gewahren
kannn Aber N ıst eıne rorderung der wissenschaftlichen Disziplin, dafß sIEe
auch jeweıls arten Kann, hıs ihre Fruchte gereitt sind.‘‘27)
Man wırd dieses Wartenkonnen Flerts Werken hesonders INTeENSIV studie-



ren kOönnen. Die wissenschafttliche Arbeit hbedeutete ıIhm Lebenselement.
Flert steckte seIne Ziele hoch un weit und sammelte Kraft miıt Dbewulflter
/ucht auf wenıge Werke VoO  - denen dann auch jedes eın großer urf wurde
ohl hat er auch Broschuren un Kkleinere Schriften erscheınen lassen, auch
manchen Aufsatz geschrieben, aber Im Verhaltnis anderen doch nıcht
viele Er sparte seıne ra fur die Buücher. Naturlich hat er auch manchen
Vortrag gehalten, aber auch hier wieder giılt relatıv wenige. Er tellte auch
hier sıch dıe strengsten Anforderungen, schuttelte nıemals eınen Vortrag
du>$ dem Armel, sondern setizte Wochen intensiver Arbeiıt daran un ı1el
Tast urchweg jeden Ur eiınmal.““ 28) Jes ırd besonders deutlich, WerTrnrn\n

Marn sıch vergegenwartigt, da seIne Vvier großen Hauptwerke In einem Ab
stan Vo jeweıls eIwWwa zehn Jahren VO 9721 DIS 949 erschienen
{|rotzdem konnte geschehen, da seIine Interpreten ıhn ıhren eigenen
Vafßstaben maßen und entsprechend kritisierten. Fin gewichtiges Problem
schnelldet LeO Langemeyer d  » wenn\n er auf den Fortschritt der exegetischen
Wiıssenschaft DIS zu Jahr 9/0 hınwelst und Tragt, wWIıe damıt die Basıis für
Flerts Theologie verandert se| 'ır  Dreıi Merkmale selien genannt, die vielleicht
die Theologie Elerts als vergangen und nıIC mehr zeiıtgemalß kennzeichnen
mogen das unbedingte Festhalten der Tatsachlichkeit des Heilswerkes
Christi: Sundenvergebung, Wunder, Tod Auferstehung; damıt verbunden:
eiınmal vielleicht eıne Versachlichung der Beziehung des Menschen ott
un eın Zuleichtnehmen der historischen Kritik; ferner dıe konservative Hal
LUunNg bezuglıch des Dogmas, der Bekenntnisschriften der Iutherischen Kirche
und schließlic eıne betont reiıgose Grundhaltung und betont religiOose Be
trachtung des menschlichen Lebe Doch Langemever gesteht
€ daß Man auch Vo F lert dus krıitische Fragen die moderne Theologie
fınden und Verstandnıs fur den ‚„„‚Gemeindeglauben“‘ bekommen kon

30) Irgendwie Treut mman sıch, daß LElert als verantwortliıcher Lehrer der
Kırche nıcht direkt abhängıg War Vo den Ergebnissen der
Schultheologen.
Da er sıch davor NIC verschloß, sondern miıt Interesse auch auf eınen
vollıg anders denkenden Theologen wWwıe Rudolf Bultmann eIngIng, Se| hıer
ur erwahnt 31 ) Man wır d aber In Flerts Werk keine Auseinandersetzung
miıt Bultmann und seınen Hauptsätzen finden>$*)
Weiıt schwieriger aber cheınt ©S WeTrnn 1Narn\n viele Jahre nach Elerts T ın
z Kronzeugen fur eıne Kırchenpolitische Absıcht anrutfen wollte, die
Elert nıcht hatte ahnen konnen 33) Man erınnert sıch L lerts Worte, miıt
denen er eınen bestimmtenT yp VvVon Bıblizısmus Position DEZOG: Die
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kırchlichen Lehrbekenntnisse, War dıe MeiInung, 7 WarTr für ihre Ent
stehungszeıt eIıne Yarız respektable Leistung. ber sIE zeıtbedingt, In
iIhren mragen wıe In ıhren Antworten un VOr allem In ren Verwertfungen.
Sie vertreten eın Schriftverstandnıis, das großenteıls durch den inzwischen
(besonders durch mıch selbst, merın naturlıch jeder) erzielten exegetischen
Fortschritt uberholt ıst  « 34) Elerts Konsensusbegriff War eın anderer und
eshalb verstand er auch sıch selbst als ‚„„Lehrer der Kır In eınem ande-
ren Sinn, wWIıe er 65 Zzu Augustana-Jubilaum formulierte. Nachdem elr dank
bar erwaäahnt hat, welche Hositıve Bedeutung dıe Luther-Renalssance für dıe
Theologıie un deren Ruckkehr den Quellen e, schlielst er seınen Vor
trag miıt den Worten: ır  Aber diese Quellen ıegen nıcht In Luther, sondern Im
Evangelium. Dieser rkenntnis tragen wır Kechnung, wenn Wır nıcht den
Ehrgeiz der nersonlıchen Professorentheologıie beTfriedigen, sondern Uuns

WIEe die Bekenner VO ugsburg als verantwortliche | ehrer der Kırche WIS-
se  - ;ES mu ß UNS die offentliche warheıt eInIs machen, und nıt dıe
sinniıgkeit‘ (WA O, 455 14) Jes Wort csteht eı Luther, und nıcht eı dem
alten Luther, sondern DE | dem von 520 DIT: offentliche anrheı muß UunNns

eIıns machen das ıst die Katholizıtatsıdee der Augustana.‘*8>)
Fın seIit vielen Jahren vergriffenes kleineres Buch, das Flert Beginn s@|-
mer Erlanger Taätigkeit chrıeDb, erlebte 978 eıne Neuauflage: ‚„„Die Lehre des
Luthertums Im Dr418s5 Flert wollte damıt dem deutschen Luthertum He
hilflich seIn, xr den welteren Horizonten tapferer Kirchlichkeit gelan-
gen  44 36) In eınem Anhang uber SIN und Methode“‘ 37 ) Tuhrt Flert das
Gespräch miıt den Rezensenten der ersten Auflage Gerhard Müller stellt In
seınem Geleitwort dem Nachdruck heraus, Was Flerts Absicht Wa  -

„ Vielmehr handelt eSs sıch den Versuch, die | ehre des L uthertums
formulleren, da sIe Im ahrhundert verstandlıch ıst Eın Versuch, der
eS nach wWıe VOTr ernstgenommen werden.‘‘38) Muller eın Jahr
vorher schon eiınmal die Kechtfertigungsiehre F lerts erinnert: x  Es ıst
nıcht bezweifeln, dafß hıer Rückgriff auft die Dauliınısch-Iutherische
Tradıtion Fragestellungen wiederaufgegriffen und Meu formulilert wurden,
fur dıe das Verstandnıis Im deutschen Protestantismus AnTtang UNnseres

Jahrhunderts verloren War DITZ Interpretation der Rechtfertigung
als eıner gottlichen andlung, dıe der Mensch als tur sıch estimm aMNızZzUueTr-

kennen vermag, War geeignet, den Blıck wieder auf das enken  g Vo dem
laut nıbliıscher Aussagen as Heıl abhangt.‘‘ 39) Muüuller ıst e| VOr allem
auch dem Vorwurft einer ‚„Autflosung des Monotheismus” entgegengetre-
ten40).
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CS ıst hilfreich, dafß dieses ruhwer F lerts MNUu wieder grei  ar geworden ıst
Pau Althaus nannte es eıne ‚„„‚kühne, geistvolle Skizze der ogmatı und

Im Ganzen‘ 41) Duensing hat VOr allem dieses erk Flerts grundlıch
analysıert, e durchaus In seiıner theologischen Untersuchung nıcC
Krıitik gespart, aber ennoch dieses 'r  ın seiner Geschlossenheıt und Dıichte
orıginelle und erstaunliche Werk‘‘42) In angeMetEeESSENET elise gewurdigt. |)Dem
gegenuber ıst [an uberrschascht, WeT1n ırmele, der die Arbeıt Duensings,
abgesehen Vo eiınem /iıtat, nıcht naher auswertet, seıne Krıtik uber Jjenes
erk F lerts ausgıiel$st, darın Im wesentlıchen Argumente Vo ans Asmussen
wiederholend. Asmussen gemeınt, In diesem erk ın sıch keine
wahre Theologie der chrıft, Flert habe dıie ıbel entwertert, indem er ihr
zugleich eın Kompliment mache, WeTlIn er aQus dem Glauben das Prinzip der
T heologıe gemacht habe 43) Ahnlich Ja auch schon Stallmann
votiert, E lert hatte dıe Schrift anders einarbeıten mussen, Voranstel-
lung eıner Inspirationsliehre. Doch Flert meın dem av  Schriftbeweils  44 genu-
gendes Gewicht beigelegt aben, er mochte die Geltung der chrift nıcht
Im Voraus absıchern, sondern Ist Yanız fest der Ansıcht „Sind Schriftstellen
Talsch verstanden oder unrichtig angewandt, auch eiıne Inspirations-
lehre nAC dagegen SscChutzen können.‘‘44) [as ırd miıt der ‚„Induktiven iVie
ode  A zusammenhangen, die Flert In diesem erk ‚„befolgen“ wollte*5).
Mır cheınt der wichtigste Einwand Flert diesem un lı1egen.
Seine L ehre VO der heiligen chriıft so|| eshalb In diesem Zusammenhang
einer grundlıchen Interpretation unterzogen werden. Ich el dem EFrbe
Elerts ehesten gerecht werden, da ich eıne Sachfrage herausgreıte
un dus verschiedenen Schriften heleuchten versuche. DIies geschieht
7 War uüuberwiegend dogmatiıscher Orientierung und nıcht, wıe ırmele
mıt ecC ordert un arbeıtet nach eıner „historischen‘‘ Methode46) Aber
ich dennoch, eıne sachgerechte Interpretation auchn autf diese Weılse
beginnen konnen.

Werrnier Elerts Fassung der Lehre Vo der helligen chrift

Wollte man Flerts Auftassung uber die heılige chrıft NUurTr dem üuber-
schriebenen Kapıtel seiner ogmatı CIdeN, fande sıch manchen VK
deutungen nla Durch das erk VOT Werner Elert zıieht sıch VO Anfang
DIS Ende die grolise Inıe des ‚‚evangeliıschen Ansatzes ‘ 474 Er dıe bers
WeEgE der Apologetik grundlıch verfolgt und durchmessen und 1 auf
gezeigt, da erufung auf dıe Weltanschauung der heilıgen chrift
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noch 867 das Kopernikanische Sonnensystem bestritten werden konnte
Aber Flert daran „„‚Nnıchts spezitfisch Christliches*“ gefunden %8). Das WI-
dersprach r lerts soteriologıschem Schriftvestandnis otal Die Fixierung der
tTormalen Autoritat der ıbel lIehnt er ab ‚„Die Autoritat der chriıft Kkann
iImmer UTr n der Geltung res Sachgehalts rfahren werden‘‘ 49) Dieser
Sachgehalt der Schrift legt In der ‚„‚Substanz, dıe in allen neutestamentli-
chen Zeugnissen dıe gleiche Ist und dıe darum auch In aller Mannıigtaltigkei
der kırchlichen Verkundigung stabı! seın soll Sıe enthalt eınen bsolut
Testen un uber den keine MeiIınungsverschiedenheit obwalten kann. Das
ıst die Person Christi Sie ISst die unverruckbare Mitte, we1ıl er sowohl Auf
traggeber wIıe nhalt des kırchlichen erygmas ist, We1l also in ıhm das for
melle und das materielle Sollen der Verkündigung zusammentallen ““ 50) S0
kann Flert meıInen, der T heologenstreit UTTfenbarungsbegritfftfe habe dıe
Christen ‚„„vielTfach das Wichtigste etrogen. [3Ae Wiıchtigste ISst, merınen
wır, dali der Mensch ım Leben und Im terben weıls, da er sıch VOTr ott

rechtfertigen hat, und da begreift, daf und rISTUS und er

alleın seıne Rechttfertigung VOT ott ist  A0 51) Elert in seiner ‚„„‚Morpho-
logıe des Luthertums  o fur die ıutheriıschen Reformatoren eın solches soteri0-
logisches Schriftverstandnıs nachgewiesen 92) E's beschaftigt h HIS In seıne
etzten Lebensjahre, e| sıch vorwiegend LDogmengeschichte und de
rern echtes Verstandnıs Dbemuht hat Flert setizte sıch miıt allen Mıtteln ZUT

Wehr eıne Kelativierung und Yar Abqualıtfikation des christologischen
LDogmas Im Namen eIınes ‚„Schriftprinzips”‘ 953) Gegen Harnacks Dogmenge-
schichte wollte er nachweilsen, da In materieller Hınsıcht Anfang der

Dogmenbiıldung “ nıcht Doktrın oder Philoso  ı€ ‚„‚sondern das
Christus der Evangelıen steht Dieses Bıld zeigt nach Flert ‚, WEY Se@I-
MmMerlT Konstanz eınen | eıtfaden aller LDogmengeschichte “ 54) Flert zeigt dıe
ı1e des neutestamentlichen Christuszeugnisses aufT, das n 7WEeI ‚„„Klas-
sen  < zertallt: die bıldhaften Aussagen der Evangelıen und dıe eutenden
Reflexionen der ubrigen apostolischen Schriften 55) Das evangelısche Chri
STUSDI steht der griechtischen Metaphysik n der Theologıie entgegen >), es

hat sıch die Erstarrung der Theologie Im Arıstotelismus gestraubt.
Flert wiılll zeigen, wWıe T heodor VOTN\N Pharan die Kırche des Ostens VOT dem
Altern miıt ihren Autoritaten bewahren wollte ır  Auch das VO keiner Seite
hestrittene ‚Schriftprinzip- hat sIie nıcht VOr dem Einfrieren ewanren
vermoc Nur eın Bestandte!1l der Schrift hat sıch HIs zuletzt dagegen
traubt das Christusbild der Evangellen. ESs War T heodor VO Pharan, der
als etzter den Versuch machte, die dogmatischen Parteien VOr diesem ıl



vereinigen o/) Elert In diesen dogmengeschichtlichen Forschungen
eine nachträgliche Bestatıgung seINeEeSs christozentrischen Schriftverstäand-
nıISsSes sehen können8).
In seIiner ogmatı behandelt er 'r  Die Heilıge FE innerhalb des zweıten
Abschnitts, der unter der Überschrift steht ‚„Der run des kırchlichen
Kerygmas’”. Hiıerunter tallt Kapıtel ‚„„‚Gesetz und Evangelium““, Kapıe!l
”nr  Die dreı Probleme der Geschichtlichkeit Christi“ und Kapıtel r  Die Heı
|Ige Chrıftt". Flert mıt Luther und Melanc  on Calvın die Un
terordnung des Evangeliums den Offenbarungsbegrıift ab e iırd
das Verhältnis VoO Gesetz und Evangelium Talsch hbestimmt. Das führte el
Calvın ZuUur ‚„„Wiederherstellung des chriftprinzips der mittelalterlichen Theo
|ogie‘‘>9). Das Evangeltium ıst der ‚„Bericht von CÄhnsto Seine ‚„bezwingende
und verpflichtende acht“‘ ırd nırgends AAnı eIıner Berufung aut dıe for
melle Autorisierung begründet‘‘60), Die NOtigung, das VO Menschen verkun-
digte Evangelium als ‚„Wort Gottes” vernehmen und anzuerkennen, kannn
[1UTr In seiınem Inhalt ‚jegen 61) Offenbarung umftalst (Gjesetz und Evangelium.
Diese stehen aber für Flert diale  ISC gegeneIinander, ‚r  weıl sIie Ihrem eiıge
merl Sachgehalt nach eiınander widerstreiten“. [Dieser Wıderspruch der Gel
Lung fuür UurNs kannn „‚Uur durch den a  n werden, auf dessen absoluter
Autoritat die Geltung Deider heruht. L)as iıst geschehen durch das enDar
werden‘ Christi““ 62) ‚„„Das Offenbarwerden Christi ıst Offenbarwerden der
Geltung des Gesetzes und der Geltung des Evangeliums. Nur hier, MnNur In der
Person Christiı kann eshalb auch die LOSUNG ihres Widerstreits erfolgen‘‘63).
Nur In Christus Iırd allerdings auch ‚„diıe Identitat des Gottes der Gesetzge-
bung und des Gottes, der UuNS lebend erkannt hat, erkennbar und
zweiıfelhaft  q 64) Als Kehrseılte des Offenbarwerdens Gottes ste das en
barwerden des Menschen, der Im Wıderspruch Ott steht65)
ach diesen Stichpunkten du>$s dem Kapıtel uber Gesetz und Evangelium [[U

dem eigentlichen Kapıtel UDer die chrıft Flert beginnt dieses ezeıch
nenderwelse miıt uber die „Unzulänglichkeıit der Inspirationsliehre *.
nter Ruckgrıift auf die historische Entwicklung der Behandlung der chrift
autorıtat stellt er uber den Uus der Klarstellung der Autoritat der chrift
uUurc dıe ogmati Ttest, dafi 11UTr ıhr Sachgehalt sIe Uuns ZuUur Autoritat
chen kann 66) Deshalb er den Versuch der Dogmatiker des Bz Jahr
derts, Aunte dem influß Calvıns dıe Begrundung der Autoritat dus dem
Sachgehalt urc! eine Oormale Begrundung mit der Inspirationslehre er-

setzen‘‘, ab Fragwurdig ıst ıhm nıcht die Inspirationslehre selbst, ‚„‚sondern
dıe Stellung, die ıhr eı der Begrundung der Schriftautoritat zugewlesen



wiırd“‘ 67) T heopneustie, wWıe sIe ’ır  von der chrift selbhst fur ıhre Verfasser He
wird, mul wesentlıch anders als In dieser Diktattheorie gemeint O1

Flert behandelt In seiner Darstellung auch MUur dıe Vertreter der Spatortho-
doxie: Baler, OQuenstedt und Hollaz, für die el Vorwurftfe zutreffen. DITZ
Fassung der Dıktattheorie DE ! Quenstedt grenzt fur Flert ‚„Gottesläste-
8  rung Quenstedts re ıst eıne Vergewaltigung neutestamentlicher Aussa-
gen 68) Was F lert der Inspirationslehre blehnt, ıst ıhre systematische
Stellung In der Begrundung der Autoritat der Schrift Hiergegen er

kKlar und eutlıc die ese ‚„Die Notigung FL Glaubensentscheidung lıegt
In Wırklichkei ausschließlich In der Person (Christs” Die Schriften der
Augen und Öhrenzeugen „notigen UurNns Zur Glaubensentscheidung NIC
weIil sIie inspiriert ondern we ıl sIie UurNs rISTUS bezeugen, wWIıe sIie
in selbst gehort und gesehen haben  04 69) Ihre Schriften SINd wıe einst ihre
mundlıche Verkündigung MUur das Mittel, nıIC aber der Kealgrund, wodurch
wır VoOr die Glaubensentscheidung gestellt werden Ihre T heopneustie olg
dus dem evangelıschen Sachgehalt ihrer Schriften‘‘70)
Flerts Krıtik der Inspirationsliehre trifft die VOoO ıhm behandelten Dogma
tıken durchaus Soweılt stimme ich dieser Krıtik auch Z  7 abgesehen von der
vielleicht ungedeckten Behauptung des Einflusses von Calvin auf dıe
Iutherischen Dogmatiker des 17 Jahrhunderts 71) Die Inge gewIl
bei Calvın und Im Irıdentinum schon vorher vorhanden 72) aber
mittelbarer influß lalst sıch MUTr schwer behaupten. (Die Darstellung VO

Flert hat aber auch noch den welteren Vliangel, dals SsIE einfach uber ‚„die“
Inspirationslehre handeln vorgıbt, In Wiıirklichkei aber MNMUur eınen Teıil
davon den spaten un Tragwurdigen ZUT prache Dringt. Das IMaQ urc
seIine Auffassung begruüundet seIn, da e5 RA der inneren Struktur dieser ıL eh

begrundet‘‘ lege ‚„‚dalß sie erst Zur Ruhe kommt, Welrnn wirklich jedes
Wort als ‚Inspirliert‘ gelten Oar$t /3) F lerts arte Schläge die Inspira-
tiıonslehre zeigen, dafß hıer seın Proprium getroffen Iıst Die ormale Auto:
risierung der chrift hat fur ıh den Geruch des Gesetzes. Wenn Flert In

30 uüuber ‚„Die Autoritat des Neuen Testamentes*‘ handelt, dann geht er

davon aUS, da eıne Begrundung der Autoritat [1UT Im Sachgehalt des Zeug
nıISsSes lıegen kannn Deshalb ist die Frage, ob dıe Verfasser der Schriften
Augenzeugen zweitrangıg 74) W)as Evangelium ırd UunNs zu r  Wort
Gottes* durch die ra seIiner Christusverkundigung, der Verkündigung
dessen, der das Wort Gottes n Person ist ‚„Christus el und Ist das Wort
Gottes, weıl wır In ihm Vo ott angeredet werden. Alle menschliche Re
de el und Iıst dies ebenftalls, die diese Person fur UunNns zu Sprechen



bringt‘ /5) Diese Definition umgreift das gesamte Kerygma der chrıistliıchen
Kırche. Trotzdem mufß Flert dem Anftang eıne hesondere Bedeutung He
GSSCH; we1l dieser Anfang auf das Hereinbrechen des Heiligen Geistes als
„„eın einmalıges und unwiederholbares Ereignis” zuruckgeht. Als dıe Aposte!
den Parakleten empfingen, konnten SsIE nıcht mehr verschweigen, Was SIE
gehort un gesehen hatten Darın lHegt der historische Anfang der Kırche,
der eıne unauthorliche Bewegung VvVo Horen und Reden inganggesetzt hat
|JDer Geist wirkt ] NnıC als suggestio m, sondern als Christuszeug-
nıIS Jede spatere Vergegenwartigung durch den Parakleten kannn nach ihrem
Sachgehalt MUur erfolgen, dafß Ccas Zeugnis der Augen und OÖhrenzeugen
vernehmbar gemacht ırd Uns ıst das Zeugnis des Urgeschlechts MUur noch
dUus dem schriftlichen Zeugnis der rKırche vernehmbar. Dies schriftliche
Zeugnis enthalt alles, ..  a5S nach Gottes Wıllen VO ZeugnIis der rKırche

Wissen not ıst  « ..  Diese Schriften sınd daher fur alle Tolgenden Geschlech
ter. Tur alle Z/eıten der Kırche die feste, unanbanderliche Norm, nach der
sıch alle andere Verkündigung der Kırche richten at Damlıt hat E lert
allerdiıngs die unuberbietbare Autoritat des Neuen Testaments unmıßkver-
standlıch herausgearbeıtet und hbekennt ıch ZUrTr Konkordientormel, OoOhne
auch schon uber das Ite JTestament gesprochen haben Von hiıer aus

lehnt den romiıschen und jeden sonstigen T raditionsbegrift als gleich Ver-

bındlıche orm ab Flert vergleicht die Einmaligkeı des Geistempfangs der
Aposte!l miıt der Einmaligkeit der Inkarnation. Deshalb ıst schliefßlic das Ke
mM der Apostel mehr An Bericht und BEeZEUgUNG. ’';  Es ıst vielmehr selbst
Offenbarwerden Gottes In der absoluten geschichtlichen Einmaligkeit Wıe
alle OTfenbarungsakte Gottes” 77) DITZ ede der Aposte! machte das
und insofern eiınmalıge Kommen des Parakleten den VMenschen offenbar.
Deshalb sind iIhre schriftlichen Zeugnisse ‚„„.höchste orm un einzIge Quelle
fuür alle andere Verkundigung der Kırche““.
bgesehen Vor) diesen etzten unmıß&verstandlıchen Außerungen uıber die
Autorität des Neuen Testaments wiırd Ian die Gefahr eines Mıkverstand
nISses autTzeigen mussen E lert sprach In den ‚„Vorfragen” davon, dalf® dıie
Autorität der Schrift ımmer UTr in der Geltung ihres Sachgehaltes erfahren
werden kannn 78) Wer entscheıdet uber diese Geltung”? DIEe ‚„Erfahrung“‘ des
rommen Selbstbewußtseins? Fın olches Mıkverstandnis llegt nahe, wırd
aber Vo Elert Hc seınen egrift der ‚„‚Geltung”‘ sehr eutliıc wıderlegt.
Von der Geltung des Evangeliums kannn sıch nıemand ausschließen /9)
‚‚Wenn eıner das allen eitende nıcht auf sıch ezieht Ist das eın sub
jektivistisches Verhalten, das aber der ‚objektiven‘ Geltung nıcht das



geringste andert‘’80). Im Kahmen der Christologie arbeıtet e|T den egriff der
Geltung füur den uhneto Jesu heraus, der als Faktum gılt, unabhäangıg VO

unserer Meinung darüber 81)
In andelt Flert uber den Kanon. Nach der Angabe der wichtıgsten Da
ten duS$s der Kanongeschichte er dreı Kriıterien für diıe KanonfTahigkeıt
eıner chrıft Sie muß Christuszeugnis seın Sie mufß ursprunglıch seIn.

19a6 schliel$t dıe Forderung der analogıa el (Analogie aus der Vorausset-
ZUNG des aubens) eın Flert erkennt Vo da dus$s die Kanonumgrenzung d
sıeht aber Im Problem der Antılegomena ..  eıne eılsame Warnung VOT Jjedem
Pochen auf ormale Autoritat des Kanons als solchen‘‘82) .
‚„Die Autoritat des Alten T estamentes (8 32) kannn MUur VO Neuen dUus De
grundet werden. DIie Koordination hbeıider Testamente dem Oberbegrıi
‚„Wort Gottes‘ Elert ab Von Paulus her hetont er, dafß das christliche
Verstandnıs des gesetzlichen Inhaltes des Alten | estamentes 1Ur vom Neuen
dQus werden kannn 83) Trotzdem kannn UTnS$S das Alte Testament
nıcht gleichgultig seIn. In der christozentrischen IC gılt das alte Wort
„‚Novum tes In veiere ate in NMOVO pnatet  4M (Das eue
Testament ıst Im Iten verborgen, das Alte Testament lıegt IM Neuen en
da)84) .,x  ESs Ist auch Autoritat für die christliche Kırche. ber seıne Autoritat
ıst der des Neuen JTestaments subordiniert, wWe1ı| SIE ur dUus$s dieser abzuleıten
ist‘’85)
er abschlielßende uber „Schriftverstandnis”‘ noch eiınmal dıe
Akzente Einem nmaıven Bıblızısmus halt er ‚„dafß gerade dıe Schrift
der Ausgangspunkt aller Ketzereien und Spaltungen In der Kırche YJEWESEN
ıst  &v 56) Zum echten Schriftverstandnıs braucht keıine fremde Autoritat
ZUrTr Autoritat der Schrift hinzuzukommen . [)ıie Schrift selbst ıst scr1ptu
/ de interpres (Ausleger der nm 87) DEN Ist ‘‚r  eıne unvermeldliche rolge-
rung dus$s der alleinıgen Schriftautorität‘ 98). DITZ Exegese der chrift kannn
auch VO Nıchtchristen durchgeführt werden. Der Glaubende mufß daruber
hınaus die Bereitschaft, sıch selbst gemeınt wissen, miıtbringen. ’;x  Die
chrift wiırd MNUrTr als Wort Gottes richtig verstanden, Wenn\n der Exeget hereıt
ıSst, sıch selber dem hier redenden Herrn auszuliefern, An dQus$s dem, Was

verstehen Will, das Urteil Gottes uber sıch selbst empfangen‘‘89),
Ich verzichte auf eıne Gesamtwertung clerts, mochte ljedigliıch dieser
eınen Stelle seıne Aussagen moOglıchst deutliıch herausgearbeıtet en Er
hat eın christozentrisches Schriftverständnıis. Sein Christusglaube Ist aber
iIm mer die Voraussetzung Tur seIiıne Lehre VOoO  _ der Heıliıgen Schrift Dahinter
zurückzufragen 1eg NIC n seiıner Absıcht
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Für das Alte Testament, das er [11UT sehr pauschal behandelt, mufßte mman

hand VoO Predigten oder dergleichen seınen Umgang miıt dem Alten Yeasta
ment überprüfen. Er hat allerdings die Tendenz, das Alte Testament als Uber-
holtes Gesetz hbeiseitezuschieben. Das edurttie eıner dıifferenzierenden Kor
rektur. Andererseıts ırd INan}n seın Interesse Sollgehalt kırchlicher Ver
kündiıgung eachten mussen. Fur die Predigt Hietet seIne Position, merıne
ICN eınen fruchtbaren Ansatz. redigt und historisch-kritisches Verstehen
iInd eben nıcht ohne weıteres iıdentisch.
Leider ist Uurs Beschräaänkung geboten, und e5s iıst il moglıch, dieser
Stelle weıtere Sachtfragen dus Flerts Werk 90) autfzugreıfen. ESs ladt eın ZUrTr

Weiıterarbeit. Wer dieser Einladung Tolgt, ırd eıchen Gewinn daraus
ziehen.
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ARMIN-ERNS BUCHRUCKER

esen und Grenzen der klassıschen
Religionskritik

Krıtik der Relıgion hat es allen Zeıten gegeben DITZ Propheten des Al
ten Testamentes ubten sIie Im Namen Jahwes die anderen Gotter; Jesus
ubte Krıtık bestimmten Formen der zeıtgenossischen jüdischen Religiosi-
tat
DITZ ‚„„‚klassısche“” Religionskritik des 19 Jahrhunderts Ist In der europalschen
Aufklarung verwurzelt Sie ubte nıcht Krıtik der Religion der wahren
Religion wiıllen, ondern gIng hervor Qqus dem Prozeß eınNnes radıkalen Hınter-
Tragens, das allem auf den Grund kommen mochte, den Menschen In
eınem umfassenden Sinn hefreien! Welchen Sinn, autete dıe Frage,
hat fur die Vernunft das Ganze des historisch gewordenen Christentums miıt
seIınem Glaubensgebäude un seIınen Dogmen? Was steht hınter diesem Chrı
stentum, das hiıstorisch geworden und bestimmte Herrschaftsverhaältnisse
miıt sıch gebracht hat”? Wenn 1nan das durch kritisches Hınterfragen aut
decken kann, wırd Inan dem hiıstoriısch gewordenen Christentum gegenuber
mMmundıg geworden sein.
BETS au  laärende Hınterfragen VO vorgegebenen Großen hat sıch 1U aller-
dIngs a{s Krıtık vollziehen. Krıtik der Religion aber Ist eıne allem anderen
gegenuber außerst vordringliche AufTgabe, we ıl dıe Religion als eine der mach-
tıgsten Wırklic  eıten vorgefunden wiırd, die das en der Menschen be
stimmt.
Auf das Christentum ubertragen el dies seıne nhalte mussen auf Inhalte
der Vernunft zuruckgefuhrt werden N\Nur wenn das Christentum krıitisch
reinigt Ist, bleıiıbt ES fur den Menschen annehmbar. Daraus ergıbt sıch als Fol
Y Wenn dıe nhalte des Christentums sıch als loße nhalte der Vernunft
herausstellen, ıst Tragen, 65 dann uberhaupt noch WIE
eıne ubernaturliche Offenbarung, Dogmen, Priester und Kırchenbeamte als
Verwalter dieser LVDogmen geben muflßs
er englısche eologe John Toland hat bereıts 696 In seiner chriıft
„Christianity nOT mysteri0us’‘ dıe -rage aufgeworfen: Welches Interesse

AF



können diıe Beamten der Kırche aran en da MUr sIie In das Geheimnis,
das sIE verkundıgen en, eingewelht sınd, da Mur SIE als Verwalter der
gottlichen Offenbarung gelten? Toland Heantwortet diese seIne Frage miıt
dem Satz „Eine Gottheit, diıe alleın denen verstäandlich ist, dıe davon en,
ıst menschlich ausgedruckt eın Gewerbe!”‘‘
Daraus hat sıch In der franzoösischen Aufklarung des 18 Jahrhunderts dıe
These Vo ‚„„Priesterbetrug‘ entwickelt, die VOTr allem Destutt de Tracy

vortrug Nach ıhm gıbt 65 Religion, WEI| s eıne bestimmte
Gruppe In der Gesellschaft gıbt, die eın okonomıiısch erklarbares Interesse da
ran hat  r diıe nhalte der Religion behaupten.

Für dıe ‚„klassısche"“ Religionskritik des 19 Jahrhunderts und Tur ıhre Fort:
ührung Im 20.Jahrhunder ıst dıe Religionskritik Vo LUdWIG Feuerbach
1804 fundamenta!l geworden. Ihr iınfluß auf Varx und reu ıst
nıcht wegzudenken.
Feuerbachs Religionskritik (und e spatere Religionskritik) hasıert auf drei
Grundgedanken

Der Mensch ıst zu Transzendieren tahıg, eınem unbegrenzten, Uunend-
ıchen HınterTragen. Diese Unendlichkei des Bewuflstserhms hypostasiert der
Mensch eınem Bewulstsern des Unendlichen (genetivus obje  ivus)

EFiıne solche Hypostasierung Ist ıllegıtım, denn sowoh| In der | ranszendenz-
ewegung wıe In der Hypostasierung des Unendlichen geht es Immer 11Ur

den Menschen selbst Theologıe muß also In Anthropologie auTtTgelost werden.
[Dıie hıstorischen Relıgionen wissen das NIC und entfremden den Men

schen, iIndem sIe ıh Zzu Gegenstand eınes Gegenstandes machen, denn
der Mensch hat diesen Obersten Gegenstand, Vo dem er sıch abhängıg
macC) selbst geschaffen. Er weıl dies allerdıngs nıcht Folglich bringt er

sıch selbst In Unfreiheit, In Unmundigkeı
HFeuerbach geht VOoO eınem erkenntniıstheoretischen Grundaxiom au  n alles,
Was ich erkenne, en  e wil‚«, tuhle ist nıchts als merın Erkanntes, Gedachtes,
Gewaolltes. An sıch se|hst ist das alles nıchts!
Auftflosung der T heologıe In Anthropologıe, dieser rozeß ist also letztend
lıch Mur Bewulstwerdung dessen, Was In der Relıgion selber angelegt ist ın
der Relıgion der Mensch seın eigenes Wesen außer sıch und schaut 65

falschlicherweise als eın anderes das Wesen des Menschen ırd abgeson
dert Vo wirkliıchen Menschen und als eın vermeıntlıch Absolutes uber ihn



gesetzt Has eheimnis aller Relıgion 1eg darın, dafß der Mensch seın eıge
nNes esen vergegenstaändlicht, AQuUs sıch herausprojJiziert. ott ist nıchts ande-
165 als diıe Projektion des eigenen Wesens des Menschen.
Diese rel1giose Projektion des Menschen ırd als Ine Selbstentfremdung
begriıftfen und damlit dıe Relıgion als Verschwendung des eiıgenen esens
e1n Ives Gegenüber entlarvt Der Satz des bıblıschen Schöpfungsberichtes
’’  Gott schuf den Menschen sıch Zu Bılde““ IST umzukehren In „Der Mensch
schuf sıch ott zu ılde*“ Wer tief In die elıgion eintritt, erkennt
n lalı den Menschen wieder: Gotteserkenntnis ıst Menschenerkenntnis.
‚„„‚Homo homıiını deus est  ‘ (der Mensch ıst tur den Menschen Gott)!
‚„„‚Was der Mensch nıcht wiırklıch Ist, aber seın wunscht, macht er Se@I-
nNe  3 ott Hatte der ensch keine Wunsche, hatte er auch keine Religion.
er Mensch glaubt Gotter, we!1|l den rıe hat, glücklich seın Er
glaubt eın sellges esen, we!ı|l er den rıe hat  r glucklıch seın Er glaubt
eın vollkommenes Wesen, we!ıl er selbst vollkommen seın wunscht; er

glaubt eın unsterbliches esen, weIıl er selbst NIC terben ıNl Was er ceÄ-
Her nıC ist, aber seın wunscht, das stellt er sıch In seınen Gottern als
seiend Vo  - [)ie Gotter sınd dıe In wırklıche Wesen verwandelten Wunsche
des Menschen Der Wendepunkt In der Geschichte des Menschen wırd
der Augenblick seIn, In dem es dem Menschen Hewulst wird, dafß der einzIge
ott des Menschen der Mensch selber Ist  44 (Das Wesen der Religion 1845).
urc diese Entlarvung, diıe Ziel der nmelıgionskritik Freuerbachs ıst, ırd
dem Menschen alles zurückgegeben, Was er Talschlıiıcherweise auf ott
ubertragen hatte Alles, Was In der Relıgion ısher und verwirklicht
wurde üte, Gerechtigkeit, Weısheıt etc.), ırd dem Menschen als recht-
malsıgen Eigentumer un Besitzer zuruckerstattet. Seine dadurch Treigewor-
denen Krafte sol| der Mensch jetzt Yanz und ausschließlich auf den Men
schen riıchten. ‚„„Gott War meırn erster Gedanke die Vernunftt meın zweiter,
der Mensch meırn drıtter und etzter edanke!‘‘

Die Religionskritik VOoO Karl Marx (1818—1883) hat dreı Stutfen:
Vor allem In seınen Frühschriften ubernahm Marx VOor'n Feuerbach den Ge

danken: der In der Religion und in den Religionen sıch artıkulierende Got
tesgedanke ist eiıne Projektion menschlicher Wunsche und USdruc Tur
Selbstentzweiung und Selbstentfremdung des Menschen. ESs sSe die Aufgabe
der Gegenwart, diese autzuheben beziehungsweise ruckgangıg machen



Gerade darın hestunde dann dıe Befreiung und Erlösung des Menschen.
Feuerbachs Verdienst sSe| N gewWeSsenN, die angebliıche Wirklichkeı Gottes In
eın Nıchts autfgelost en Diese Einsicht düuürfe nıcht mehr verlorenge-
hen und preisgegeben werden. HUr Deutschland ıst die Kritik der Kelıgion
Im wesentliıchen beendigt, und diıe Krıtık der Reliıgion ıst die Voraussetzung
aller Krı (kEinleitung ZUr ';  Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie*”).

Jetzt hıldet sıch der Unterschied Feuerbach heraus: die Inhalte der He
|Igıon sind nıcht Projektionen oder Hypostasiıerungen der den Menschen
übersteigenden, dem unendlichen Wesen des Menschen emalßen Wunsche
(SO Feuerbach), sondern primar gedanklıche Projektionen und Objektiva
tiıonen, die nıcht dUus$s dem Menschen als Indıviduum, ondern dus$s der gesell-
schaftlıchen und wirtschafttlichen Gegebenheıt entstehen.
Der Mensch ist also nıcht Wıe Hei Feuerbach ir eın ıhm vorgegebenes
endliches Wesen bestimmt, das sıch in seınen ihn transzendierenden Wun
schen außert, sondern das gesellschaftliche un Okonomıische Sermn hbestimmt
das RBewußtsern des enschen Nach Marx gıbpt es uberhaupt keıin gleichbler
bendes, ungeschichtliches esen des \  Venschen das Serin des VMenschen ist
nıcht gegeben, S wırd estimm durch diıe gesellschaftlıchen Verhältnisse!
Feuerbach habe NIC erkannt und entdeckt, daf das rellgiose Gemut selbst
eın gesellschaftftlıches rodukt ST Feuerbach habe nıcht gefragt, WIıe der
Mensch uberhaupt ZuUur Religion kommt und ott als Inbegrıftft Vo I ranszen-
denz Dafß der ensch wiıeder sıch selbst kommt, ist nach Marx 1Ur

moglıch durch Veranderung, und Z7War urc Veranderung der den Men
schen bestimmenden Realıtat, also der gesellschaftlichen un Okonomischen
Basıs 50 gesehen ıst ıe Religion der iıdeologische UÜberbau uber diese Basıs,
naherhın der Ohantastiısche Ersatz tur die nıcht erfolgte Erfüllung des geseli-
schaftliıchen esens des Menschen.
Relıgion wachst auf dem Boden des Elends der Ausbeutung, der Leiıbeıiıgen
schaft, des Feudalısmus, des Kapıtalısmus. Relıgion ıst USdruCcC des ırk
ıchen Elends des Menschen und zugleich Protest sIeE sic') Aber dıe
sSer Protest gleicht dem des chinesischen ulı er kennt seIıne Lage, hetaubt
aber das len seIiıner Situation, indem er nach der Opiumpfeife greıftt: '  Re-
|Iıgıon ıst das Opiıum des Volkes Als solches maCcC sIE untfahlg, die iırk
Iıchen /ustande sehen, und noch mehr unfahig, sIe andern ‚„Die Rel]
gion ıst der eutzer der bedrangten Kreatur, das Gemut einer herzlosen Welt,
wWwıe sIe der Geilst geistloser /ustande istGerade darin bestünde dann die Befreiung und Erlösung des Menschen.  Feuerbachs Verdienst sei es gewesen, die angebliche Wirklichkeit Gottes in  ein Nichts aufgelöst zu haben. Diese Einsicht dürfe nicht mehr verlorenge-  hen und preisgegeben werden. ‚„‚Für Deutschland ist die Kritik der Religion  im wesentlichen beendigt, und die Kritik der Religion ist die Voraussetzung  aller Kritik“ (Einleitung zur „‚Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie*‘).  2. Jetzt bildet sich der Unterschied zu Feuerbach heraus: die Inhalte der Re-  ligion sind nicht Projektionen oder Hypostasierungen der den Menschen  übersteigenden, dem unendlichen Wesen des Menschen gemäßen Wünsche  (so Feuerbach), sondern primär gedankliche Projektionen und Objektiva-  tionen, die nicht aus dem Menschen als Individuum, sondern aus der gesell-  schaftlichen und wirtschaftlichen Gegebenheit entstehen.  Der Mensch ist also nicht wie bei Feuerbach durch ein ihm vorgegebenes un-  endliches Wesen bestimmt, das sich in seinen ihn transzendierenden Wün-  schen äußert, sondern das gesellschaftliche und ökonomische Sein bestimmt  das Bewußtsein des Menschen. Nach Marx gibt es überhaupt kein gleichblei-  bendes, ungeschichtliches Wesen des Menschen: das Sein des Menschen ist  nicht gegeben, es wird bestimmt durch die gesellschaftlichen Verhältnisse!  Feuerbach habe nicht erkannt und entdeckt, daß das religiöse Gemüt selbst  ein gesellschaftliches Produkt ist; Feuerbach habe nicht gefragt, wie der  Mensch überhaupt zur Religion kommt und Gott als Inbegriff von Transzen-  denz setzt. Daß der Mensch wieder zu’sich selbst kommt, ist nach Marx nur  möglich durch Veränderung, und zwar:durch Veränderung der den Men-  schen bestimmenden Realität, also der gesellschaftlichen und ökonomischen  Basis. So gesehen ist die Religion der ideologische Überbau über diese Basis,  näherhin: der phantastische Ersatz für die nicht erfolgte Erfüllung des gesell-  schaftlichen Wesens des Menschen.  Religion wächst auf dem Boden des Elends, der Ausbeutung, der Leibeigen-  schaft, des Feudalismus, des Kapitalismus. Religion ist Ausdruck des wirk-  lichen Elends des Menschen und zugleich Protest gegen sie (sic!). Aber die-  ser Protest gleicht dem des chinesischen Kuli: er kennt seine Lage, betäubt  aber das Elend seiner Situation, indem er nach der Opiumpfeife greift: „,Re-  ligion ist das Opium des Volkes‘. Als solches macht sie unfähig, die wirk-  lichen Zustände zu sehen, und noch mehr unfähig, sie zu ändern. „‚Die Reli-  gion ist der Seufzer der bedrängten Kreatur, das Gemüt einer herzlosen Welt,  wie sie der Geist geistloser Zustände ist ... Die Aufhebung der Religion als  des illusorischen Glücks des Volkes  ist die Forderung seines wirklichen  Glücks ... Die Kritik der Religion ent-täuscht den Menschen, damit er — als  30DITZ Aufhebung der Relıgion als
des ıllusorischen Glücks des Volkes ist dıe Forderung seınes wiırklıchen
GlücksGerade darin bestünde dann die Befreiung und Erlösung des Menschen.  Feuerbachs Verdienst sei es gewesen, die angebliche Wirklichkeit Gottes in  ein Nichts aufgelöst zu haben. Diese Einsicht dürfe nicht mehr verlorenge-  hen und preisgegeben werden. ‚„‚Für Deutschland ist die Kritik der Religion  im wesentlichen beendigt, und die Kritik der Religion ist die Voraussetzung  aller Kritik“ (Einleitung zur „‚Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie*‘).  2. Jetzt bildet sich der Unterschied zu Feuerbach heraus: die Inhalte der Re-  ligion sind nicht Projektionen oder Hypostasierungen der den Menschen  übersteigenden, dem unendlichen Wesen des Menschen gemäßen Wünsche  (so Feuerbach), sondern primär gedankliche Projektionen und Objektiva-  tionen, die nicht aus dem Menschen als Individuum, sondern aus der gesell-  schaftlichen und wirtschaftlichen Gegebenheit entstehen.  Der Mensch ist also nicht wie bei Feuerbach durch ein ihm vorgegebenes un-  endliches Wesen bestimmt, das sich in seinen ihn transzendierenden Wün-  schen äußert, sondern das gesellschaftliche und ökonomische Sein bestimmt  das Bewußtsein des Menschen. Nach Marx gibt es überhaupt kein gleichblei-  bendes, ungeschichtliches Wesen des Menschen: das Sein des Menschen ist  nicht gegeben, es wird bestimmt durch die gesellschaftlichen Verhältnisse!  Feuerbach habe nicht erkannt und entdeckt, daß das religiöse Gemüt selbst  ein gesellschaftliches Produkt ist; Feuerbach habe nicht gefragt, wie der  Mensch überhaupt zur Religion kommt und Gott als Inbegriff von Transzen-  denz setzt. Daß der Mensch wieder zu’sich selbst kommt, ist nach Marx nur  möglich durch Veränderung, und zwar:durch Veränderung der den Men-  schen bestimmenden Realität, also der gesellschaftlichen und ökonomischen  Basis. So gesehen ist die Religion der ideologische Überbau über diese Basis,  näherhin: der phantastische Ersatz für die nicht erfolgte Erfüllung des gesell-  schaftlichen Wesens des Menschen.  Religion wächst auf dem Boden des Elends, der Ausbeutung, der Leibeigen-  schaft, des Feudalismus, des Kapitalismus. Religion ist Ausdruck des wirk-  lichen Elends des Menschen und zugleich Protest gegen sie (sic!). Aber die-  ser Protest gleicht dem des chinesischen Kuli: er kennt seine Lage, betäubt  aber das Elend seiner Situation, indem er nach der Opiumpfeife greift: „,Re-  ligion ist das Opium des Volkes‘. Als solches macht sie unfähig, die wirk-  lichen Zustände zu sehen, und noch mehr unfähig, sie zu ändern. „‚Die Reli-  gion ist der Seufzer der bedrängten Kreatur, das Gemüt einer herzlosen Welt,  wie sie der Geist geistloser Zustände ist ... Die Aufhebung der Religion als  des illusorischen Glücks des Volkes  ist die Forderung seines wirklichen  Glücks ... Die Kritik der Religion ent-täuscht den Menschen, damit er — als  30(Die Krıitik der Relıgion ent-tauscht den Venschen, amı er als
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Fnde der Täauschung en  e handle, seıne ırklichkei gestalte, wıe eın
ent-tauschter, Verstande gekommener ensch, damıt er sıch sıch
selbst un amı seInNne wirkliche Sonne Dewege. DITz Relıgion ist NUur die
ıllusorische Sonne., die sıch den Menschen bewegt, solange er sıch nıcht

sıch selbst bewegtEnde der Täuschung — denke, handle, seine Wirklichkeit gestalte, wie ein  ent-täuschter, zu Verstande gekommener Mensch, damit er sich um sich  selbst und damit um seine wirkliche Sonne bewege. Die Religion ist nur die  illusorische Sonne., die sich um den Menschen bewegt, solange er sich nicht  um sich selbst bewegt ... Die Kritik der Religion endet mit der Lehre, daß  der Mensch für den Menschen das höchste Wesen sei‘“ (Über Religion).  Die dritte Stufe in der Religionskrititk des Karl Marx ist vornehmlich po-  litisch orientiert und gekennzeichnet durch eine scharfe Argumentation. So  kann man in einem Aufsatz in der Deutschen Brüsseler Zeitung vom 12. Sep-  tember 1847 lesen: ‚„‚Die sozialen Prinzipien des Christentums haben jetzt  1800 Jahre Zeit gehabt, sich zu entwickeln und bedürfen keiner ferneren  Entwicklung durch preußische Konsistorialräte. ... haben die antike Sklave-  rei gerechtfertigt, die mittelalterliche Leibeigenschaft verherrlicht und ver-  stehen sich ebenfalls im Notfall dazu, die Unterdrückung des Proletariats,  wenn auch mit etwas jämmerlicher Miene, zu verteidigen. ... predigen die  Notwendigkeit einer herrschenden und einer unterdrückten Klasse und ha-  ben für die letztere nur den frommen Wunsch, die erstere möge wohltätig  sein.  setzen die konsistorialrätliche Ausgleichung aller Infamien in den  Himmel und rechtfertigen dadurch die Fortdauer dieser Infamien auf der Er-  de. ... erklären alle Niederträchtigkeiten der Unterdrücker gegen die Unter-  drückten entweder für gerechte Strafe der Erbsünde oder sonstiger Sünden  oder Prüfungen, die der Herr über die Erlösten nach seiner unendlichen Weis-  heit verhängt.  .. predigen die Feigheit, die Selbstverachtung, die Erniedri-  gung, die Unterwürfigkeit, die Demut, kurz alle Eigenschaften der Kanaille,  und das Proletariat, das sich nicht als Kanaille bezeichnen lassen will, hat sei-  nen Mut, sein Selbstgefühl, seinen Stolz und seinen Unabhängigkeitssinn  noch viel nötiger als sein Brot. ... sind duckmäuserig, und das Proletariat ist  revolutionär. ‘“  Darüber hinaus ist die christliche Religion im Verbund mit dem Kapitalis-  mus und trägt dazu bei, den Menschen noch mehr zu entfremden. Wenn der  Mensch sein eigener Herr sein soll, dann ist jede Vorstellung von Gott un-  tragbar, denn sie fördert die Selbstentfremdung; sie suggeriert einen Herrn  über den Menschen.  Wenn auch nach Marx in der klassenlosen Gesellschaft die Religion und die  Vorstellungen von Gott aufhören (was nach Marx dasselbe wie Religions-  freiheit ist), weil ihnen Fundament und Nährboden entzogen sind, so ist der  Atheismus als ständiger Impuls und als Aufgabe und Kampfparole notwen-  dig. Denn er verhindert die Träumereien, die der Verwirklichung des Sozia-  31DIT: Krıtik der Religion en miıt der Lehre, dafß
der Mensch fur den Menschen das Ochste Wesen seIr  0« (Über Religion)
DITZ drıtte Stufe In der Religionskrititk des Kar| arxX ıst vornehmlıch
Iıtısch orlientiert und gekennzeichnet ure eıne charfe Argumentation. SO
kannn Nan n eiınem Aufsatz In der Deutschen Brusseler Zeitung Vo T Sep
tember 847 lesen: ’;  Die sOzlalen Prinziplen des Christentums en jetzt
800 Jahre Zeit gehabt, sıch entwickeln und hbedurtfen keıiner ferneren
Entwicklung durch preufßische Konsistorlialrate en die antıke Sklave
rel gerechtfertigt, die miıttelalterliche Leibeigenschaft verherrlicht un Ver-

stehen sıch ebenftalls Im Notftfall dazu, die Unterdruckung des Proletarıats,
WeTin auch miıt jJammerlicher Miene, verteidigen. oredigen die
Notwendigkeit e1ıner herrschenden und eıner unterdruckten Klasse un ha
ben fur dıe letztere 11UTr den rommen Wunsch, die erstere mOge wohltaätig
seIn. setizen die konsistorialrätliche Ausgleichung aller Infamien In den
Hımmel und rechttfertigen dadurch die Fortdauer dieser Infamien auf der Er
deEnde der Täuschung — denke, handle, seine Wirklichkeit gestalte, wie ein  ent-täuschter, zu Verstande gekommener Mensch, damit er sich um sich  selbst und damit um seine wirkliche Sonne bewege. Die Religion ist nur die  illusorische Sonne., die sich um den Menschen bewegt, solange er sich nicht  um sich selbst bewegt ... Die Kritik der Religion endet mit der Lehre, daß  der Mensch für den Menschen das höchste Wesen sei‘“ (Über Religion).  Die dritte Stufe in der Religionskrititk des Karl Marx ist vornehmlich po-  litisch orientiert und gekennzeichnet durch eine scharfe Argumentation. So  kann man in einem Aufsatz in der Deutschen Brüsseler Zeitung vom 12. Sep-  tember 1847 lesen: ‚„‚Die sozialen Prinzipien des Christentums haben jetzt  1800 Jahre Zeit gehabt, sich zu entwickeln und bedürfen keiner ferneren  Entwicklung durch preußische Konsistorialräte. ... haben die antike Sklave-  rei gerechtfertigt, die mittelalterliche Leibeigenschaft verherrlicht und ver-  stehen sich ebenfalls im Notfall dazu, die Unterdrückung des Proletariats,  wenn auch mit etwas jämmerlicher Miene, zu verteidigen. ... predigen die  Notwendigkeit einer herrschenden und einer unterdrückten Klasse und ha-  ben für die letztere nur den frommen Wunsch, die erstere möge wohltätig  sein.  setzen die konsistorialrätliche Ausgleichung aller Infamien in den  Himmel und rechtfertigen dadurch die Fortdauer dieser Infamien auf der Er-  de. ... erklären alle Niederträchtigkeiten der Unterdrücker gegen die Unter-  drückten entweder für gerechte Strafe der Erbsünde oder sonstiger Sünden  oder Prüfungen, die der Herr über die Erlösten nach seiner unendlichen Weis-  heit verhängt.  .. predigen die Feigheit, die Selbstverachtung, die Erniedri-  gung, die Unterwürfigkeit, die Demut, kurz alle Eigenschaften der Kanaille,  und das Proletariat, das sich nicht als Kanaille bezeichnen lassen will, hat sei-  nen Mut, sein Selbstgefühl, seinen Stolz und seinen Unabhängigkeitssinn  noch viel nötiger als sein Brot. ... sind duckmäuserig, und das Proletariat ist  revolutionär. ‘“  Darüber hinaus ist die christliche Religion im Verbund mit dem Kapitalis-  mus und trägt dazu bei, den Menschen noch mehr zu entfremden. Wenn der  Mensch sein eigener Herr sein soll, dann ist jede Vorstellung von Gott un-  tragbar, denn sie fördert die Selbstentfremdung; sie suggeriert einen Herrn  über den Menschen.  Wenn auch nach Marx in der klassenlosen Gesellschaft die Religion und die  Vorstellungen von Gott aufhören (was nach Marx dasselbe wie Religions-  freiheit ist), weil ihnen Fundament und Nährboden entzogen sind, so ist der  Atheismus als ständiger Impuls und als Aufgabe und Kampfparole notwen-  dig. Denn er verhindert die Träumereien, die der Verwirklichung des Sozia-  31erklaren alle Niedertraächtigkeiten der Unterdrücker dıe Unter-
druckten entweder für gerechte Strafe der Erbsunde oder sonstiger Sünden
oder Prüufungen, die der err uüuber dıe Frlösten nach seiıner unendlichen Weıls
heıt verhaängt. oredigen die eighe1 diıe Selbstverachtung, die ErniedrIi-
YJung, diıe Unterwurfigkeit, dıe Demut Kurz alle Eigenschaften der anal  e,
un das Proletariat, das sıch nıcht als Kanalılle bezeiıchnen lassen will, hat S@|-
nen Vut seIın Selbstgefühl, seınen Stolz un seınen Unabhängigkeitssinn
noch viel notiger als seın BrotEnde der Täuschung — denke, handle, seine Wirklichkeit gestalte, wie ein  ent-täuschter, zu Verstande gekommener Mensch, damit er sich um sich  selbst und damit um seine wirkliche Sonne bewege. Die Religion ist nur die  illusorische Sonne., die sich um den Menschen bewegt, solange er sich nicht  um sich selbst bewegt ... Die Kritik der Religion endet mit der Lehre, daß  der Mensch für den Menschen das höchste Wesen sei‘“ (Über Religion).  Die dritte Stufe in der Religionskrititk des Karl Marx ist vornehmlich po-  litisch orientiert und gekennzeichnet durch eine scharfe Argumentation. So  kann man in einem Aufsatz in der Deutschen Brüsseler Zeitung vom 12. Sep-  tember 1847 lesen: ‚„‚Die sozialen Prinzipien des Christentums haben jetzt  1800 Jahre Zeit gehabt, sich zu entwickeln und bedürfen keiner ferneren  Entwicklung durch preußische Konsistorialräte. ... haben die antike Sklave-  rei gerechtfertigt, die mittelalterliche Leibeigenschaft verherrlicht und ver-  stehen sich ebenfalls im Notfall dazu, die Unterdrückung des Proletariats,  wenn auch mit etwas jämmerlicher Miene, zu verteidigen. ... predigen die  Notwendigkeit einer herrschenden und einer unterdrückten Klasse und ha-  ben für die letztere nur den frommen Wunsch, die erstere möge wohltätig  sein.  setzen die konsistorialrätliche Ausgleichung aller Infamien in den  Himmel und rechtfertigen dadurch die Fortdauer dieser Infamien auf der Er-  de. ... erklären alle Niederträchtigkeiten der Unterdrücker gegen die Unter-  drückten entweder für gerechte Strafe der Erbsünde oder sonstiger Sünden  oder Prüfungen, die der Herr über die Erlösten nach seiner unendlichen Weis-  heit verhängt.  .. predigen die Feigheit, die Selbstverachtung, die Erniedri-  gung, die Unterwürfigkeit, die Demut, kurz alle Eigenschaften der Kanaille,  und das Proletariat, das sich nicht als Kanaille bezeichnen lassen will, hat sei-  nen Mut, sein Selbstgefühl, seinen Stolz und seinen Unabhängigkeitssinn  noch viel nötiger als sein Brot. ... sind duckmäuserig, und das Proletariat ist  revolutionär. ‘“  Darüber hinaus ist die christliche Religion im Verbund mit dem Kapitalis-  mus und trägt dazu bei, den Menschen noch mehr zu entfremden. Wenn der  Mensch sein eigener Herr sein soll, dann ist jede Vorstellung von Gott un-  tragbar, denn sie fördert die Selbstentfremdung; sie suggeriert einen Herrn  über den Menschen.  Wenn auch nach Marx in der klassenlosen Gesellschaft die Religion und die  Vorstellungen von Gott aufhören (was nach Marx dasselbe wie Religions-  freiheit ist), weil ihnen Fundament und Nährboden entzogen sind, so ist der  Atheismus als ständiger Impuls und als Aufgabe und Kampfparole notwen-  dig. Denn er verhindert die Träumereien, die der Verwirklichung des Sozia-  31siınd duckmauser19g, und das Proletariat Ist
revolutionar. “
Darüber hiınaus ist die chrıstliıche melıgion Im Verbund miıt dem Kapıtalis-
INUS und tragt dazu Del, den Menschen noch mehr entfremden. Wenn der
Mensch serIın eigener err seIn soll, dann ıst jede Vorstellung Vo ott
tragbar, denn sIe Ordert die Selbstentfre_mdung; SIE suggeriert eınen Herrn
uber den Menschen.
Wenn auch nach Marx In der klassenlosen Gesellschaft dıe Religion und dıe
Vorstellungen Von ott auftfhoren WwWas nach Marx asselDe wWıe Mellgions-
freiheit Sse. we!1ıl iIhnen Fundament un ahrboden sind, ıst der
Atheismus als standıger Impuls und als AuTgabe und Kampfparole notiwen-

dIg enn er verhindert die Traumerelen, die der Verwirklichung des Sozia-



IIsmus chaden Damlıt der Mensch Mensch sel, damıt der Mensch dem Men
schen das Hochste seın kann, ordert Marx die Verneinung Gottes. Die Re
|Igion der Arbeiter ist eIıNne Kellgion ohne Gott, WEe ıl sSIE dıe Gottlichkeit des
VMenschen wiederherzustellen versucht.‘‘

Sigmund Freud sıch als rzt mit mancherlel Auswir-
kungen des Gottesglaubens hbefassen. Da hierbeli die Methode der PSYy
choanalyse einschaltete, Ist bekannt. reu gehort miıt seiıner Entdeckung
des Unbewufßten neben Marx und Darwın den großen Bestimmern der
Entwicklung tur dıe Geschichte des 19 Jahrhunderts Nach Freud enthalt
die Psychoanalyse den Schlusse| zu Verstandnıs der grundlegenden Ver
haltnısse des Menschen, WOZU das Verhaltnıis des enschen Gott, zu

Gottlichen, .17 Relıgion gehort.
In seinen Truhen Schriften Hereıts erkennt reu da Religion, ihre Auße:
rungen und Praktiken, dieselben Symptome autTwelst, WIe die In den Befund
der KlIınıschen Psychoanalyse gehorenden Neurosen, VOr allem die Zwandgs-

zeigen (‚ Zwangshandlungen un Religionsubungen“‘ Freud
nıC MUTr, da der Mensch beidem disponiert ISt, Religion

un Neurosen, ondern dafß hbeide dqus der gleichen Wurzel’ stammen, das
el da Religion eıne Neurose ist 'r  Nach diesen Übereinstimmungen un
Analogıen kOonnte [an ıch die Z/wangsneurose als Dathologisches
Gegenstück Zur Religionsbildung autfzutfassen un die Neurose als eıne Indı-
viduelle Religiositat; die nellgion dann als eıne unıversale Zwangsneurose

hbestimmen.“‘
DDer weıtere Ausbau und dıe Vertiefung dieses Ansatzes erfolgt eı Frreud Im
Jahre 908 ın dem Aufsatz ‚„Eine Kindheitserinnerung des L eonardo da
Vıncı  s 'ır  Der pnersonlıch vorgestellte ott ıst tiefenpsychologısch gesehen
nıchts anderes als eın erhohter \Vrater:? Das rgebnis dieser Entdeckung soll-
te nach Freuds Ansıcht dıe Befreiung Vo Kelıgion seın als Ende eıner ||lu-
sIon (vgl seiıne Schrift VO O27 ‚„„‚Zukunft einer |llusion‘‘). ıes gelingt
durch das Bewußtmachen des Unbewulßlten. Dadurch erTolgt die Befreiung
Vo den /wangen sowoch!| in der indıvıduellen Neurose WIe In der Uuniversa-
ien /wangsneurose, Religion genannt
Freuds eiıgene AuTgabe Hhesteht darın, csehen und sehen lassen, daf die
In der ın  el des Menschen und der Menschheit lıegende jenseltige Realı
tat In der Gestalt des OCcNstien Vaters In den Kahmen zurüuckgeholt wird, in
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den sIe gehort: ın dıe Psychologie des Unbewußten. Aus der Metaphysik
wırd DE reu diıe VMetapsychologıie: das nbewufßte ist dıe wahre bısher
talsch verstandene Transzendenz des Menschen.
Aus den Analysen der Traume und der Iraumbiıldung erkennt reu dalß
die Wunscherfüllung die eigentlich bewegende Kraft der Traumbildung Ist
e1] Relıgion fur reu dıe Kategorie der Wunschvorstellung Tallt ıst
Relıgion eine |Iusion. AIn Glaube ıst dann und darum eıne Ilusion, Wenn

und weıl sıch In seiıner Motivierung die Wunscherfüllung vordraäangt, we1ıl SIE
sıch dus menschlichen Wunschen ableıtet, we1l In ihr der Mensch starker dem
LUustpriInZIp als dem Realitätsprinzip gehorc das ıst diıe elt der Relt
gıon Im Bereich der Rellıgion ist 65 und geht Z Wıe wır UunNs

wunschen Das ıst das Feild der neligion s ware Ja sehr schon, WelT1nn/n 65

eiınen ott gabe als Weltenschoöpfer und gutige Vorsehung, eıne sıttliıche
Weltordnung und eın Jjenseitiges Wesen, aber 65 Ist sehr aufftallig, da dies
alles nıcht ist, WIıe wır eS UurNs wunschen mussenden sie gehört: in die Psychologie des Unbewußten. Aus der Metaphysik  wird bei Freud die Metapsychologie: das Unbewußte ist die wahre, bisher  falsch verstandene Transzendenz des Menschen.  Aus den Analysen der Träume und der Traumbildung erkennt Freud, daß  die Wunscherfüllung die eigentlich bewegende Kraft der Traumbildung; ist.  Weil Religion für Freud unter die Kategorie der Wunschvorstellung fällt, ist  Religion eine Illusion. „„‚Ein Glaube ist dann und darum eine Illusion, wenn  und weil sich in seiner Motivierung die Wunscherfüllung vordrängt, weil sie  sich aus menschlichen Wünschen ableitet, weil in ihr der Mensch stärker dem  Lustprinzip als dem Realitätsprinzip gehorcht — das ist die Welt der Reli-  gion. ... Im Bereich der Religion ist es so und geht es so zu, wie wir es uns  wünschen. Das ist.das Feld der Religion ... Es wäre ja sehr schön, wenn es  einen Gott gäbe als Weltenschöpfer und gütige Vorsehung, eine sittliche  Weltordnung und, ein jenseitiges Wesen, aber es ist sehr auffällig, daß dies  alles nicht so ist, wie wir es uns wünschen müssen ... Es wäre.noch sonderba-  rer, wenn unsere.armen, unwissenden, unfreien Vorväter die Lösung all die-  ser schwierigen. Welträtsel gefunden haben sollten. Das kann und darf nicht  wahr sein‘‘. (Die Zukunft einer Illusion)....‚Das darf nicht wahr sein‘‘, weil  sich  dann Freuds Konzept als unrichtig erweisen würde. Wo bleibt hier Freuds  angebliche Wissenschaftlichkeit?  Freuds Religionskritik ist in ihrem Kern eine Kritik der gegenwärtigen Kul-  tur und ihrer Institutionen. Als Bündnispartner der Kultur hat die Religion  die für das menschliche Leben unerläßlichen Einschränkungen und Triebver-  zichte der Individuen: an die Autorität eines machtvollen Gottes gebunden.  Der „‚religiöse‘‘ Versuch der Lebensbewältigung des Menschen ist im Grunde  eine Flucht aus der Realität. Freuds Religionskritik mündet darum schließ-  lich. in das. Plädoyer. für .die „,‚Erziehung zur Realität‘, für die illusionslose  Nüchternheit: Gewalt und Unrecht der Erde mit der. Kraft der Vernunft zu  begegnen, die großen Schicksalsnotwendigkeiten aber ergeben zu tragen.  Statt die Erwartungen. aufs Jenseits zu setzen, sollte alle freigewordene  Kraft auf das irdische. Leben konzentriert werden, damit erreicht werden  kann, daß das Leben für alle erträglich wird und keinen: mehr erdrückt, um  dann ohne Bedauern sagen zu können: den Himmel}überlassen wir den. En-  geln und den Spatzen.  V  Die „‚klassische‘‘ Religionskritik fußt auf.den Postulaten: 1. daß niemand-an-  ders als die Menschen. die Göttergestalten und.die. Vorstellungsinhalte der  33Es ware noch sonderba-
rer wWwenn UNSeETE mM unwIissenden, unfreien Vorvater die LOSUNG all die
Ser schwierigen Weltratsel gefunden haben ollten Das kann und darf NIC
ahr seIn“‘ (Die Zukunft eıner |lusion). ‚„Das darft nıcht wahr seın  44, we 1l
ıch
dann Freuds Konzept als unrichtig erweıisen wurde. Wo Dleıiıbt hıer Freuds
angebliche Wiıssenschafttlichkeit?
Freuds Religionskritik ist In Ihrem ern eine Krıtik der gegenwartiıgen K ul
iUur und hrer Institutionen. Als Bundnispartner der Kultur hat die Mellgion
die fur das menschlıche en unertaßlıchen Einschraänkungen und rıeDver
zıchte der Indiıviduen die Autoritat eines machtvollen Gottes gebunden.
Der ‚„‚relıgiose ‘‘ Versuch der Lebensbewaltigung des Menschen ıst Im Grunde
eıne Flucht dUus der Mealıtat Freuds Religionskritik mundet darum chliels
lıch In das adoyer fur dıe „Erziehung Z7ur mMealıtat , fur die llusıionslose
Nüchternheit Gewalt und Unrecht der Erde mMiıt der ra der Vernunft
Degegnen, die großen Schicksalsnotwendigkeiten aber ergeben tragen.
Statt die Erwartungen autfs Jenseılts setzen sollte alle Treigewordene
Kraft auf das ırdısche en konzentriert werden, damıt erreicht werden
Kann daß das Leben Tur alle ertragliıch wird un keiınen mehr erdruückt,
dann Oohne Bedauern konnen: den Mımmel r überlassen wır den En
geln und den Spatzen.

UDie ‚„‚klassische““ Religionskritik Tußt auf den Postulaten: da nıemand
ders als die Menschen dıe GoOttergestalten und die Vorstellungsinhalte der



Religion ausbiılden, da die nmellgionen als sozicokulturelle Gebilde Aus
rucCc und Spiegelbil der jeweiligen geschichtlichen Situation des Menschen
im Yanzen sind, da die Religion eshalb ekamp werden mufß, wel|l sie
den Menschen sıch selbst entfremdet, insofern er sıch Vo jenen en,
diıe er selbst geschaffen hat, abhängıg macht
ewl kannn Man manche Züge In einzelnen Religionen als Übertragung
menschlicher Motive interpretieren. Aber das Gesamtphänomen Religion ıst
Urc solche Übertragungen von außerreitgiosen Erfahrungen nıcht erk1I3-
re  a IT3 Menschen aller Kulturen haben sıch der Religionskri
tık ım IC der gottlichen irklichkei erfahren, deren sIe oder
wahr wurden, sIe haben sıch und ihre elt rel1gıi0os verstanden. Reliıgion g -
hort, WIıe die Religionsgeschichtler ubereinstimmend festgestellt aben, zu

Menschen ceIt seınem Ursprung wWIıe dıe Sprache und der eDrauc Vo

Werkzeugen. Das VOorn Feuerbach vorausgesetzte a-relıgıOse Drofane Selbstver-
standnıs ist eın Spatprodu der Menschheitsgeschichte. Der Satz ‚„„Der
Mensch chafft ott nach seiınem Bılde“‘ ıst urc den ebenso ın der Religı

erwiesenen Satz erganzen ‚„Der Mensch stellt sıch ott Yanrız anders
Vor als nach des Menschen Bild und Gleichnis‘‘. ott ist Yanız anders. ott
ubersteigt alle Vorstellungen und Entwurfe der Menschen und steht In der
ege! In Wıderspruch iIhnen Der Gott, den der chrıstliche Glaube e
Kennt, Ist nıcht der ott menschlicher Vorstellungen und Wunschgebilde,
sondern der Gott, der das Unscheimbare erwahlt, der sıch In Armut, In der
Ausgestoßenheit, in der Erniedrigung, In der Entaußerung, Im Tod Kreuz
offen Dart
Der Mensch kann sıch MNUur Zzu OCcCNsten Wesen und Mal aller Inge erkl3ä-
ren, we1ı|l er 6S nıcht Iıst Der Versuch, sıch selbst verabsolutieren, ist Aus
rucC der Selbstentfiremdung und Verzweiftflung uber dıe Selbstentfremdung.
er eigentliche run fur diese Selbstentfremdung des Menschen ıst nach
der christlichen Theologıe seIne Entfremdung (Trennung) von seınem Ur
SDTUNG, von ott
Feuerbach und Marx pnostulieren, da der Mensch dem Menschen das Hoch
ste sel |st eın olcher Anspruch nach alledem, Was wır Vo Menschen und
VOT der Menschheit wissen, uberhaupt moöglich? Zu welchen Unmenschlich-
keıiten ıst dieser Mensch Ig In einem Umfang und Ausmalß, wWIe es ZUr Zeit
VO Freuerbach noch nıcht enkbar war! Und wWwıe ist e mit eınem Menschen,
der ohne eınen Menschen ist? Verlassen, einsam, verstoßen, entehrt, Dreis-
gegeben! Klıngt diesem Menschen nıcht der Satz wWIıe eıne |Ironile: das hoch
ste Wesen Ist dem Menschen der Mensch? Fine der Grundaussagen des



chrıistlichen auDens autet e1l ott alles ist, ıst der Mensch alles!
DIie Tragik Hei Marx (hinsichtlich seiıner Religionskrititk) llegt darın, da er

das Christentum nıcht 'nac seiınem (und die Religionen nıIC nach ihrem)
Selbstverstäaändnıs befragt, sondern lediglich Vorn Ihrer taktischen olle Im
gesellschatftlichen und geschichtlichen Prozeß spricht. Das ıst schon Vo der
Methode her unwissenschaftlich. Marx geht VvVo einıgen (in der ar negati-
ven) Wirkungen aus in diıe Religion und Christentum verwickelt wurden
die SIE ım Verlauftf ıhrer Geschichte gezeıtigt en Aus kontingenten
geschichtlichen Fakten definiert er allgemein Reliıgion und Christentum. Aus
Kontingenten geschichtlichen Fakten MacC er Wesensnotwendigkeiten. Er
steigert Kontingente geschichtliche Fakten absoluten Bestimmungen und
uniıversalen Urteien.
Viarx verabsolutiert seıne Reliıgionskritik Sie etrı aber VO der ‚Sache”
hner 1Ur die Kırchen und das Christentum seiner Zeit (vgl die driıtte Stufe
seIner Religionskritik) Er macht aber daraus eıne unıversale Kritik die auch
fur diıe un  Ige Gesellschaft gelten soll (gelten mu Aus eIıner empiri-
schen Analyse ırd eine unkrıtische Prognose.
er Versuch Freuds VOT)! ahnlichen Erscheinungsbildern und Symptomen
auf die gleiche Ursache schließen ( Religion als Neurose), ist schon Vo
Ansatz her nNnIiCcC legıtim, Ist unwissenschafttlich. AÄAhnlichkeiten ınd nıcht
Kausalıtäten! reu Tragt Yar nıcht danach, ob Religion anderes ıst
und andere Erscheinungs- und Wirkungsweisen habe als diejenigen, die zu

Erscheinungsbild der Neurose DasSsen Freud kennt Religion 1Ur In der Form
des Zerrbildes In der Form der Neurose. (DDer VMensch ıst NnıIıC 1Ur eın rıe
n  9 ondern Person!
Schließlic berucksichtigt die ‚„Klassısche““ Religionskritik uberhaupt nıcht
daß Hasiıerend auf ıhren eigenen Postulaten dann auch der Atheismus
Produkt eınes Wunschdenkens seın Kann, weıl er eben dem Wunsch ent
springt ich wıll NnIC da es eıne nstanz g!bt, VOT der ich ıch verant-
worten
Die Erfahrung der ırklichkei Gottes ist großer als alle theoretische und
Draktische Religionskritik.
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Martın Luther



VOLKER STOLLE

FIN Jesus

Fine redigt Wılhelm es uber Markus 8’ 1-9

FEinleıitende Angaben
Wılhelm | ohe 21187 einer der grolsen Frneuerer der lutherischen
Kırche Im Jahrhundert, hat viele seiner Predigten selbst ım rucC herausgegeben
DIT: hıer vorgestellte LoOhe-Predigt ı1eg jedoch In einer Nachschrift VOT , die eın rlanger
Student gefertigt hat nsoftfern Ist sIe NnıIC in gleicher Weise authentisch wıe ıne Pre
dıgt, cdıe a4us es eiıgenem Manuskrıpt erhalten ıst Ausdruckl !ı ırd dıe Wiedergabe
als „freIi nıedergeschrieben"‘ charakterisiert. Sie |alst also eınen gewissen Spielraum fur
dıe Mitgestaltung Urc! den Schreıiber en
er Wert eiıner solchen Nachschri geht ber aus tTolgender UÜberlegung hervor. LDer cdıe
Predigt miıtschreiıbende Student hat ihren unmıttelbaren indruc un ıhre gesproche-

Gestalt 1e] liebendiger eingefangen als eınerseiıts eın Konzept AUS es eıgener
Hand, miıt dem er doch In der mundlıchen Darbietung sehr Treı umgıng un ellebıg
davon abwich der andererseıts ine ZUT Veroffentlichung gelangte Predigt, dıe VO:  _
ihm In der ege! eıner nachtragliıchen krıiıtiıschen Durchsicht Schreibtisc unterzo-
gen wurde So egegnen wır dem rediger Lohe In der Nachschrift eInes anderen
1e| unmıttelbarer als In seınen eigenen Nıederschriften
( )ie Merausgabe der ‚„„‚Gesammelten erke  : .} urc! Klaus Ganzert Tolgte He
den Predigten (Band V 1-3) dem Grundsatz, zunachst ıe Vo  _ |_ ohe selbst veroffent-
ıchten Predigten ne  e edieren. SO findet sıch In der Gesamtausgabe vorerst [Ur dıe
Predigt uber den gleichen Text Markus 3, aus der E vangelıen-Postille cdıe jedoch
Mur Yarız eriınge Beruhrungspunkte mıiıt der hier vorgestellten Predigt aufweist. ()Die Ver
offentlichung der Predigten aQus zweiıter Hand wurde och zuruckgestellt
DITZ vorlegende nachgeschriebene Predigt konnte ich In ZWEI E xemplaren vergleichen.
Das eıne stamımıt Qus dem Ohe-Archiv ESs stellt vermutlıch ıne Zweitabschrift dar, dıe
n spaterer Zeıt hergestellt worden |Sst (A) L)as zweıte xemplar eiınde sıch in mel-
nNne Besitz. ESs andelt sıch eın Aus dreı Blattern zusammengebundenes zwoltse1-
tıges eitchen (B) el Fassungen ( un stimmen Tast vollstandıg ubereın,
dal$s sIe on!| ZWEI| Abschrı  en aQus eın un derselben Vorlage sınd Darauf deuten
ohl eıne ın hbeiıden Frassungen begegnende Doppelschreibung zweıer Worter als auch
einıge Auslassungen einzelner Worter hın, dıe in rassung annn zwiıschen den Zeilen
nachgetragen sınd Fine gegenseıtige Abhangıgkeıt ıst ausgeschlossen, da 1Wa dıe Sspa-
tere Handschri ın der UOrtsangabe Draziser ıst
Die 1er vorgelegte Textfassung olg der Handschrift, dıe mır Im rigina vorlıegt.
Rechtschreibung Un Zeichensetzung siınd dem eutigen ebrauc angeglıchen. DITz
Abkürzungen sIie mehren sSIıcCch Ende sınd auTtTgelOst.
Eine Datierung der Predigt Sonntag ach Irınıtatis Hıetet MNMUur dıe Frassung un
SI gıbt das Jahr 8b5b LDemnach ware dıe Predigt Jull bb gehalten worden.
LDiese Zeitangabe bestatigt Cıe rassung indıre Uurc| dıe dort enannten Namen
VoO  —. Erlanger tudenten. [JDıie Ortsangaben ell  erıeren Waäahrend Fassung ‚„„Reuth*‘”,
eine erst spater rechtliıch ZUr Pfarrei Neuendettelsau gekommene rılıalkırche V

findet sıch In der Frassung R der Hınwels ‚„‚gehalten N .Dettelsau ‘‘
rassung nthalt dreı Mandvermerke. Sie geben naheren Aufschlufß uber Studenten,
dıe sıch damals dıe achschrift der Predigten es emunten
UÜber dem Predigttitel steht „frei nıedergeschrieben Kleinknecht aus Kempten‘’
855 ZWEI Bruder dieses Namens In rlangen als tudenten eingetragen, namlıch
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Wılhelm Christian Kleinknecht, geboren 10.1832 In Kempten, un! Fer-
dinand Kleinknec eboren 1836 ebentalls in Kempten, e1 immatrıku-
lert 13 854 un Studienautfenthalt dort HIS ZUu Sommersemester 858 f
Wer Vo ihnen der chreıber WäarT, |alst sıch NIC entscheıden.
Im Treıen Maum, der ach dem Predigtende och bleibt, findet sıch Tolgender Eintrag
v  Die Weihnachtspredigten hat keiner Vo Uuns aufgeschrieben. Diese Predigt IC
mır ın den nachsten ochen zuruckzuerstatten. DITz Todtenftfest gehaltene
en Sıe soviel IC eiß Freundlich grußend Ihr Chriıstian |mmler .“ Johann Christian
Immler, geboren 833 In Coburg, studierte ach seiner Immatrıkulation

8b4 ıs einschlielslich Wiıntersemester 855/56 In rlangen 9 Er wurde
1877 wenn uch nıcht unmıttelbarer Nachfolger es (gestorben Im arr-
am  . in Neuendettelsau10).
Am untieren Kand der etzten er steht ann och der Vermerk ‚„Eigenthum Vo

Orenz: Dieser rns eınrıc ol VorT)! Lorentz, geboren 834 In
ul  a, War Vo 8bb HIS Fnde Sommersemester 1856 in rlangen als Student
eingeschrıieben 11)

ır  Predigt Irin uber Marc. 8' ff

In diesem Evangelium seht ıhr zuerst den reichen Jesus enn der ıst doch
reich, der 000 Mann speist, ohne dalß® ers spur' oder dal® er hernach uber
Abnahme seINEes Vermogens Klagen kann. Er Ist siıcherlich der reiche Jesus
Er ist der reiche Jesus und ZW äar In einem Sinne, wıe andere nıcht reIil siınd
enn diese nehmen und geben aus Ihrem Vorrat, aber er nımmt, Was er gıbt
Aaus seiıner Treiıen Hand und gibt einmal Fuüunftausenden ihre Speise!?) und eın
anderes Mal Viertausenden: der da spricht, ıst Reichtum diıe ülle da, der
da gebietet, ecCc sıch die Wuste zu ISC er gıbt nıcht blofß Brot, er

Tugt auch Fische hinzu 14) Iso nıcht die hochste ur alleın, sondern
dazu eınen UÜberfluß gıbt STr  ’ nıcht bla die Nahrung, ondern auch dıe Star
KUng, nıcht la Hungerstillung, ondern auch Vergnügung‘'!5S).
Wer aber solches tun kann und noch herbeischafften, den muß Narl doch
eınen reichen VMlann, also Jesum eınen reichen esus nennen [Da er NNUu

reich ISt, Was Wunder, In ihm WO| Ja die uülle der Gottheit!'©9); er ıst des
Vaters eingeborner Sohn lles Was des Vaters ist, das ıst meın, spricht
er 17) Der Vater hat mır gegeben, das Leben en in mır selber 18). Er ist
des Lebens uel|l 19) er kannn en geben, wWe1ı|l er des Vaters eingeborner
Sohn ist Weıl der Reichtum Jesu Heli seiner Person wentıgsten VeT-

wundern ist, deswegen habe ıch ıh Anftang der Predigt einen reichen
Jesus genannt; denn der Prediger sol|! Ja anfangen He dem Geringen und
zZzu Hoöhern Tortschreiten. Und also habe ich eın Großeres Herichten als
den Keichtum Jesu
Ich Hherichte VO Sparsamkeit. Er Ist Ja reich, daf® er Tausende dQuU>$s eerer
Hand speist und daf Brot und Fische geben kann nıcht bla nach Not:



ur sondern auch nach Vergnugen. Und wıe sie alle en und
satt siınd und OTTfenDar noch ubrig ist, da |afßst er diıe Brocken auch ammeln
und gıbt noch die re dazu, die el 65 so|| nıchts umkommen?29). Das
ıst verwunderlicher als der eıchtum selber, WT er Dinge SCHaTtTien kann

jeder Stunde und dennoch SDarsarır) ist DITz Tiere in der Wuste hatten
wohl auch die Überreste7 we ıl sIieE Ja doch auch gesattigt werden
duS$s Gottes Hand 21)
Warum ıst [MUTN SDar SalTı Weiıl er seine eigenen en nıcht fuür
Eitelkeıt achtet, sondern hoch achtet als Kleinodien Ihm ist das Brot,
das er reicht, Großes, ohes, Herrliches. Er H7S

damıt, dafß eT auft seIine en achtet, daf wır Ur nıcht herausnehmen, Im
Überfluß der Guter Vo seiınen en gering denken und miıt hochmuti!
geN Auge auf sie herunterzublicken. Sparsam sollen wır sein, nıcht dUuUs

Geiz, denn geiZIg Iıst Jesus nıcht, sondern dUus Hochachtung der UVinge, dıe
IinNnan bedarf Er Ist eın SsSDparsamer Jesus, We1ı|l er seıne en achtet ott
chafft nıcht bloß die Speise, ondern er achtet SIE selher grolß, für Gottes
erk Und ar der da tief in das esen seiner en hınemsieht, Ist mehr
als wır durchdrungen Vo dem en Wert seIiner Gaben 1La habe ich MNUu

das zweıte gesagt und von dem SDarsamen Jesus gesagt.
Und weiter eınen chritt trıtt mır das Gemaäalderdas Evan-
gel1ium Hıldet Es ıst dieser Jesus reich und SDarsamı Aber eıchtum und
Sparsamkeit stehen Im Dienst eıner dritten Eigenschaft VOoT ihm, In dem
Dienste der Barmherzigkeıt. Er ıst eın barmherziger Jesus.
Wenn dort seIn Volk In der Wuste geht und hungert, mussen die ın
gehen und die großen Zuge VoO Wachteln und anderen Zugvögeln uber den
Ozean ziehen Vo Nord nach SUud; sie mussen werden der
Wuste damıt seIın Volk Speise habe?22), WeTnln/ seın Volk nungert, mu e5$

VO Hımmel Manna FEegNEN 23) Himmel, Erd und Meer mussen ihre Spelse
geben, Wenrnn es Bedurfnis ist fur seine wandernden Pılger und Heiligen. Und
noch mehr als das! Wenn Hiımmel, Frd und Meer nıchts darbieten ZUur Spel

seInes Volkes, dann IUl 65 seıne eere Hand; sie hat Schöpferkraft
un der Reichtum seInes Gotteswesens {Uut sıch auf Schon dıe leiıblichen
Bedürfnisse seıner Heiligen reizen ıhn ur Entladung seIiner Geistesmacht.
Was ırd er tun, Wenn\n es gilt, sie sel1g machen und ihnen ewige Frreude
und Ruhe bereiten! Da seht, wıe der barmherziıge Jesus uber Keichtum
und Sparsamkeit gebeut. enn auch Sparsamkeit sStTe Im Dienste seıner
Macht eue en w ıll er geben, wieder eın Wohltater werden Tfür andere;
Was er auTtTspart, gıbt er wieder.



Drei Stutfen bın ch aufwarts miıt euch Nun aber sol| eın Jesus VOT

eure Augen treten, ıe Bruüder, WIe ıhr ıhn (wie Ihr ihn) ®4) vielleicht nıcht
anseht; denn iıch wl euch MUu den Jesus reichen.

Er geht In dıie Wuste un hat zwolft Junger, und er ist der dreizehnte. e|
siınd G ieder der heiliıgen Famlille, und W as haben sIe essen? Einige Ger
stenbrote. Also da ıst arglıc gesorgt fur ıh un fuür seIne Famlilie. Und WIEe
da, senen wır iIhn ımmer Fr ıst iImmer ar  3 Er ıst wohl reich fur andere,
dus Barmherzigkeıt fur diese andern Fur sıch aber Ist eın Jesus, der
da auch SagTt Die Füchse en Gruben, und dıe Vogel dem Hımmel
haben Nester, selber aber hat nıcht, da er seın Haupt hinlege25$); der nıchts
besitzt, Kkeıin aus un nıchts, sondern er ıst ZUr Herberge. Und wenn\n Ir-
gendwo ISt kann er dıe L eute nıcht In sern Haus, sondern Mur In seıne
erberge führen 26) Er ıst ar  3 Ihm kann man nıchts nehmen Er kannn Ke
ne  _ Verlust erleıiıden. SeImn Hab un Gut ist hald hbeisammen. Wo geht und
ste ıst seıne Rechnung gemacht Fr hat nıchts reichen, Ende
Vo  _ der Barmherzigkeıt anderer L eute Lest das Evangelium, Immer
werdet ıhr [)ieser Jesus ist fur sıch eın Jesus.
ber Ist darum keıin schmutzıger Jesus, sondern He aller Armut voller An
mMmut und Glanz Dafur reden seıne Apostel, dıe sıch arbeıten nıcht
schamıt haben 27) Er ist nicht28) eın Jesus, der Freude hat Schmutze des
Lebens, der entschuldıgt wurde, WeTnn umherginge zu Lob und Preis des
Schmutzes. ondern er ist Immer eın reiner und obendreın schon
schmuüuckter Jesus. Er ıst eın Jesus und doch kein trauriger esus Ihn
Mac die Armut nıcht traurig, da er seın Haupt hıng Und wenn

DITzZ Füchse en Gruben eit  ®] 29) das nıcht In eıner traurıg Kla
genden, jJammernden Weise, ondern In einer Tfrohen Weilse miıt Geistesma-
jestät. Er Ist he| seIiner Armut eın Trohlicher esus
Fın reiner, geschmuckter, Trohlicher Jesus und keın stolzer Jesus
Da gehen hınter ıhm her dıe Frauen, zu Teıl seIıne Anverwandten, un rel-
chen ıhm und seınen Jungern die taglıche Notdurft, und er lebht VO der
Barmherzigkeıt der Seinens309). DDer selber Tausende speisen Kann, verschmaht
eS nıcht, dıe Barmherzigkeıt der Seıiınen anzunehmen, un der den Stater
dus dem Fische nehmen kann 31) Brot kaufen er schamt sıch nıcht,
Brot anzunehmen. Er der uberall gebileten kKonnte, geht als eın Bettler
durchs Land Wo herbergt, da Hıttet er Wo er kommt Mittag, da Hıttet

wiıeder. Und er aufsteht, da an er wieder. Er Ist eın Jesus, der miıt
Freude und Ruhe ınnımmMm Was ihm gegeben wırd dus der Hand der
Je
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Ich betone mehr das 4  arm als reich”, we1|l Marn dıe Armut Unehren
gemacht hat und den Heıland edauern will\. we1ıl ar  3 War da doch
geradezu In seınem ıl fehlen wurde, wWenn\n er nıcht der r'me

esus ware er der reich ıst üuber alle 32) und Tur diese Welt nıcht lebt
darf keinem Bedurfnis hangen. Er der eın Ziel hat, das Jenselts ist,
woselbst eWIlg gespeist werden sollen, dıe da geistig hungern 33) Ist des
Vaters Ehrenkrone Er  7 der eın grofßes Ziel hat und dıe en den
noch achtet! [DDer Gabe die seIıne Hand austeiılt, darf doch der er
nıcht untertanıg werden, ondern frei und bedurfniıslos schreıtet er eIn-
her Er ıst der Reichste und doch der Armste, kannn hungern und dursten
un achtet doch diıe en Er ıst Treı Vo  z dem Zwang aller Inge Unter
aller Entbehrung ıst reich In Gott34), seınem himmlıschen Vater
Nun haben wır also Jesum genannt eınen reichen, SDarsamen, Hharmherzı--
gen und Und heım Jesus leıben wır stehen, auf da dıe
Armut auch eınmal gepriesen werde nach der alten Vater Sitte, auf da
der alte Mensch n iırgendeiınem seiıner Bergungsorte aufgesucht werde
un eınen Stoß fur seın en bekomme, eınen Todesstoß. Wıieviel Men
schen sınd hereits christlich geworden, hbereıts VO Gottes Geilst 35) anyeE-
leuchte und erleuchtet worden, enen doch der eıchtum dıeser elt

Großes Ist un enen dıe Armut eıne gewisse Schmach sıch
tragt Wenn Narl da sagt, 65 seien gerade die Armen dıe Glücklichen,
da sIE gespeist werden Vo H ımmel und VO der Hoffnung jener Welt
und da solche Seelen grofßer selien als Jjede andere Wenn mman das sagt,
da dringt dem Horer eın eutzer durch die Brust Man wlr nıcht glauben,
da die Armut auch kOonne Großes und Schones seın Man ahnt da
mMan den Ketten werde gepackt werden, miıt denen man die Erde
gekettet Ist. Wenn mMan SagtT, daß [Nar) dıe Armut erkıesen und die Bedurt
nıslosigkeit als eın lüc nsehen soll da wıderstrebt’s 36) innerlıch und
doch ıst dem S S ıst doch der Jesus eın Jesus YEVWESEN.
Und en Ja doch die Junger dıe Armut NIC 37) geTflohen und en
doch allerdıngs die Armut seiınen Christen geruhmt un gepriesen. Und
haben doch Ile zusamıt 38) gesagtT, da sIE fur andere darben mochten,
haben gesagt, da man arbeıten solle, damıt IMNan nabe, geben den
Durftigen 39) Und sıehe, WerTnn alle, dıe da leben, nehmende und gebende
Hände darreichten, dal® jeder VO andern reich und ure seın eıgenes
Geben arm werden sollte, geschahe anderes adurch als Was ott
VOT)] UuNSs haben wl 40) ? Ja das ıst seın Wılle, und 65 |aflst sıch HC seın
Wort alle Augenblicke bewelsen. Schau hınern In dıe Kirchengeschichte
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und lalt dır von den Kırchenvatern die wıe Jesus Tausende gespeist na
ben, WeTrnn auch nıcht auf wunderbare, doch auf naturliıche eIse miıt den
en dessen, Was ıhre Kırche esessen 41) Sıieh eınmal hinerın und |1O0se
dır die Frage, ob sie Je Mange!l gehabt haben*  2  v oder, we ıl SsIEe sıch des UÜber
Iusses der Gaben Gottes bar gemacht en, G Ihnen wieder zugeflos-
sen ist. Was sIe haben Vo ıch leßen |assen %3). Sie sind nıcht gewWesen eın
stehender See der ıe  e, sondern wIıe dıe tTıek enden Wasser, die durch die
Augen gehen, iIımmer Flüsse haben und Immer gesund sind44) Selber gesund,
machen sIE dıe andern gesund 50 sınd sIE YJEeEWESETN), die Helden der Barmher-
zigkeıt. Man kann viele ausend Beispiele zeigen, wiıe der err durch heilıge
Arme andere ro  IC und reich und satt gemacht hat Und der armme Jesus
muß vorausgehen, Wenn auch mit seinem schonen Kleide Wenr auch froh
lıch, ımmer doch als eın esus un als keın anderer. Und Wer ihm
nachfolgen wıl/\, der mufß sıch auch dıe ege! setzen, dafß dieser Worte
brauche, daß wonlzutun und mitzutellen er nıcht VETrYESSEN urte
Wıe vertreıiıbt Nan denn die Armut Vo  —_ der Erde, wWıe macC man’s, daß dıe
Armen gesattıgt werden? Durch Armut vertreıibt [al die Armut Wenn
der, der da hat, ar  3 werden kann, dann ırd der der da nıcht hat eıc
50 tauscht sıch dıe olle dqUS, und geschieht eben der heilıge Wechsel, den
ott auf Erden In seIiıner Kırche senen wiıll' enn das will S: da eIıne Hand
die andere fülle, WIeEe eıne Hand die andere wascht. Das ISst'S, Was seIn Auge
wull schauen S50 ihr olches wisset, sel1g seid ihr47), ıhr‘s tut‘8) Geht hın
un macht’s auch Versucht euch weniıgstens, WeTrnnn iıhr NIC Lust habt,
65 tun, ob ihr’'s konnt
Mancher hat gar nıchts In der elt und ist In Armut und doch IMay er den
RKuhm der Armut nıcht horen. Wenn die heıllige Armut Jesu Beispiel
studierte, ware er eın sorgenloser, Trohlicher Armer, eın Wiedererweckter
des Herrn In dieser Welt; denn das ıst doch das Schonste, eın Himmelskind
auf Erden gehen sehen, eın IC welches49), indem 65 andern scheınt,
den Weg weılst Da Au aber der Mensch das nIC hat, ıst dıe Armut
seıne Qual Und der Arme, der uUurc ott schon In dem Stande 50) ıst,
Christus ıh haben w ıl] 51) w ıll sıch doch nıcht leıten lassen. Er wırlll ott
eınen Weg vorschreıben, wahrend ott ihm doch den besseren Weg zeigt,
Armut namlıch glucklıch seIn.
Der andere, der reich ist, lernt JjeselDe Kede VO derselben Armut, doch
seın erz ang eiıchtum Was kann denn miıt seIner Habe machen,
kann er denn alles In sıch schlingen? Und wWenn er das In Wırklichkei nıcht
Kann, ware damıt NıIC allerdeutlichsten bewilesen, da alles eıte| ist?
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ilde dır eın da du deıine Kınder glucklıch machst, wWenn du ihnen viel hin
erlafßst ESs kommt doch auf des Herrn Segen d  7 ob er iIhnen geben wıill, Was

du nen assest. Triıtt In eınen Verein, dort dern Gut sıchern, alle
Vereine der ganzen elt werden Gottes an nıcht bınden. DU kannst
nıcht mehr esitzen, als ott geben wiıll' Alles, Was du aruber hast, ist doch
nıcht deın Da mufßt du entbehren konnen. eın erz darf NnıIC Irdı
schen hangen. eın Geist mufß ar  3 werden, das ıst das Notigste, dann wiırst
du glücklich seın und das en, Was Jesus dır en wiıl\
In den ersten Jahrhunderten hat man seiınem Rat gefolgt. ESs ıst dıe /eıt
des Ruhmes und Preises oll Fine arme Seele, dıe da Treıi geworden ıst aller
Dinge, so|| nıcht traurIig sein, sondern voll Freudigkeit, als wıe  v wenn\n eıner
VO den Banden frei geworden ISt: die 18l bestrickten. Fine arıne See
le ıst eıne glückliche Seele; eıne Seele, dıe nach Keichtum trachtet, al In
allerleı Suüunden und Stricke 92) und wiırd NIC I0S VO der Ungerechtigkeit,
wırd NIC freı Vo der Welt, darum feststeht, da Ine arme Seele eıne
gluckliche Seele ist
|st mun dies Wort auch nıcht nach der Menschen Meinung, eıß ich doch,
dafß es recht Ist, un wunsche, dals, WIeEe meırn ott mır s gelehrt hat es

auch andere lernen mogen und dies Wort nıcht mikverstehen.
Ubt Barmherzigkeit miıt allem, W as eEUeT ıst und nıcht noOtIıg ıst ZUur eidung
und Speilse fur euch 93) und ubt gute er mit demjenigen, Was euch der
Gnädige darreicht! Das ıst der Weg, auf praktische Weıse die eiılıge Armut

ertfahren Ihr werdet erfahren, da mMan da eınen Weg des Glücks geht und
da inan 10S wird VvVo das mman NIC glaubt entbehren konnen.
Der err macne euch barmherzıg un arm dann werdet ıhr reich, dann WT -

det ihr SParsSarrıı, dafß ihr also RKeichtum und Armut, Barmherzigkeit un
Sparsamkeit ın Christo sehet! ott gebe euch den Segen und Ver-

leıhe euch den ewigen rieden! men  44

Hermeneutische Beobachtungen

Die Predigt uüuberrascht adurch, da sIe das Speisungswunder ausgerechnet
mit dem edanken der Armut verbindet. Sıe kommt diesem rem The
INa auch erst auf dem Wege einer Weiterfuhrung der edanken uber dıe
miıttelbaren Textaussagen hınaus Lohe nenn seın Verfahren eın Abort
schreiten Höherm“”, eıne Annaherung (‚‚das Gemalde trıtt mır eınen
chritt weıter entgegen‘”) un ‚‚Stutfen aufwärts‘‘.
Allerdings bewegt sıch Lohe Im außeren Textbezug iIımmer welıter du>$ der
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Mıtte WEU zu Rande hın und daruber hinaus. annn er Del der Darstellung
des SDarsamen Jesus noch auft das Einsammeln der ubrıgen rocken verwe1l-
sen, stutzt sıch das Fredigtthema des Jesus Mur mehr auf eıne
dankliche Schlußtolgerung, diıe dus den Aussagen des Evangeliumstextes

wırd ohne Im ext selbst ausgesprochen seIn. Lohe SC  J1e nam-
lıch dUuS$s dem Vorhandensernn von Mur siıeben ‚„‚Gerstenbroten‘ 54) auf ıne
grundsätzlich ‚„„kärgliche” Versorgungslage DE | Jesus und seiınen Jüungern,
und er erweıltert ihren Kreis gleich noch Glieder der heiligen F amlılıe,
dıe el Markus Im ganzen Umkreıs dieser Stelle Yar NnıIC genannt siınd
Lohe begrundet dıe Armut Jesu denn auch zusatzlıch miıt dem Hinwels auf
das Gesamtbild, das sıch dus den Evangelien ergıbt: .;’  Und wWIıe da, senen
Wır ıhn immer””. Es scheınt also emnach 5!  7 als ob Lohe sıch iImmer mehr
VO Zentrum des Textes entfernte, tiefer arın einzudringen.
Trotzdem erhebt LOohe den Anspruch, iımmer naher ZUr Hohe des bıblı
schen Textes hinauTtTzustelgen. Wıe er tatsachlich exegetisch auf den
ext achtet, zeigt sıch anderem 99) aran dal® er die Person Jesus
thematıiısiert. enn gegenuber der Speisung der Füunftausend (Mk.6,
ist diıe Besonderheı der weıthın Darallelen Darstellung der Spelsung
der Viertausend, da hıer dıe Inıtlative nıcht Vo den Jüngern ausgeht, sSOoN-

dern Janz He Jesus llegt, Vo dessen vorgefafßter Absiıcht handeln die
erikope durchweg gestaltet Ist 56) Sicher geht Lohe nıcht wil!kuürlich miıt
dem ext 50 ıst auch eın wır  IC uberlegtes orgehen In dem uUber-
raschenden Setzen der Gewichte In der Predigt anzunehmen.
Der Evangelientext ırd eıner bewulsten Umpolung unterzegen Die ene
des Wunders ırd als vordergrundıig durchstolsen Jesus wırd NIC VOoO

seiner Wundertat her interpretiert, ondern umgekehrt die Wundertat Vo

Jesus her Und da wırd das Verhalten Jesu, das dies Wunder umfTfangt,
wichtiger als das under selbst „Daß er 1U reich Ist Was

In ıihm WO Ja dıe ulle der Gottheit” ’r LO
als der Reichtum selbst””, or  der DEe| seIiıner Person wenigsten l -

Ist  08 sınd dıe hohe Wertschaätzung und dıe Achtung
dieser Gottesgaben Uurc Jesus In seIiner Sparsamkeiıt. on durch dıe
Verwendung der Wortfamlilie ‚„Wunder“‘ nımm L ohe dem Wundergesche-
hen seIne auTfregende Faszınation. [)as Wunderhafte wırd alleın schon
durch die Sprachgestaltung ZU Selbstverstandlıchen. Und das Gewohn-
lıche wırd zZu Wunderbaren. Erstaunlicher als das Vermogen der wunder-
Haren Brotvermehrung Iırd die Enthaltsamkeit, miıt der Jesus miıt dieser
ıIhm iınnewohnenden ra umgeht, wWenn\n esS seıne eigene Versorgung



und seinen eigenen Vorteıil, Ja auchn diıe Versorgung seIiner Junger geht
Trotz seInNnes gottlichen eiıchtums ist Jesus außerst SPDarsSalıı, Ja er macht
sıch arın, MUur Ja vielen anderen helfen konnen. Er wırd selbst
Zu Bettler obwohl er Tausende spelsen kann, Ja we1l er Abertausenden
hılft DEN eigentliche Wunder lHegt In der sıch selbhst aufopfernden ıe
Jesu und seıner unbesorgten Unabhängıigkeı und gelosten reiınel Vo Al
en Bedurfnissen dieses Lebens He ! aller wertschaätzenden Hochachtung für
die Gaben Gottes. Das einmalıge, außergewohnliche Geschehen ırd auf
dıe gleic  eıbend gultıge, sıch HIS Zzu heutigen Horer durchhaltende Hal
LunNg Christiı zuruckgefuhrt.
Geradezu verblüffend ist, mıt welcher Freihelt Lohe Vo  —. dieser Ausgangs-
nosition dus die wunderbare Speisung Jesu In eıne inıe mit den ..  natur-
ıchen Speisungen der Kırchenvater “ tellen kann Daß die eıne Speisung
Urc! eın Wunder und dıe andere auf Yanz naturlıche Weıse zustande-
kommt, ıst ihm offensichtlich Yanz nebensachlıc Ob das Brot dqus Gottes
Schopferkraft dırekt oder dus$s dem Fundus der Kirchenguter Kommt, IST
ihm nıcht entscheidend Diese Kırchenvater en .  wıe Jesus Tausende
gespeist‘. DITz Kirchengeschichte un damıt auch dıe L ebenswirklichkeit
der heutigen emenınde konnen unmıttelbar miıt der Geschichte Jesu
sammengesehen werden. x  Man kannn viele tausende Beispiele zeigen‚_ WIE
der err durch heılıge rme andere Trohlich und reıiıch und satt gemacht
hatı. Das Wunderwirken Jesu wird 7u Aufruf ZuUur Nachfolge ‚ Jesus
geht VOTaUSs Und Wer ıhm nachfolgen will\,und seinen eigenen Vorteil, ja auch um die Versorgung seiner Jünger geht.  Trotz seines göttlichen Reichtums ist Jesus äußerst sparsam, ja er macht  sich sogar arm, um nur ja vielen anderen helfen zu können. Er wird selbst  zum Bettler, obwohl er Tausende speisen kann, ja weil er Abertausenden  hilft. Das eigentliche Wunder liegt in der sich selbst aufopfernden Liebe  Jesu und seiner unbesorgten: Unabhängigkeit und gelösten Freiheit von al-  len Bedürfnissen dieses Lebens bei aller wertschätzenden Hochachtung für  die Gaben Gottes.  Das einmalige, außergewöhnliche Geschehen wird auf  die gleichbleibend gültige, sich bis zum heutigen Hörer durchhaltende Hal-  tung Christi zurückgeführt.  Geradezu verblüffend ist, mit welcher Freiheit Löhe von dieser Ausgangs-  position aus die wunderbare Speisung Jesu in eine Linie mit den „natür-  lichen. Speisungen der  Kirchenväter”’ stellen. kann. Daß die eine Speisung  durch ein Wunder ‚und die andere auf ganz natürliche Weise zustande-  kommt, ist ihm offensichtlich ganz nebensächlich. Ob das Brot aus Gottes  Schöpferkraft: direkt oder aus dem Fundus der Kirchengüter kommt, ist  ihm nicht entscheidend.  Diese Kirchenväter haben ‚„wie Jesus Tausende  gespeist‘. Die Kirchengeschichte und  damit auch .die  Lebenswirklichkeit  der heutigen. Gemeinde können unmittelbar mit der Geschichte Jesu zu-  sammengesehen werden. ‚Man kann viele tausende Beispiele zeigen‚_ wie  der. Herr durch heilige Arme andere fröhlich und reich und satt gemacht  hat.’” Das Wunderwirken Jesu wird so zum  Aufruf zur Nachfolge. ‚, Jesus  geht voraus  . Und wer. ihm nachfolgen will, ... darf nicht vergessen wohl-  zutun und mitzuteilen.‘“. Wohlgemerkt, dies ist kein moralischer Aufruf zur  Nachahmung Jesu in dem Sinne, daß Jesus zwar als Vorbild hingestellt, der  Hörer ‚aber mit seinem eigenen-Unvermögen alleingelassen wird..Das. „Bei-  spiel . Jesu‘‘ besagt mehr. Gott selbst ist.es, der durch. Christus das Geben  segnet, das zwar den Geber zunächst arm, den Empfänger aber umso reicher  macht, so daß das Geben auch auf.den Geber selbst wieder zurückwirken  kann.  Ausdrücklich «stellt Löhe fest, daß Armut allerdings dann eine Qual  ist, wenn der Arme nicht „ein Himmelskind auf Erden‘‘ ist. Gerade in den  „Speisungen auf. natürliche. Weise‘‘  geschieht das Wunder weiter, sofern  diese Dienste in Christus geschehen.  Das Wunder wird .nicht verwischt, sondern gerade in seiner über eine trau-  rige Einmaligkeit hinausgehenden Gültigkeit erschlossen. Auf seinem ge-  danklichen „,‚Umweg‘‘ ist Löhe auch der beliebten, aber  fatalen Ummün-  zung entgangen, die allzu schnell das leibhafte Wunder ins-Geistige und ein  von daher verstandenes „‚,Geistliches‘‘ überträgt, in dem Bemühen, so die Sa-  45darf nıcht VErYESSEN ohl

und mitzutellen.“‘ Wohlgemerkt, dies ıst keın moralıscher Aufruf ZUr

Nachahmung Jesu In dem Sinne, da Jesus ZWar als Vorbild hingestellt, der
Hoörer aber miıt seiınem eigenen Unvermogen alleıngelassen wird. Das „Bel-
spiel Jesu  « besagt mehr ott cse|hst ıst CS der ure® rISTUS das en
segnet, das War den er zunachst arm, den Empfanger aber UTNISO reicher
MmaC daß das en auch auf den Geber selbst wieder zuruckwirken
kann. Ausdrüucklic stellt Lohe test, da Armut allerdings dann eıne Qual
ist Welrnn\n der rme nıcht „„eIn Hımmelskınd auf en  4 Ist Gerade In den
‚„Spelsungen aut naturlıche eIse  44 geschieht das Wunder weıter, sofern
diese Dienste In Christus geschehen.
Das Wunder ırd nıcht verwischt, sondern gerade In seıner Ü ber eınNne Irau-

‘ ige Einmaligkeit hinausgehenden Gultigkeit erschlossen. Auf seınem
danklichen „Umweg‘” ıst Lohe auch der beliebten, aber atalen Ummun-
ZUNG entgangen, die allzu schnell das leibhafte Wunder INSs Geistige und eın
von er verstandenes ‚„‚Geistliches“ ubertragt, In dem Bemuhen, dıe 5a
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che Desser den Zuhörer heranzubringen 57) Lohe ıst Keineswegs VO

Speisungswunder abgekommen , indem ©: ausgehend von der Armut Jesu,
von der heiligen Armut spricht. Er hat vielmenr den Zugang der Wirk
Iıchkeıt des Wunders für seIine Predigthorer erst geschaffen. Indem er VOT)

der ‚„heiligen Armut“ spricht, spricht eT Vo nıchts anderem als von eben
diesem Wunder, das Jesus damals Vor den Viertausend hat

es hermeneutische Methode

Lohes hermeneutische Arbeitsweise In dieser Predigt olg den grundsatz
Iıchen UÜberlegungen, diıe eT selbst Im ‚„‚Evangelischen Geistlichen‘‘ Gesam
melte er |11) angestellt hat Um das E vangeltium des Textes nredi
YeT), |aßt er den ext beinahe schon hınter sıch .r  Dıe redigt oder erkKundı
YJung des Evangeliums ist ihrer Natur nach ohne ext 58) enn das VeTr-

kündigte ‚„„‚Wort Gottes‘‘ iıst Jesus Christus selbst. Sern Wiırken edient sıch
Z7War una  ıngbar der prache, geht aber als das Wort Gottes nıcht In
Sprachlich kKeıt auf
[Der einzelne ext Ist nach | ohe in seıner Eigenart Vorn seinem Standort In-
nerhalb der bıbliıschen Geschichte her verstehen 59) So zıe Lohe den
Vergleich der alttestamentlichen Speisung des wandernden Gottesvolkes.
Er betrachtet die Wundererzaählung In Ihrem Gegenuüuber auch zu Jesuslogi-

(Mt S 20) und VE Apostelweisung (Eph 4I 2 Hebr 16; T ım
O, Andererseılts nımmt Lohe dıe ausend Beispiele dus der Kiırchenge
schıchte INZU als USdruc des sıch immer wieder durchsetzenden Wıllens
Gottes und als Immer MMEeUuUeE Manıftestationen des Wirkens Jesu. Ja, auch die
eigene Beschafttıgung des Predigers miıt dem ext mundet in die Begegnung
mıiıt ott 'r  Meın ott hat mir’s gelehrt‘‘ 60). Und eın ır  hr tur das Gottes-
wort  44 Offnet die die emennde ergehende Kede erst dann Wenn sıch dıe
Bitte erfullt: ’r  Der err macne euch barmherzig un arm, dann werdet ıhr
reich, dann werdet ihr SDarsarnıı, da ihr also Reichtum und Armut, Barm-
herzigkeit und Sparsamkeit In Christo cent;““ r  IC verstanden
ist das Wort Gottes, wenn es durch Gottes na angeeignet ist
DiIie Predigt hat nıcht VNUur die AufTgabe, den Hıbliıschen ext verstandlıch

machen DIe emennde soll ım Horen der redigt dem Herrn Jesus be
YegNEN DITZ Hermeneutik Lohes Orientiert sıch nıcht ausschliefßlich 1Ur

dem sprachlichen Phanomen eınes ‚„„Textes’”, sondern ıst Im Sinne
theologısche Hermeneutik, die den ext als Wort Gottes annımmt un
gleich darauftf dal® die irklıchkeı Gottes In Jesus Christus DIS



eute im heiligen Geist weıterhın wırkend gegenwartig ist Sie umfaßt des
halb zugleich mıt dem ext (in seinem Zusammenhang der bıblıschen Ge
schichte) auch den rediger mıt seiner emennde (einschließlich Kirchenge-
schichte) 61)

Vergleich mıiıt der zeitgenOssischen Bıbelauslegung

em Lohe den bıblischen ext in dieser Weilse predigt, ırd elr dem ext
selber in weıt großerem Maße gerecht, als es5 der wissenschafttlichen ıbel
EXECYESE seiıner Zeit gelang. Sie stand den Wundern Jesu ılflos gegenuber. In
exemplarıscher Weılse soll diese Überlegenheit der hermeneutischen Prinzi-
pien, diıe es redigt offensichtlich zugrunde Jlegen, gegenuber dem WIS-
senschafttlıchen Weg seIiner /eıt in eınem Vergleich mit avı Friedrich
Strauß kurz aufgezeigt werden 62)
Bıs Ins Einzelne hineın geht auch Strauß 63) sowohl den bBezugen des Spel
sungswunders ZUu alttestamentlichen Berichten als auch der Lebenswirk
Iıchkeit der urchristlichen emerınde nach 64) kommt aber He der Beurte!l-
|Uung dieser Wundergeschichte Tolgendem rgebnis ‚‚Sie enthalt keinen
Zug, der sıch NnıIC duS$ dem mosalsch-prophetischen Vorbild einerselts und
dem Gegenbilde des christliıchen Abendmahls andererseıts ableiten ‚eße  a«
49838) Und dUus dieser Analyse zieht er den Schluß, dafß die Erzahlung n
der ersten emenmnde erdichtet wurde, ohne daf nan sıch der Erdichtung
bewußt War, eiıntach we1ıl INan Von Jesus glaubt, ’r  es MmuUusse ıhm auch Alles
zugetroffen seIn, Was Man  r den alttestamentliıchen Weissagungen und Vorbil
dern und eren landläufiger Auslegung zutTolge, Vo dem Messias erwartete ‘‘

Die Moglic  el D dal Jesus dieses messianısche Wunder tatsachlich
hat  r wırd VO vornherein Wre eın Vorurteil ausdrucklich Ge-

schlossen. Da 65 ‚„„‚unmoglich ISt, unnaturliche Inge sıch als wır  IC VOT-

geTallen denken, siınd dergleichen Erzahlungen als DVDichtungen Tas:
sen  4«
Was hıer als negatıve Krıtik ZUT Destruk tion der Erzahlung und des erzahl-
ten Geschehens und 65 adurch Zur ‚„„‚mythiıschen Geschichte‘‘ stem-
pelt, kannn Lohe DOSITIV fruchtbar machen. (Die Beziehungen ZUuU Alten Te
tament hebt er Ja gleic  alls nachdrucklich hervor. Doch SIE er darın nıcht
die dichtende Sage Werk sondern die Schoöpferkraft Gottes. Auch die
Situation der emennde Talst er Ins Auge, jedoch nıcht in der Einengung aufT
eınen religiosen Bereich, WIıe er Vo Strauß miıt dem Abendmahl*
chen wırd
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Der Unterschied Im hermeneutischen un methodischen Ansatz zwiıschen
beiden Auslegern zeigt sıch deutlıch daran, wıe Jjeweıls dıe Verhaältnisbestim-
IMUNG zwıschen der alttestamentlıchen un der neutestamentlichen Speisung
austallt. Waährend Straufß el OSse dıe pendung eınes „ 13CU Naturstoffes
VO Hımmel her  e konstatiert miıthın dus seIiner wunderlosen Gegen-
wart In ıne sıch durch Sagenbildung mıt Wunderhaftigkeı iImmer mehr
reichernde Vergangenheıt zuruckschaut, sıeht | ohe umgekehrt eıne sıch Vo

Kkleiınen Anfangen her HIS ın dıe noch zukünftige Erfüllung hın standıg welıter
entfaltende Wundergroße Gottes. Bel OSse sıeht noch die „naturlıchen
Krratte‘ auf Gottes Geheiß erk ‚„„Himmel, Erd und Meer mussen ıhre
Speise geben  0« He Jesus beobachtet er War auch noch eıne Stillung ‚„Je1bit-
cher Bedurfnisse seIiner Heılıgen aber dUus$s der „leeren a Und dann

er schliefßlich das etzte und grolste Wunder, da Jesus Menschen sel1g
macht un Ihnen ewlge Frreude und Ruhe bereitet DIie Iıterarısche Analyse
1alst DE Strauf hınter dem ext allbeherrschend den Autor des Textes her
vortreten un lenkt damıt im Grunde Vo der Sache ab Lohes Frage nach
dem Im (Gemalde des Jextes gezeichneten Jesus dagegen erschlielst die aCcC
des Textes In rer Kelevanz tur die heutige emennde Füur diese Gemeinde,
dıe sıch selbst Mur als eın Wunder verstehen kann wird das Wunder der Spel
SUung erst In seiner etzten ‚jeTe verstandlıch.

Inhaltlıche Hinweilse

In verschiedener Hınsıcht iuhrt Lohe auch inhaltlıch theologische achfra
gen auf beac  lıche Weıse weıter In schlıchter Predigttform trıfft er erstaun-
lıch weitreichende Aussagen. Seine Position Ist Keineswegs allgemeın und
selbstverständlich, wWıe es m ıt seınen mehrtachen Hiınwelsen auf das Hreıite
Zeugnis der chrıft un der Kirchengeschichte suggeriert. ()ıie chrıstliche
Haltung der Armut wırd Vo ıIhm In sehr eigenstandiıger Weiıse entwickelt.
Sıe geht, sOowelt iıch sehe, uber die Tradıtion hinaus.
DIie Kernstelle ın Lohes redigt ıst wohl urc rmMUu vertreıibt [Ta dıe
Armut Wenn der, der da nat ar  3 werden kann, dann wiırd der der da
nıC hat reich S0 auscht ıch diıe Rolle dqUu>, und geschieht eben der heı
i1ge Wechsel, den ott auf Erden In seiner Kırche senen wlK [)iese Aussage
uber das ‚Man in der Kırche nımmt eiıne Daulinısche Formulierung uber
Jesus Christus auf ‚„„‚Denn ıhr wıisset dıe na UnNSsSerS Herrn Jesus Christus,
daß, ob ohl reich ist, ward doch ar  3 euretwillen, auf da ıhr
durch seıne Armut reich wurdet  « (2 Kor Ö, Für Paulus begrüundet das
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Verhalten des Herrn den RKeichtum der emerınde und ırd insotfern zu

Prufsternn der 1e der rısten In Korinth, als iıch dieser Ihr christusge-
schenkter Reichtum auch in einer reichen Gabe Tur das Daulınısche Liebes
werk, die Geldsammlung tTur dıe Jerusalemer Gemeinde, erweısen mu Pau
|US leitet dUus dem edanken der Armut Christi also lediglich ab daß die Ge
merınde in Korinth reich ıst (Indikativ) und diesen eıchtum U auch in
der 1at erweısen mu (Imperativ) 65) Lohe ubertragt die Verhaltensweise
des Herrn unmıttelbar als eine allgemeıne, gottgewollte Rege!l auf die chriıst-
ııche Lebensfüuhrung Die Armut Christi ırd zu Vorbild der heiliıgen Ar
MuUuUt der rısten Wiıe Jesus durch seın Armwerden die menschliche
Armut uüuberwunden hat, sollen die Christen urc ihr gebetfreudiges Arm
werden ihrem eıl dıe außere Armut ekampfen helfen. Geht 65 Paulus
darum UNseren wırklıchen eıchtum begrunden, wiılH Lohe UNSsSeTE Be
reitschaftft eiıner 1e wecken, die selbst arrı werden bereıt ıst
Lohes Gedanke ste e| nıcht Im Wıderspruch der paulınıschen UÜber
egung, ondern stellt deren Weiterführung und Madıkalisierung dar; denn
eın Leben aus dem Reichtum Christi, das sıch In großer 1e bewahrt,
wırd nottalls ohne angstlıche Z/urüuckhaltung auch Vor der eiıgenen Verar-
IMUNd nıcht zurückschrecken.., wWwiıe Paulus zu Beispiel dıe Bereitschaft
des Epaphroditus zu Lebenserınsatz bezeugt ıl Z 2 vgl auch
4l 13) [)Dafß eın Wechse!l eiıntreten kann, 1eg auch Im Gesichtskreis des Pau
|Uus ( Kor 3, )/ MUrTr echnet er nıcht damıt, da Urc die pfer
Treudigkeıt selbst aktıv herbeigefüuhr ırd es Weıterdenken diesem
Punkt hat einIıge Konsequenzen.

Armut und Entaußerung Christı

DIie Erlanger Theologıe zieht in Verbindung mMiıt Phıl 2 bal auch dıe be
Stelle Kor als Schriftbewelils fur ihre sogenannte Kenosısliehre

heran Sie SUC damıt dıe |dentitat des Ich des Gottmenschen wahren,
die sIe dann In Gefahr sıeht, WeTn entweder die gottliıche Natur die mensch-
ııche übergreift oder die menschliche Natur In die Gottesherrlichkeit verklart
wırd Deshalb haben die Vertreter der Erlanger Theologıe iIm vorigen Jahr
nundert die geschichtlıche Person des Mittlers als das K esultat einer Selbst
beschränkung Gottes In seIiner Menschwerdung angesehen. Der menschwer-
dende ott habe sıch entaußert, NIC der menschgewordene Gottmensch.
Dementsprechend versteht Gottfried T homasıus 66) Kor 3,9 Tolgender-
maßen ‚„„Der Reichtum, dessen er (SC Christus) ıch entaußert nat, Iıst eben
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jene göttliche Herrlichkeit, dıe er ursprunglich hbesafß und unseretwillen
autg Er vernernt eshalb, da 65 irgendeinen Punkt Im L eben Je

gegeben en kann ır  ar) dem dıe Verzichtleistung auf die gottliche err-
Iıchkeit erst eingetreten war':  ‚en (1 58)
| ohe halt offensichtlich der reformatorischen Exegese test Er spricht
von der ‚„„Fülle der Gottheıit“”, die In esus WO ausdrücklich n der Per
son des iırdischen Jesus und die ıhm auch Gebote steht or  Der da
pricht, ıst eıchtum die ulle da, der da gebietet, eC sıch dıe Wu
ste zu isch.“ Die Armut Jesu, die sıch Im ganzern Evangeliıum durchge
hend zeigt, begrundet Lohe denn auch aqus der Haltung, die der ırdische Je
SUS den Bedurfnissen und Gütern dieses Lebens gegenuber einnıMmM ESs ıst
seıne Immer MeUue Entscheidung, Tur sıch, WerTlin 65 seınen eigenen L ebens-
zuschniıtt genht, eın Jesus seın und or  arn Ende VvVo der BarmherzIg-
keit nderer Leute  s en Das hındert ihn nıcht, für andere sıch ımmer
wieder dus großer Barmherzigkeit heraus auch als eın reicher Jesus er-

weırsen
Die tiıefe inheit, dıe In der Person un Im erk Jesu Christi waltet, zeigt
sıch fur | ohe einerseıts ın der Barmherzigkeit, miıt der Jesus auf diıe ote
seiner ‚„wandernden Pilger un eiıliıgen“ eingeht und ihnen ‚„ Ver-
gnugung‘‘ bereıtet, und andererseıts In seıner Unabhaängigkeıt gegenuber al-
len SOg  en Abhangıgkeıten. Auch seIn nlıegen Ist die Wahrung der
Einhelt der Person Jesu Christi, ‚„dafß ihr also Reichtum und Armut, Barm-
herzigkeit und Sparsamkeit In Christo sehet  s

Heılıge rmMUu der rısten

Die Forderung der heiliıgen Armut ıst Yarız unmıttelbar dıe Armut Jesu
angebunden. Sie erhalt VOorn/N dieser Vernuptfung her iIhre ganz besondere Pro
Tılıerung. Sie ist Keineswegs dUuUs asketischen Tendenzen abzuleıten. Lohe will
Ja dıe Armut uüuberwinden helfen, un er freut sıch auch uber .x'  eınen UÜber
| ßu der Ar ‚„‚ Vergnugen“‘ nla gıbt, als uüuber .r  EIW.: Herrliches”*”, das Aaus$s

Gottes Hand kommt LoOohe kennt eıne Entgegensetzung der geistlichen un
der ırdıschen Güter Gottes. Wıe EeNnNg er die Verbindung zwischen Leiıblichem
und Geistlichem sıe zeigt etwa die Postillenpredigt über die Speisung der
Viertausend, In der sıch ur eiınsetzt, die Armenpflege unmıiıttelbar dem
Pfarramt zuzuordnen, wWıe 65 He Jesus sehen sSel ‚„Das Brot der Seele
un das Brot des Lelibes geht uUurc dieselben ande  ‘ 67) Dadurch erst e
komme das Geben eın menschliches Gesicht [Die Art des Gebens ziehe dann



vielleicht mehr als die Gabe selbst.

| öhes christologische LOSUNg des sozlalen Problems der Armut sıieht einfach
du$ Wenn jeder freie and e€, Im Umgang miıt seınem Eigentum inner-
Iıch Wır  H* ungebunden ware, sıch dazu durchringen KOnnte, seıne Hand

Offnen, abzugeben und sıch hbeschenken assen, dann wurde eın
Güteraustausch zustande kommen, ‚„daß jeder Vo andern reich

und durch seIın eiıgenes en arm werden sollte  ”” Diıe ı1e mufste den VOT -

handenen Reichtum derart In Umlauf setzen, daß eın standıger Ausgleich
stattfande und das Reichsern aller offenkundıg wurde Das Weitergeben des
eichtums ware, gesehen, eıne Hessere Zukunftssicherung als das Fest
halten un Ansammeln eınes pDersönlichen Vermogens. IC Weltvernel-
NUunNng spricht hier, sondern eın dQus angstlıchen Verkrampfungen geloster,
treier, VoO der 1e un Barmherzigkeıt diktierter, sehr rühriger Umgang
mıiıt den ırdıschen Gutern.

DITZ Radikalita eıner heiligen Armut |st fur LONhe Vo Zzwel Selten her
ordert Finerseilts erwelst sie ıch Im amp die versteckte Behaup
LUNg des en Menschen als notwendig, andererseıts trıtt sIie als Herausfor-
derung dQUuUs den sıch ausweitenden sozlialen Notstanden der außerst
nelasteten gesellschaftlichen Situation seiner Zeit ın eran Ihn De
stimmt diese doppelte 5Sorge, vr  dalß der alte Mensch In irgendeinem seiner
Bergungsorte aufgesucht werde und eınen Stoß fur seın en bekomme,
eınen Todessto un .,x  wıe vertreibt mMan denn die Armut Vvo der Erde wıe
MaC man’s, dafß die rmen gesattıgt werden“‘‘. Es geht ihm In beıiıden Rıch
tungen kırchliche Erneuerung In eıner Zeit, dıe das alte gesellschafttlı!-
che Gefuge schon weıthın aufgelost hat el Male hat er e5 auf YanzZz
Draktiısches Verhalten abgesehen. er wl eıne MeUue christliche Bereitschaft
ZUu Gememnnsinn wecken, sSIE sıch nıcht mehr auf dıe alten Strukturen
tutzen kann

LoOohe greitt dabel, WIe cselbst meın auf Ansatze n der Frühzeit der Kır
che zuruck. Freilich kannn He allen Anklangen Gedankengange der Alten
Kırche 68) der entscheıdende Untersc_hied nıcht uüubersehen werden. [)as
christlich motivierte Armutsideal Ordnet sıch ın den ersten Jahrhunderten
der Christenheıit In das vorgegebene soOzlale Gefuüge der Schichtung Arm
Reıich eın | ohe dagegen sıieht jeden einzelnen Christen durch Geben und
Nehmen zugleich ar  3 und reich



‚Alle Vereine der ganzen Welt‘““

4 TE ın eınen Verein, dort derın Gut ıchern, alle Vereine der Yarı-
7671)] elt werden Gottes an nıcht binden””, sagt | ohe In Auseimnander-
SseEtzZUNG miıt zeitgenOssischen Bemuhungen, eıne materiıelle Lebens und Zu
kunftssicherung Hreiten Schichten ermoglıchen. Jese allgemeıne
Formulierung lafßst nıcht Yanız hbestimmte Alternativen denken, sondern
schemmt auf eıne recC unemheıtliche Vereinsstromung anzuspielen. Und In
der Aat ist die /eit 8bb gekennzeichnet Vo  —_ eınem vielfaltigen EXperI-
mentieren mıt vereinsahnlichen Formen Zzur wirtschaftlichen Sicherung be
sonders der mittlieren und unteren Schichten der BevoOlkerung. Klare Kon
zeptionen egannen sıch erst langsam herauszubilden.
Nach den napoleonischen Kriegen kam e5s vielen Sparkassengrundungen,
In Bayern wıe Sschon die 821 In Nurnberg eroffnete fast duUuS$-

schliefßlic als kommunale Einrichtungen 69) fur dıe die Bezeichnung Ver
eın eigentlich NnIC zutreffend Ist och ırd das allgemeıne Bewuflstsern
hıer NIC unterschieden haben, da die Sparkasse sıch In ihren Zie
len enNg miıt anderen Unternehmungen beruhrte. S0 versuchte Railffeisen Im
Jahr der Predigt Lohes noch muıt Wohltatigkeitsvereinen der Not welter Krei
se der Hauerlichen BevoOlkerung, ubriıgens auch vorrangig dus christlichen Mo
tıven heraus, entgegenzutreten 70) Schulze dagegen hereıts 8b°?2 dıe
VOoO ıhm früher Ins en gerutfene Delitzscher Rohstoffassoziation eıner
Darlehnskasse (Vorschußverein) umgewandelt. Und auf seıne Anregung hın

eın Jahr spater schon zwolftf weltere Einrichtungen dieser Art en  —
estanden 71) DIie moderne Bewegung gemeinschaftlicher Zukunftssicherung
War, VO ngland ausgehend, auf eınem aschen, ‚„„‚weltweıten”‘ Vormarsch.

Alle diese Bıldungen erband dıe Ozlale Zielsetzung, die Verhaältnisse der
schwacheren Bevölkerungsschichtén NIC MUTr In materteller, ondern auch
In sıttliıcher Hınsıiıcht verbessern. Dies eschah Desonders durch den An
reiz Kooperatıiver Selbs  ılfe |)as Anliegen Waär, die wiırtschaftlich SCHWAa-
chen Gruppen gemeInsamer Eigensicherung tüuhren, damıt sIe Yar nıcht
erst In druckende Not gerlieten. Diesen Versuchen fehlte 85b5 jedoch noch
weıthın die volle Ausformung und VoOor allem diıe gesetzlich ausreichende
Verankerung Im gesellschaftlichen Gesamtgefüge 72) Sie mufßte Lohe des:
halb ganz als USdrucC der damalıgen individualistischen und Iıberalıst!-
schen Sozlial- und Wirtschaftsstruktur erscheinen, die adurch Z \WaTr UMGOgE-

gtaltet, aber keineswegs uberwunden wurde
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Lohes Krıtik wendet sıch dagegen dal® hlier die L ebens- und Zukunftssiche
rung des Einzelnen einseltig durch seıne materielle Absıiıcherung erbeige
führt werden soll Und tatsachlich unterscheiden sıch diese modernen Ge
nossenschatten Vo ihren Vorbildern fruherer Jahrhunderte arın, dafß dıe
Stelle gemeinschaftsgebundener Ordnungen iınnerhalb eıner sozlalen anz-
heıt hiıer eIıne stutzende Hilfsorganisation tritt) die jedoch diıe Grundvoraus-
setzung nıcht In Frage stellt, dafß jeder Mensch als eın eiınzelner anzusehen
ST als eıne Person ınnerhalb eıner freıen Gesellschaft7$9) Die Stel
e der Gemeinnschaftft hat die finanzıielle Sicherung uüubernommen. Demgegen-
uber pladiıert Lohe fur eın gegenseıltiges en und Nehmen In eIner >O
osen Freiheilt gegenuber dem Keichtum und Im Vertrauen auf Gott, der
eben diesen eiılıgen Wechse!l ..  auf en In seIiner Kırche senen wıl lll
Darın hbedeutet es Predigt gewiß auch noch eıne Anfrage Uunsere Zeit
Hat das, Wäas wır eute „„soz1al”‘ MENNETN, wır  Iec die Gemeinschaft ZUT

Grundlage oder NUuTr die Massierung atomıisierter Einzelner? Gerade die Ten
denz ZUr Burokratisierung der sozlalen Sicherung zeigt doch d da ihr of
tensichtlich der tragende run eıner Gemeinnschaft ehl und sie eınem
abstrakten egrift VOT) Gerechtigkei oriıentiert ıst DITZ Neuentdeckung der
Kırchlichen Realıtat gehort He Lohe eNg miıt der uCcC nach der
schopfungsmaßıg gegebenen Gemeinschaft, In deren Maum sıch sOzliale Ver
antwortun einordnen kann. In L ohes L ebenswerk gehoren diese Heiden
Komponenten Und die vorliegende redigt vertietft Ihrem Teıl
die Bedeutung der Tatsache,  aß ott dıe Menschen nıcht indıvidualisie-
rend isolıert, ondern sIe In die Gemeirnnscha stellt und innerhalb dieser
Gemeinscha In ihrer jeweıligen Eigenwertigkeit hetrachtet Das gılt viel
grundlegender, als UurNs das ın der Einsamkeiıt UuNseres Glaubens gemelnhın
Dbewußt ict
ehr als kommentilierende Andeutungen konnten hıer In diesem Zusammen:-
nang nıcht gegeben werden ESs ware schon, WerTnn sIe Jjedoch als MNEeUE Anre-
gung dienen kOnnten, die Hreite Basıs des vorhandenen Materials zielstrebi-
ger erschließen und amı zugleich viele Aspekte In es Iırksamkeıt
noch deutlicher hervortreten assen

Anmerkungen
‚„„Lohe konnte MNu eınmal Schreibtische nıchts Anderes als Materıa|l sammeln

das sıch ıhm rSst m Rapport miıt der emeırınde gestaltete un helebht:  « E VerTr-
gaß Viıeles Vo dem, Was er gesammelt hatte, eue edanken stromten ıIhm Z un

wurde uch dıe vorbereıtete Predigt ıne |mprovisation des Augenblicks.”‘ an
nes Deinzer, Wılhelm ohe’s en Aus seınem schriftlichen Nachlafß zuUusamımeNdeE



stellt. 11,1  öın urnberg S4 1 X  N Dies entspricht den Prinziıplen, cdie IL ohe
selbst aufgestellt hat „Auftf dem Wege der treuesten Vorbereitung drınge 'Tan
eıner freıen un anstandıgen eEeWweEguUuNGg auf dem Predigtstuhl! vorwarts’‘ (Der EVan-

gelische Geistliche, andchen, 8358 ach aten aus dem re 1853, in Ge
sammelte er  e, hrsg Klaus Ganzert, [ 147/ IT
‚„‚Meiıstens arbeıtete er dıe vorher concıplerten Predigten, nachdem er sIE gehalten,
fur den rucC och eiınmal um Deinzer 1, &. 12231 ı1e auch dıe harakterı
stierung der Oheschen Arbeıtsweise eı der Herausgabe der Postillen He Hans
Kreßel Wılhelm Lohe als rediger, Gutersloh 1929 11

VI, z 529-537 DITZ 1848 In erster Auflage erschienene E vangelıen-Postille
enthalt Predigten, dıe | ohe IM re 8346/4 7 gehalten hat

VI, 78  n
Hınwels Von Kreßel
Insgesamt sind studentische Nachschriften ın der ammlung des .  rCNIVS Ver-

hältnismafßig selten. UÜber die hauptsachlıchsten Gewaährsleute der dort vorliegenden
Predigten vgl Kre ßel a.a.Q.,
uskunftft des Universitäatsarchivs in rlangen Wahrend uber das en des alteren
der ruder nıchts enaues auszumachen Ist un er wahrscheımnnlıch bereıts 868
starb, EIG: sıch der Lebensweg des jJungeren Desser verfolgen Nach der Vıkarszeit
In Lıiındau un Ansbach ırd er 261 Inspektor Rettungshaus In Puckenhof,
869 Pfarrer ın Egloffsteirn un 1874 Pfarrer in Rothenburg OC} LDort starb er

913 Angaben ach dem Bayerischen Pfarrerbuc urc das Landeskırch
1IC| Archiv In urnberg.
Es konnte sıch ıer cdie Predigt Nr Kreßel, aaı 367) andeln
uskun des Unimversitatsarchivs In rlangen
Vorher War er Hauslehrer in e] Heı Wıttstock, 859 Inspiziıent der ne der
Fürstin Clothılde euls-COstritz, 863 | ehrer deutschen Tochterinstitut
ıburg In iınnlan 864 Knabenlehrer St onannıs in eusta: eı un
868 Pfarrer ın orn He Coburg geworden. Selt 887 War er annn als Pfarrer in
Eyb tatıg. ULDort starb er 906 Angaben achn dem Bayerischen Pfarrer-
buch urc! das andeskırchliche Archiıv in urnberg.

11 uskun des Universitatsarchivs In rlangen Nach eıner Hauslehrerzeıt In Kurland
War als Pfarrer in Wıtzenhausen, Nentershausen (Krs Hersteld) und assel-Kırch
dıtmaoald atıg ber seıne Biographie gıbt ıne maschinenschriıftliche ramılıenge-
schıiıchte uskun (Im Archiv der Ev | andeskırche Vo Kurhessen-Waldec
Mk 30-44
UrC| den Anklang dıe Wendung Ps ırd Jesus als ott bezeugt
Hıer chenkt Lohe dem speziellen Zug der markınıschen Fassung der erıkope
sondere Aufmerksamkeit, da Brote un Fische je besonders un„
teılt werden.
Dieser Gedanke bringt cdıe deutlichste Beruhrung muıt der Postillenpredig uber dıie
sen ext s Ist eın reicher Herr er gıbt Zzur KOost die Zukost, zu Brote dıe Fı
sche, zu Notigen das Liebliche, er halt seıne Leute NıIC urz  CR (Ges
er VI, 535) LDoch ıst dıe Schlulsfolgerung daraus ann anders als
hıer P} auf dafß seIine Gute sıch desto reicher erweıise un ank desto VOol-
ıger und brunstiger sSe|  mn
Kol
Joh 1
Joh
Vgl Ps Jer
Joh 42 (Speisung der 000)
Vgl Ps 104, 147,9
Num. 11,31.
EX 13-16
Offensichtlich versehentlich doppelt geschriebene Worter, dıe sıch In heiden ras
sungen fınden
Mt Ö,
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Vgl Joh E 38-39
Kor 4,

SO in Fassung nachtraglıch Korrigiert JQus SI ist eın Jesus, der NIC Freude hat
Fassung Fassung lautet ‚„„‚sagt  A
1L uk 1 40-41

1
Rom

Luk 1271
35 Das Wort in Fassung In Fassung Ist 65 nachtraglich eingeTfugt.

Fassung ‚„wıderstreıitet's””.
S. Anm. 39
Fassung „Zusammen‘”,
PON. &.
Vgl Apg ST
Vgl aZu den Tractatus, DITz Bekenntnisschriften der ev.-Juth Kırche, Auf!.,
Gottingen 956, 495 Luther, Großer Sermon Vo ucher (1518) a Am
Hrosiıus und Paulinus VOr Zeıten schmolzen dıe Keliche un alles, VWas die Kırchen
hatten, un gaben’s den Armen. en! das la indest du, WIe jetzt
ent‘ ( X, S5p 838)
Vgl Luk Z
Vgl Joh
Das vorlıegende Bıld geg  “ auf den | eıb des Reichen un den Leıb des Armen
bezogen, He Chrysostomos (Texte der Kırchenvater, hrsg Hılmann,
A und, auf den eic  um bezogen, Hel HBasılıus dem Großen ( 403)

45 Hebr 1
Vgl Kor Ö,

47 Das Wort In Fassung
SO TE
Dieses Wort ıst In Frassung nachtraglıch eingefügt
Fassung ‚„nıedern Standes’’

51 a E
Tım
ım 6,
Gerstenbrote siınd das Brot der Armen. Der exXxt spricht 1Ur Vo Broten. Lohe
rag mMıt seiner Na  rbestimmung das Motiv der Armut In den ext eın

5 Vgl Anm
Dieser Unterschied ırd In der Postillenpredigt ausdrucklıch behandelt Finmal iSst
cdıe Jüngerfrage Un eınmal dıe Jesustfrage das auslOösende Moment Ges er
V 5372

R / Hıer zeIg sıch wieder dıe exegetische Genauigkeit es Wahrend das Er-
barmen Jesu dem Hunger der enge gılt, bezieht sıch seın FErbarmen
alslıch der peIsung der Fünftausend auf ihre geistliche Not Dieser Aspekt der In-

Not ırd ann rSst wiıeder T3 aufgenommen, wenn Jesus VOrTr dem
Dauerteilg der Parisaer un des Herodes un In dıesem Zusammenhang dıe
re aus den Speisungswundern zıe
Ges er 11 19  n
| ohe tTordert daß der bıblısche Text NIC iısolıert hetrachtet wird, sondern Im Z-
sammenhang der ‚„‚bıblıschen Geschichte‘‘  A, dessen, VWas Zzur ‚„Einleitungswissen-
sch Im weıtesten Sinne gehort, also NIC IO  — Im Kontext der Hıblıschen Schrif-
ten selbst. Ges erke, l 201
‚„Die nwendung der Schrift muß auf dıie eıgene Seele geschehen, annn rSsti
auf dıe Seelen der emeınde SO gıbt's annn eın redigen aus der ı1e der Seele,
eın herzlıches en, das Herzen geht, wahrend bloß mtsmaälsiges Schriftftstu-
dium Kalt Jalst, alte Predigten macht un den Horer NnıIC recht Talst, keın mensch-
Iıches Vertrauen, eın Ohr fur das Gotteswort erotTine das er predigt  a Ges Wer
Ke J 44 204



61 Kreßel, aD 3585 Drag dıe rormel, L ohe habe eınen „theozentrisch-anthropi-
schen Predigtbegriff”‘ vertreten miıt der Polarıtat CGaotteswort emenmnde ‚„„Das
Wort (G3ottes In der Predigt iıst Tur ihn souveran, aber ben In dieser Souveranıtat

za  x Ar  Die Predigt ıst das Bemuhen eIınes Men‚ eın IC welches zu Frieden
schen, urcC seıne Kede mıtzuwirken, daß ott Urc| seın Wort der emennde (als
eınem Kreis Vo Menschen mMmııt verschıiedenem Christenstand) gegenwartig werde,
welcher uUurc solche Gegenwart dıe emende erbauen ırd In wunderbarer Ver
einIguNG VO Erziehung un Feier‘” Der scheiınbar anthropozentrische Cha
rakter der Predigt es ıst ın allen diesen Erstreckungen theologısch gemeiınt.

Strauß ann hier als exemplarısch gelten. Ferdinand Christian aur brachte
ZWaäaT ıne Vertiefung ım Verstandnıs der johanneischen Wundergeschichten Hın-
sıchtlıch Uunserer synoptischen Wundererzahlung wırkte sıch jedoch seIıne verander-

Betrachtungswels NnIC aus
In seiınem v  e  en Jesu, fur das eutsche olk hbearbeıtet" ıer zıtlert ach der

ufl stellt er och eınmal MeuUu dar, VWas er hbereıts 83b mit seınem 6  Le-
ben Jesu, rItISC| bearbeıtet“ vertreten hatte
Die peiIsung In der Wüstenzeıt (Ex 1 Num 149 erklart dıe Doppelerzählung,
den Ort der peisung, deren wunderbare Weise, den FEiınwand der Jünger, Brot un
Zukost, wahrend dıe E lıa- (1 KO 1 7-16) un Elisalegende KO 4,
dıie Modiftikation des Wunders in eıne wunderbare Vermehrung vorhandener Nah
rungsmuittel, och eınmal den Finwand der Junger un das FEinsammeln vorgeben

Die christliıche Abendmahlsftfeirer hat Pate gestanden fur olgende Züge
Die Abendzeıt, cdıe Fische als Hınwels auf dıe Feier der gape, Segnen, Brechen,
Austeılen als getflissentliche Hınweilse auf den Abendmahlsrıtus, dıe Abstufung Je
S5SUuS Junger emennde als Reflex der AusteilungspraxIis Presbyter Diakone
Gemeindeglieder, das Einsammeln als Motiv, das sıch VOT! dem sorgsamen Umgang
miıt den Flementen des Abendmahls her nahelegte, schliefßlich auch dıe Zahlen
un

65 olglıc bleıiıbt der ‚„Trohliche echsel‘‘ N  D ıst auf en kommen arın, daß er
ser sıch erbarm und in dem Hımmel mache reich un seınen ı1eben Engeln gleich
Kyrieleis. “ EK  C 1 bel | uther hne seıne erneute mkehrung Im Christenle-
ben, dafß der Christ MUu  P wieder mıt seiınem Miıtmenschen wechseln mu

Thomasıus, Christi Person un Werk Darstellung der evangelisch-lutherischen
ogmatı Vo Mittelpunkte der Christologıe aus 11 ufl., rlangen 35 /
( ufl 1855) ,5 141-199

67/ Ges er V 534
Vgl E{I{wWa Anm
Kobert chachner, Das bayerische Sparkassenwesen. 155 1899 Im re 8726
gab In Bayern schon Sparkassen un ım re 863 Hereıts 248 Sparanstal-
ten 100 gemeındliche, 14/ dıistrı  IV un Privatsparkasse
Art ‚„Raıiffeır  w in Staatsliexikon, E: >Sp 5985
Art „„Genossenschaftsgeschichte‘‘ In Handworterbuch der Betriebswirtschaft,

ufl (1953), >Sp
In Bayern regelte eıne königliıche Verordnung zu ersten Mal 1843 und Z\War recht
unvollkommen, das Sparkassenwesen. Sıie wurde rSt Uurc| Iıne Mınıisterilalent-
schließung 8/4 abgeloös Fın Genossenschaftsgesetz wurde, ach dem Vorgang In
Preußen 18506/, auf Reichsebene rst 889 erlassen.
Vgl azu Im eiınzelnen den Art „Genossenschaftsgeschichte‘‘, aa ()

Reichtum ıst Gottes Gabe:; [an soll| ıhn nıcht wegwerrten, sondern ott qa
fur danken und ın christlich gebrauchen. Martın Luther
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REICKE

MSIUS und die Seinen als Fremde n der Welt

“Fremd ” wırd das genannt, Was miıt anderem nıcht ganız ZUSaMMENYE -
hort Werden ım Neuen Testament diese Bezeichnung und entsprechende
egriffe (allbtrios ‚„‚andersartıg‘”, paroIkos ‚„„Beisasse “”, XxeEnos + yast“‘
u.a.} auf Christus Oder die Christen bezogen, dann handelt e5 sıch eine
relatıve Abgrenzung VOT/N Juden und Heiden miıt ıhren Tradıtionen und Fin
richtungen Oder uberhaupt VOoO der elt Im Sinne der materiellen mgebung
uınd der sakularen Gesellschaft. In der ar ist dıe Abgrenzung iImmer relatıv,
indem eın dialektisches Verhaltnıs zwischen Fremdsermn und Verbundenheıt
Heste Wenn das remdsern hetont wırd, findet sıch Im Kontext eın Be
wuflßtsernmn der entweder aufgehobenen, nıcht wesentlichen oder Yar nıcht
exIistierenden Verbindung miıt dem Gegenpol, meınstens auch das Gefühl|
eıner missionarıschen Verantwortung dafur

Bel den 6  C zeIg sıch dıe Dialektik schon In den Angaben
uber die Geburt Jesu S07z1a!| tammıte Jesus durch seınen Pater tamılıas Jo
seph VO! Davıd ab Matth Un 2 Luk 1I JE 32), aber ohysısch War

seıne Geburt eıne Wirkung des heiligen Geistes Matth Z Luk ( 35).
dafß als eın Fremder Zur elt Kkam In der erberge gab S keıiınen Platz
fur ihn (Luk 2 Seine ersten Besucher, die Hırten und diıe eisen, amen
VO  —_- auswarts (LUK Matth Weıl eın FaUuUSarmer ONnIg das GArNStT-
Kınd edrohte, ZOYU dıe Famlılıe nach Agypten und leß sıch dann In aza-
reth nıeder Matth 23) Fremdsern War VO Anftang das Schicksal
Jesu Gleichzeitig War er Vo Ursprung her miıt Israel verbunden, wıe 65 seın
Stammbaum Matth 1:997; Luk 8 und verschliedene Aussagen
uüuber seıne Geburt un seIine Funktion zeigen (Luk 1l 6
Auch die |Inauguration der Tatigkeit Jesu durch seIine Taufe War VOT/N der
nannten Dialektik gepragt. OoOhnannes 1e] sıch In der Wüuüste auf, und seIıne
Kleidung un Speilse unterstrichen die Abgrenzung VO der Jüdischen Gesell-
schaft (Mk ( 2-6) Aber er wollte als rophet die Kınder rahnhamıs arnen
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und das Kommen des Messias hbereıiten Matth 3, Luk G Matth 3:
par.) el der Taufe Jesu konkretisierten der offene Himmel, der heılıge
Gelst un dıe gottliche Stimme dıe Andersartigkeit des Gottessohnes
(Matth E Dat.). och eben als Vertreter der jenseltigen Wirklichkeit
csollte er die Erfullung der alttestamentlichen Verheilßungen bringen, wWıe 65

die Stimme Gottes bestatigte Ziıtate aQus Ps F Jes 41 Z
el der Schilderung der galılaiıschen Tatiıgkeit Jesu haben Matthaus un Mar
KUS zunachst das DOsItIVE Verhaltnıs des Meiısters |srael hervorgehoben

die Schafe VvVo Hause Israel; Matth 15 26 Mk
das Brot den Kındern vorbehalten). Allmahlıch aber wırd eın UÜber

schreıten der Volksgrenze angedeutet Matth Je D auch die
‚„„Hunde‘‘ duürfen Matth E 41 Mk 4, | uk 2 der eın
berg wırd Vo anderen ubernommen; Im Kontext des Matthaus welıtere
Gleichnisse uber die Expansion). |)amıt ang die Ablehnung Jesu durch
verschıiedene Kreise des jJudischen Volkes Vor allem die arı
saer Matth R5 / Dar.) ach dem Lukasevangelium hat der Bruch ZWI-
schen Jesus und den Juden Vo Nazareth DE seiner ersten Predigt In Galı
Iaa egonnen, und schon damals hat Jesus seIıne endung den Heiden
gedeutet. egen der kepsis Oolcher Kreise wurde Jesus teılweilse einem
Fremden In seınem ol
ach eıner Z/weiertradition der Menschensohn Im helliıgen an Kei
mer) Piatz. er seIın Haupt hinlegen konnte Matth Ö, 20 Luk 9, 58)
ach einem hbekannten mattharıschen Gleichnis wırd der Menschensohn beiım
Weltgericht darauf hınweisen, dali er un seıne Junger als Fremde umherge
O Ind und dal$ beim Gericht uber alle Volker entscheıdend seın wird,
ob die Menschen seıne Bruder beherbergt haben oder nıcht Matth 2
35 43) Das besonders I1T Markusevangelium hervortretende Prinzip des

Messiasgeheimnisses druckt auch das Fremdsern Jesu gegenuber der ol
dusSs (Mk 1: USW.).

In entsprechender Weilse tellen dıe Synoptiker dıe Junger Jesu als Fremde
mM Verhaltnis Z7ur jJudischen un heidnischen mgebung dar Mıt Ihrem Ge
net sollen dıe Junger nıcht Aufsehen erwecken, ondern Im Verborgenen Vor

ott treten (Matth diese ege!| sundıgen iImmer noch manche
Kkırchliche Manifestationen). IC auf der Erde sondern Im Hımmel sol|
die Kırche ihre Schätze sammeln Matth Luk S 33) Zwischen
der Frommigkeıt der Pharisäer Oder der TauferJunger un dem Evangelium
besteht eın ahnlıcher Unterschied WIıe zwiıischen eınem alten und
Stoff oder eınem en un eın Matth 9, 16 par.) Wer dem Meı
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ster nachtolgen wiıll, mufß dıe an Vater un VMutter losen und seın Le
nen ganız einsetzen Matth 3/-39; Luk ] f 7 I 3 ahnlıch Matth

Dar.). ()ıie nolıtische Gesellschaft hbesteht aqus Hremden, dıe christ-
IC emenrınde du  n Freien (Matth 4476 26) Unter den Jungern außert sıch
wahre @ nıcht Im Herrschen, ondern Im Dienen Matth 2 26) Beım
kommenden Gericht uber alle Menschen wırd der Hımmel erscheinende
Menschensohn die Treuen Vo den anderen Menschen rennen und sıch

nehmen Matth 2 31 Mk Zchs Luk 2 ! 36)

Nach dem Johannesevangelıum ıst Christus als das ewIlge, dus

dem Jenseıts den Menschen gekommene Wort und IC (Joh 14)
e1n remder gegenuber dem K OosmOoOs, der Vo Finsternis heherrscht wırd und
das Hıiımmelslicht blehnt (1 141} Dieser praexistente Gottesscohn alleın
Kkennt die gottliche Wırklichkei In vollem Ausmal$, und dQus seIiner ulle
haben alle Offenbarer des alten Bundes geschopft ( 5-18 Weıl nıcht
dus dem KOosmos stammıt ( 23 ıst seın eic Vo  z dieser Welt verschieden
(18 36) Trotzdem hleıibt der Bezug Israel zentral rISTUS kam sS@I-
me eigenen Volk, obwohl Vo seinem Eigenen nur wenıge ıh empfingen
( L Als der Vollender der alttestamentlichen Heilsgeschichte erklart
Jesus Im Gesprach miıt der samarıtischen Frau: das He1l kommt VO den Ju
den ( / 22} In diesem heilsgeschichtlichen Sinne Ist esus als der ONIg der
Juden gekreuzıgt worden (19 19)
ıe Zu mpfang des 09gOS bereıten enschen en das Vorrecht erhal-
ten Gottes Kınder werden ( 12 Blut und Boden spielen für SIE keine
Rolle mehr, sondern Gott ıst irc ihre Neugeburt In der auTtTe ihr Vater

Nur der VOoO oben her durch asser un Gelst geborene VMensch( 13)
kommt In das eIclc Gottes ( 3-5) /wischen den Spharen des Fleisches
und des Geistes hbesteht eın absoluter Unterschied, und die Menschen des
Geistes SsInd den Menschen des F leisches Tremd wıe der Wınd dessen Ur
SPTUNG und ndzıel letztere Jar nıcht kennen ( 6-12) Die Jesus glau
benden Juden sınd mıt der anrneı Im Sınne der gottlichen wigkeıl Ver-

bunden un adurch Treı Vo der LUuge Im Sinne der teuflischen Zerstorung
(„‚die anrneı wird euch Treı machen‘“‘, 8l 6 Materiıel! ind auch die Ver
stockten den en die Nachkommen Abrahams, aber der Patriarch
freut sıch nıcht uber Nachkommenschaft In diesem Sinne, sondern uber dıe
gegenwartıge Wirklichkei des Viessias, den Glauben den 000S un den



Sieg uüuber den Tod ( 56)
esus wurde Vo der Welt gehasst, und werden auch seıne Junger Von der
elt gehasst seIn, weıl SIE NnıIC Von der elt tammen, ondern urc Chr
STUS zur Freiheit Vo der Weltsphare ausgewahlt worden sınd (15, 18 9b)
enn diıe elt 1e das Eigene (175: 19a3), aber In den Jüngern entidec sIE

Yanz anderes, un dieses fremde Flement rrıtiert die enschen ähn
lıch 3, 14)
Andererseıt ist Jesus der USGCruC fur die ı1e des Vaters den Men
schen ( 16) Deshalb Hıttet er schließlic den Vater darum, er mOge
der Feindscha des K Oosmos die Junger In der anrneı heiliıgen, daß SsIE
miıt dem verkündigten 0905 den Menschen hiınausgehen konnen
(17, S1e sollen den K Oosmos Zzu Glauben bringen, das el ZuUur

INSIC da ott seınen Sohn In dıe elt gesandt hat (D 23
Auf diese Weise beleuchtet das Johannesevangeliıum dıe Dialektik des Be
grıffs der Fremdheit In kosmischer Perspektive. Zwischen dem ewigen Hım
melsliıcht und der zeıtliıchen FinsternIıs esteht eın substantieller Gegensatz,
und das IC ırd VOT)] der Welt abgestoßen ( rISTUS und die (r
sten sınd daher Fremde Im Verhaltnis zZzu Judentum und Heidentum, Ja
überhaupt ZUrTr materiellen und sOoOzlalen Welt Ihr Hereıts VOT der Schopfung
exIistenter 090S ırd andererseılts Vo  _ Ihrer gegenwartıgen redigt vertre-
ten, und miıt diesem inkarnıerten LOgOS sollen dıe Junger in den K OSMOS
hinausgehen, das widerspenstige Volk und die egolstische elt fur Er
1Osung und Einheit gewinnen {17 7-24; 2 ZV)

In der Stephanusrede, ın den Pauı u ebrr eten un  ın den
K IFPCHN HN DEVPEeTEN Ird das en des Gottesvolkes In der Fremde

anderen spekten betont, iındem namlıch die auf Judisches oder heıid
nısches Volkstum Dezogenen Ideale und Bestrebungen abgelehnt werden.

Stephäanudus wurde VoO  — Zionisten dus der jüdischen Diaspora De
schuldigt, Urc seıne Predigten das Gesetz un den Tempe!l verletzen
(Apg 67 9-14) In seIiıner Rede VOr dem Hohen Kat er Zur erteıdiıi
gung diıe Geschichte der Offenbarung VO ranamıs erufung HIs Salo
[1105 Tempelbau ( 2-50) Dabeı wurde urc Zitate des Gesetzes
demonstriert, wWIıe sıch we den Patriarchen und Moses iImmer wieder In
remden aäandern offenbart Josua und die Vater wurden He der Land
nahme VoO eınem das hımmlısche Heiligtum abbıldenden Tabernakel begle1-
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tet, und avı Dat Jahwe auch Im Sinne des Himmelreichs eıne Woh
NUunNg tfur Israel. S5Salomo aber Haute eın materiıelles Heıliıgtum, und das War

eın Fehlgriff, denn we WO uberal|! In seIiner Schopfung und ıst nıcht
ortsgebunden.
In dieser Verteidigungsrede erwannte Stephanus besonders, da Abraham In
VMesopotamien erufen und ZUr Auswanderung Vo dort aufgefordert wurde
(7I Zifuch daß er In Palästina keinen Landbesitz am 7 und dal® seIıne
Nachkomme als Gastarbeiter In eınem fremden an en ollten CZ
Beim ersten Patriarchen War also die Verheißung nıcht auf das heilige Land
oder dıe eılıge des Judentums heschrankt. Ahnliches gılt fuür Joseph,
der In Agypten seınen Vater und seIiıne Bruder Vor Hungersnot ettete, wobe!l
auch ihre spatere Beerdigung In Samarien die Indung der Heilsge-
schichte natıonaljudisches Wesen spricht ( 9-16) Vor allem WUCNS der
Gesetzgeber Moses ın Agypten auf, er von ott und Hof el-

wurde. Wegen der Eifersucht eines Landsmanns mu er als remder
in Mıdıan leben und am dort Sohne In der Wüuüste Inaı offenbarte sıch
ihm der ott rahams, sraels und Jakobs und erklarte den Platz fur heı
119, bevor er Moses als Erloser des Volkes nach Agypten und als Vermittler
des Gesetzes wieder nach Inaı sandte (
JTrotz der Errettung dUus$ der Knechtscha ZOU |srael In der Wuste das ate
rielle vor und stellte einen Opferkult und Ine Sternanbetung CZ 39-43
Vloses hıngegen gestaltete das Heiligtum In der Wuste als Abbild des himmlı-
schen Tempels aqUs, und dieses gelistige Heiliıgtum starkte Josua und dıe Rıch
ter eı der Landnahme. avı bat dann we eınen festen Wohnplatz
fur Israel C und das sollte auf das Hımmelreich hinweilsen, aber Sa
lIomo verstand s materiıel! un haute das Tempelhaus ın Jerusalem, obwohl
der Weltschoöpfer auf keın Menschenwerk angewilesen Ist (7
Mıt solchen Argumenten verteidigte sıch der christliche Hellenist Stephanus

dıe nationalistischen nklager, die fur die Heiliıgkeit Zions eiferten
und seıne Verbindung miıt den Griechen bekamprftten Er Hhetonte das Frem-
dendaseırn des Gottesvolks ın der Heilsgeschichte
Pa d s formulierte Im Hınblick auf dıe Kırche das Prinzip (Gal

‚„„Wır sınd alle Sohne Gottes durch den Glauben Christus Jesus.
Alle die auf rISTUS hın getauftt wurden, en sıch miıt rISTUS bekleidet.
Hier fiındet sıch weder Jude noch Grieche, weder Sklave noch Burger, weder
ann noch Frau. enn lalı se1ıd alle eInNs in Christus Jesus Wenn ıhr aber
Christus gehort, dann eben se1d ıhr Same des Abraham, Erben laut Verheis-
SUNGg  0« urc dıe Taufe ırd also der Mensch verwandelt, indem er mMıt Chrı
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STUS eng verbunden bleibt, da ıIihm Nationalıtat, Sozialstufe un Ge
schlechtstyp nıchts mehr hedeuten Paulus erklarte das jn lehe nıcht
mehr, sondern Christus lebt In mır  0 ( 20) In diesem Sinne bılden Wır Ge
autften eıne mMeue Menschheit und leben nach UuNnNserer Taufe Mur als Fremde
weıter auf dieser Erde Gleichzeitig zeigt das angeTuüuhrte Pauluswort, dafß
rade die Zugehorigkeıt rIıstus die ecC Abstammung Vorn Abraham
konstitulert. ott Abraham aufgrund seIines auDens eıne gesegnete
Nachkommenschaft verheißen, und diese kam durch Christus un die Men
schen des christlichen Glaubens zustande ( S0 ıst Abraham
nach der Verheilßung der Stammvater vieler Nationen geworden (Röm

vmn In dieser Perspektive harmontert He Paulus die Abgrenzung der Er
wahlten des Neuen Bundes VO Judentum und Heidentum mMit ihrer Ver
indung 7A07 Geschichte des Iten Bundes
E1 ıst Paulus VO der Sonderstellung seıner Judischen Landsleute In der
Weltgeschichte uberzeugt geblieben. nter allen Völkern stehen die Juden
dem Evangelium nachsten, denn iIhnen gehoren ursprunglich die Ver
heißungen, dıe Patriıarchen, rISTUS nach dem eische, un das
Gotteswort kannn nıcht autTgehoben werden (Rom 9, 4-6) Sie zeigen auch
grofßen er fuür GOtt. [1UT daß sIie nIC seIiıne miıt rFISTUS gekommene Ge
rechtigkeit anerkennen, ondern ihre eigene suchen (10 1-4) ott hat seın
olk NIC verstoßen, denn eın Kest Ist OÖtt tireu geblieben das sind die
Christen Uuınter den en, durch weilche diıe Heiden Zzu Glauben gekom-
223158 sınd Schliefßlic wiırd das grolfße Mysterium eintreten, indem das en
TU  3 Im Anschlufß das Heıiıdentum ZUr Bekehrung gelangt UTE 1-36)
en dieser horizontalen Dialektik In dem VOor'r Paulus geschilderten Ver
haltnıs zwischen dem Alten und Neuen Bund weırsen seIne Aussagen uber
das Fremdsernn der Christen auch eıne vertikale Polariıtat auf, namlıch
s sıch das Verhäaltnıis zwıschen ırdischer und hiımmlıscher Existenz han
delt Besonders eutlıc kommt das In eınem Gleichnis zu uUsdruc
das Paulus iIm Briefwechsel miıt den Korinthern angebracht Tand We 1l er

ter ihnen als Zeltmacher gearbeıtet (Apg 18 Unsere ırdische /Zelt
hutte, hbemerkte Sr  ’ Ist der Aufloösung nahe wır sehnen Uuns nach der
hıiımmlıschen Wohnung ( Kor 1:3) Wır siınd eınfach nıcht auft der Erde

Hause Solange Wır Im el bleiben, sind wır VOoO Christus enttfernt, un
VWIT mochten 1eber auswandern und beım Herrn eingeburgert werden
( 6-8) Jedoch hleibt as  epen vorläufig In der chwebe un O3 Wır MNu

aushalten mussen oder auswandern durfen, ıst das Wohlwollen des Herrn
Ser Anliegen (5
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DDiese herolische Sehnsucht nach dem, VWas oben, jenseilts ist kommt
auch In Mahnungen des Paulus Zzu USdruc Gegen dıe Judalsten, die in
Philippi natıonale Ambıtionen vertraten, betonte er den Unterschied ZWI-
schen einer Erwartung des eıls VO ırdıschen Staatswesen un Vo hımm
iıschen Burgertum her il S Z nol!teuma). eil wır Getauften miıt Chri
STUS gestorben sInd, en wır das ute nıcht auf dieser Erde suchen,
ondern mussen nach oben schauen, rISstTUs ZuUur Seite Gottes thront
(Kol 3i ta ano zetette).
Miıt ergreifenden Worten hat Paulus die Dialektik zwischen L eben In der
elt und en fur den Herrn Im Korintherbrief ausgedruckt: ‚„Wisset
ıhr nıcht, daf euer L eıb eın Tempe! für den in euch wıirkenden heilıgen
Geist ist, den lalı von ott bekommen enn ihr se1ıd für eınen teuren
PreIis rkauft worden“‘ ( KOor 6, 9f.) ‚„‚Das aber Hetone ich, Brüder, cdıe
/eıt ıst Konzentriert, damıt Vo [IU die Verheıirateten wıe nıcht Verhe!i-
ratete seien, dıe IT rauernden wıe nıcht Trauernde, dıe Feiernden wWwıe nıcht
Feiernde, die Erwerbenden wWIıe nıcht Behaltende, dıe In der Welt Verkehren
den wıe nıcht davon Profitierende. enn diıe Struktur dieser elt vergeht
(7 In ihrer sozıalen mgebung Tfuhren dıe Gläubigen eın remdenda
seIn der Wırkungen des Geistes He | Ihnen, ihrer Zugehoörigkeit

Christus und der Intensität der ndzeit Jedoch leben sIe iımmer
noch In der Gesellschaft und en den Menschen gegenuber sOzlale Ver:
pflıchtungen, wWIıIe es Paulus Im vorhergehenden Kontext bezuglıch der Ehe
Testgestellt

In den — . enen auch der Hebraerbriet g -
za werden May, wırd das Fremdendaseırın der Gemeirnnde Jesu Christi
eıls Im Verhaltnis zu Judentum un teıls Im Verhältnis Zzu Heidentum
erwahnt
Auf eıne der Stephanusrede entsprechende Weılse illustriert der Hebra

—U e f den Unterschied zwischen Judentum un Christentum mit Hıl
fe VO Erinnerungen das Fremdendaseırn der Vater 53 5-40) Da
DEe| War das Anlıegen des Verfassers die Ablehnung eıner Judalstischen Stro-
IMUNG den zeitgenOssischen Christen. Sowohl! die Patriıarchen un Mo

sowohl| dıe Rıchter, K ONIgeE und Propheten wWIıe auch die Makkabaer leb
ten un wiırkten Im Vertrauen auftf dıe KkommMmende messianısche Seligkeit,
kummerten sıch also NIC eınen materıellen Besitz des JjJüdischen Landes
Hinsichtlich der Patriarchen chrıeb der Verfasser zusammentassend mm

‚Diese tarben alle Im Glauben, ohne die Erfüullung der Verheißun
yen erleht en indem sIE aber diese In der Ferne sanhnen un begrufßsten
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und indem sIE bekannten, dafß® sIie Fremde und Beisassen In der Welt
urc solche Aussagen geben die Betreffenden d  p da sIe eın Vaterland
suchen. Hatten SIE Jjenes Land edacht, dus dem SIE ausgewandert
hatten sIie Zeit ZuUur uCcC gehabt Sie streben aber jetzt nach eınem esse-
Fen; namlıch himmlıschen Land Deswegen schamt sıch ott NIC ıhr ott
genannt werden (d der ott rahams, Isaaks und akobs) er hat
ihnen Ja eıne vorbereıtet (d das hiımmlısche Jerusalem).”‘ In BEZUg
auTt Joseph und Moses hetonte der Verfasser den AUuszug sraels dus$s Kanaan
DbZzw dUus>$s Agypten ( A 27) Daß die akkabaer In diıe berge Tluchteten
und In Grotten ebten, diente ıhm als Hınwels auf die Tlıcht der Christen,
sıch VO eıner verweltlichten Gesellschaft distanzlieren ( 38)
Jesus starb ebenso aufßerhalb der hetligena und ıhm sollen wır Chrı
sten hinausgehen, außerhalb des JjJudischen Lagers seıne chmach gedu!
dIg tragen EL3) ‚„Denn wır esitzen hıer eıne nleibendea SsOonNn-

dern Wır suchen die kommende‘‘ 3, 14)
Der Peit S  e f mahnte Zur relıgiosen Abstandnahme Vo

Heidentum, gleichzeıltig aber Zur sozlialen Solidarität miıt der Gesellschaft.
Hier el e$sS anderem: ‚„Geliebte, ich ermahne euch als Beilsassen un
Fremdlinge, euch der fleischlichen Begierden enthalten, die die
Seele streıten. Achtet auf Wandel den Heılden. Indem die

euch als Verbrecher verleumden, sollen sSIE aufgrund er
die sIe sehen, ott Tage der Heimsuchung (d WeTNn ott sıch ihnen
erschlie preisen‘‘ ( Petr 2 In religiOser Hinsicht sınd die Christen
nunNmMmehr FHremde In der heidnischen Umgebung, der SIE vorher gehorten;
In sozlaler Hınsıcht en sSIE aber iImmer noch Pflichten die romische
Gesellschaft erfullen. Wenn die Heıden der mgebung VOoO  —_ ott ‚‚heimge-
sucht  « Vo Wort Gottes getroffen werden, dann werden sIE dem
iIndruc der Werke der rısten Zu Glauben kommen. | etzteres
wurde Im Petrusbrie mit eiıner Wendung ausgedrückt, die In der Bergpre-
dıgt eın Hauptmotiv bıldet, denn Jesu hbekannte Worte ‘;  dıe Menschen
sollen eure Werke sehen und somıt Vater In den Hımmeln prei
sen  4‘ Matth 16) entsprechen der oben angeführten Aussage: 'ır  sıe sollen
autfgrun Werke dıe sIie sehen, ott Tage der Heimsuchung
preisen‘‘. Im aktuellen Kontext und auch ma der Petrusbrie
gleich ZUur Abstandnahme Vo  e und ZUr Solidarıtat mMiıt der Drofanen Gesell-
schaft. Vlahnungen Z7ur Reinerhaltung des lau 115S, der ıe und der Hofftf
NUung verbinden sıch mit eıiınem er Tur die Bekehrung der Menschheit
Christus.
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DITZ dialektische Perspektive des Fremdendaseıns ist fur das eue
|estament charakteriıstisch. Einerselts en Christus und die Christen zis
FHremde In der weltlichen Gesellschaft, obD es sıch MUu die zunachst JU-
dısche oder spater die heidniısche mgebung handelt Ihre wiırklıche He
mMmat lıegt Jjenselts der Sinnenwelt, und dıe Hei den Getautften vora  sgesetzte
Sinnesanderung (metanoia) hedeutet Umorientierung des Interesses Vo

weltlichen zZzu ewlgen Horizont. Andererseıts en diese remden
den Menschen missiıonarische Pflichten, und dazu gehort auch dıe Erfullung
der soz1lalen und politischen uTgaben In der Gesellschaft
/wel notorische endenzen der theologischen Produktion und der reil-
giosen Strebungen der Gegenwart bılden Entgleisungen Vo der a-

mentlıchen Polarıtat zwiıschen Fremdendaseırn und Solıdarıtat In BezZzug auf
die menschliche Gesellschaft. Die eiıne Tendenz besteht in der Finschran-
kung des Denkens auf Anthropologıe, 5Sozliologıe, olıtık und andere imma-

Aspekte, indem die 1INSIC uber das FHFremdendaseıın und die Heilig
keıt der Christenheit unterdrückt ırd DIT3 andere Tendenz Tındet ihren
USCdrucCc entweder In eıner relıgiosen Selbstbespiegelung oder In eınem
Iıtıschen 1um generıs humanı (Haß auf das Menschengeschlecht), Was In
beiıden Fallen die Solidaritat miıt der Gesellschaftft verhindert und entweder
auf Isolatıon Oder Utopie hinauslauftt, wobel die Naächstenliebe anderen In-

untergeordnet Hleiıbt
Eın nutzlıches Gegengewicht solchen divergierenden Tendenzen findet
sıch in der organıschen Dialektik des neutestamentlichen egrIi der rem
heıit Auch In kritischen Momenten der Vergangenheıt hat diese Dialektik
inspirlerend gewirkt und die Glaäubigen davor bewahrt, Evangelium un Ge
sellschaft auseinanderzureılen. In der Spatantıke ehnte Augustıin durch seın
erk 'x.  De C ıivitate [Deri“ LA — A CRra dıie Anklage eınNnes Kırchen
Kampfes das Romerreich ah un WIeSs auf das gleichzeıtige Burgerrecht
der Christen iIm himmlıschen un Im weltlichen eIl hın In der Keforma
tionszeit bekämpfte Luther VOTr allem In seIiner chriıft AA\LOM weltlicher
Obrig  44 1523) sowohl! dıe tradıtionelle Tendenz Zzur relıgiosen |solatıon
WIe die aktuelle A polıtiıschen Kevolution, indem er die vıitale Abhängigkeit
eınes jeden Gläubigen Vo geistlichen und Vo weltlichen egıment Gottes
betonte, VO evangelısch Orlıentierten eIic ZUT echten und Vo

gesetzlıch dirıgierten eıic Zur Iınken Hand Gottes.



HERMANN

Vom under der Erhaltung der Kırche

Überlegungen eınem Reformationstfest

Als Im Jahre 7 die evangelische Christenheit Deutschlands sıch anschick-
Ü  7 dıe Zweilahrhundertfeier der Reformation egehen, da erschlienen ZUr

Vorbereitung des Festes mehrere umfTtangreiche Bucher uber die Geschichte
des Reformationsftestes. Wer heute in diese en Bucher blickt, der kann MUTr

mit tiefster Ergriffenheit lesen, wWwıe die alte evangelische Kırche oas Ge
dächtnis der Reformation getTfeier hat, insbesondere He| der ersten Jahr
hundertfelier orabpen des Dreißigjäahrigen Krieges Vo Oktober
HIS Zzu November 617 Da War noch nıchts bemerken Vo dem, Was

dann ım Jahrhundert seit der Jubelteirer von 817 das Reformationsfest
verdorben hat Da gab 5 bel allem Respekt VOT dem Reformator noch

keine Lutherverehrung, noch keinen Lutherkultus Da wurden noch Keine
| utherdenkmaler enthullt DITZ brauchte Nan nıcht, We| Luthers atecnıs
IMUS, seıne gewaltigen Lieder, seıne | ehre ın den Herzen des evangelischen
Volkes noch lebendig War Da wurde Reformationsftest NIC eın ensch
verherrlicht, sondern ott die Ehre gegeben. DE War das Reformationsfest
nıchts anderes als eın Fest des Lobens und Dankens, eın Fest der Jjubelnden
Freude uber dıe Wohltaten Gottes Seiner Kırche ag  An diesem Tage sol|
Narn alle Jahr die emennde vermahnen, dafß sIE ott danksage‘“‘,

derel es In der ersten Erwahnung eines Reformationsfestes ın eıner
Kirchenordnungen des Jahrhunderts
DEIK wır ott danksagen, daß wır iIhn en und preisen fur dıe ohl

dıe er seIiner Kırche erwiesen hat, seIiner ganzen Kırche auf rden,
dank dem Dienst seInes nechtes Martın Luther, dafß wır Gottes Barmher
zıgkeıt erkennen und preisen, dıe die Kırche7 erhalten hat dazu
rufen die Vater UunNs auf ya ıst der eC Sinn des Reformationsfestes, den
Wır VO  —_ ıhnen wieder ernen wollen. Wır alle leben und enren Martın | uther
als eınen der Yarız grofßen Menschen unseres Volkes Wır wissen gerade in

Gemeihndevortrag eformationsftfest 1939, geha  n In Munchen He der Jahres-
terier des bayerischen Martın uther-Vereıns AÄAus dem Nachlaf Dasses, tur den
ruCcC hearbeıtet Vo  —_ Friedrich Wılhelm Hopf



In diesen Tagen grolser geschichtlicher Entscheidungen, Was als Mensch,
als eıne der großten Persönlichkeırten der deutschen Geschichte Ttur
Volk edeute hat und heute noch edeute Wır erinnern Uuns des Wortes,
das der katholische Münchner eologe Dollinger eiIınst von ihm gesprochen
nat In | uther habe das deutsche Volk seın potenziertes Selbst wiederge-
funden. ber WeT1n/n wır Reformationsfest felern ın seinem Sinn, dann
telıern wır nıcht die menschlıche Person und das mMensC  in Werk grofß
sIe seın mogen ondern wır feliern alleın das, Was ott durch diesen
Menschen und durch seın erk der Kırche der Reformation hat
Reformationsfest felern Im Sinne der Kırche der RKeformation, das el das
Frbarmen dessen preisen, der Seine Kırche wunderbar erhalten hat, das
Frbarmen dessen, der wWIe das eue Testament sagt, ‚„„seines | eıbes Heılland““
ıST
[)ieses rbarmens Uuns erinnern, dieses Erbarmen NMeu glauben, da

en wır alle, dıe wır hıer versammelt sind, nla Wie allen Zeıten
eINESs weltgeschichtlichen mbruchs, ıst auch diıe UuNnsere eIine Zeıt des
Kampfes dıe Kırche Wır alle stehen semit Jahren In diesem Kampf, als
Pfarrer und als Gemeindeglieder Und eın Jahrelanger Kampf mac mude
Wır alle sind in der Gefahr, diesen amp erleben, wiıe mMarn die Kamp
fe dieser Welt miterlebt, Im Schwanken zwischen Furcht und offnung
zwischen Pessimismus und Optimismus. Was eın Mannn wıe Martın
Luther dem oberflaäachlichen Optimiısmus gesagt, In dem die Christenheit
des etzten Jahrhunderts ıhre unsinnigen Traäume espoNnen hat von eiıner
Verchristlichung der Welt Wie selbstverstandlich erschıen s der Drotestan-
tischen Mıssıon auf der Weltkonferenz von inburg 910 da Mun bald diıe

Evangelisation der Menschheit vollendet seın wurde Wer e5s damals
fur moglıch gehalten, da das Menschenalter, das damals begann, die grolsten
und schrecklichsten Zerstorungen der Kırche senhnen wurde. enn SOVIE|
Martyrer sind in der gaNnzern) en Kırche nıcht gestorben, wıe In der Zeit
ceIt 917/ ÖOder, In Deutschlan selbst bleiben, denken wır dıe
Kundgebung des Deutschen Evangelischen Kirchentages VO 930 zur

Kırchenfrage Da eS5 dieser Kirchentag, der keıin Bekenntnis eI das
seInNe Mitglieder geeint e, nıcht einmal das Apostolikum, Tolgendes uüuber
die Kırche, die repräsentieren glaubte, ..  Fest gegrundet auf
ihren ewigen Grund Jesus Christus hat sIie eiıner garenden elt mıt ren

qualenden Fragen und unsiıcheren Antworten Wıllen und Rat Gottes als die
ahrneı verkundıigen, In der die Kraft‘ der Erlosung un Erneuerung
legtin diesen Tagen großer geschichtlicher Entscheidungen, was er als Mensch,  als eine der größten Persönlichkeiten der deutschen Geschichte für unser  Volk bedeutet hat und heute noch bedeutet. Wir erinnern uns des Wortes,  das der katholische Münchner Theologe Döllinger einst von ihm gesprochen  hat: in Luther habe das deutsche Volk sein potenziertes Selbst wiederge-  funden.  Aber wenn  wir Reformationsfest feiern in seinem Sinn, dann  feiern wir nicht die menschliche Person und das menschliche Werk, so groß  sie sein mögen. Sondern wir feiern allein das, was Gott durch diesen  Menschen und durch sein Werk an der Kirche der Reformation getan hat.  Reformationsfest feiern im Sinne der Kirche der Reformation, das heißt, das  Erbarmen dessen preisen, der Seine Kirche wunderbar erhalten hat, das  Erbarmen dessen, der, wie das Neue Testament sagt, „‚seines Leibes Heiland”‘”  Ist  Dieses Erbarmens uns zu erinnern, an dieses Erbarmen neu zu glauben, da-  zu haben wir alle, die wir hier versammelt sind, Anlaß. Wie zu allen Zeiten  eines weltgeschichtlichen Umbruchs, so ist auch die unsere eine Zeit des  Kampfes um die Kirche. Wir alle stehen seit Jahren in diesem Kampf, als  Pfarrer und als Gemeindeglieder. Und ein jahrelanger Kampf macht müde.  Wir alle sind in der Gefahr, diesen Kampf so zu erleben, wie man die Kämp-  fe dieser Welt miterlebt, im Schwanken zwischen Furcht und Hoffnung,  zwischen Pessimismus und Optimismus.  Was hätte ein Mann wie Martin  Luther zu dem oberflächlichen Optimismus gesagt, in dem die Christenheit  des letzten Jahrhunderts ihre unsinnigen Träume gesponnen hat von einer  Verchristlichung der Welt. Wie selbstverständlich erschien es der protestan-  tischen Mission auf der Weltkonferenz von Edinburg 1910, daß nun bald die  Evangelisation der Menschheit vollendet sein würde.  Wer hätte es damals  für möglich gehalten, daß das Menschenalter, das damals begann, die größten  und schrecklichsten Zerstörungen der Kirche sehen würde. Denn soviel  Märtyrer sind in .der ganzen Alten Kirche nicht gestorben, wie in der Zeit  seit 1917. Oder, um in Deutschland selbst zu bleiben, denken wir an die  Kundgebung des Deutschen Evangelischen Kirchentages von 1930 zur  Kirchenfrage. Da wagte es dieser Kirchentag, der kein Bekenntnis hatte, das  seine Mitglieder geeint hätte, nicht einmal das Apostolikum, folgendes über  die Kirche, die er zu repräsentieren glaubte, zu sagen: ‚„‚Fest gegründet auf  ihren ewigen Grund: Jesus Christus hat sie einer gärenden Welt mit ihren  quälenden Fragen und unsicheren Antworten Willen und Rat Gottes als die  Wahrheit zu verkündigen, in der die Kraft‘der Erlösung und Erneuerung  liegt ... Sie hat einem zerrissenen und zerspalteten Volk in der Kraft des  67Sie hat eınem zerrissenen und zerspalteten olk In der ra des

67



Glaubens und der 1e eıne spurbare und lebensvolle Gemeinschaft hıe
ten, die starker ist als alle tandes und Berufssonderungen, starker als der
amp der Machtgruppen, starker ais aller wirtschaftlicher Zwang. “ Uns
kommt dieser Optimismus geradezu ohantastısch VOrTr, WIıe eine Herausftfor-
derung des gottlichen Gerichts. Heute ıst das Barometer umgeschlagen. Heu
te kannn Nan von denselben Menschen, die damals als Heilspropheten auftra:.
ten, diıe schliımmsten Unheıllsprophetien Uber das Ende der Kırche horen,
gerade als 010 jemals die achte dieser Weltzeıt die Herren waren die uber
Seın und Nıichtsein der Kırche Gottes etiIınden hatten. Nern das Ende
eıner Kırche bestimmen die Zeitungsschreiber der modernen Welt ebensowe-
nIg, wıe 65 die Khetoren der romischen Kalserzeıt bestimmt en Sern und
Nichtsein der Kırche steht alleın In Gottes Hand Wenn er wil/\, dalßs in eınem
Volk, daß In eIınem Zeıtalter sern heiliges Wort verkundet werde, dann
chiıeht 65 ganz gleichgultig, W äas dıe enschen dazu merınen Und WeTn er

eiınem Volk, vielleicht eınem blasıerten, uüubersattigten Zeıtalter seIın Evange-
1um nehmen wil/, dann ird dieses Gericht urc keine irdiısche Instanz,
durch keiınen menschlichen Wıllen aufgehalten. Das sınd Wahrheiıten, die wır
VO L uther MEeuUu lernen en Wır hatten sIEe Vergessen), weıl wır alle tief
beeinflußt siınd VO dem alschen Verstäandnıs der Kırche, das seıt 7WEe| Jahr
hunderten miıtten In der Christenheıit den starken, tiıefen Glauben der eior
matıon die Kırche zerstort hat Wır haben ZWar alle gelernt, wır en
ne  e auch mMmıt dem unde, aber 65 War UTNS nıcht mehr tiefste Herzens-
uberzeugung, Was | uther SagTt ..  Wır siınd 5 nıcht, die da konnten die Kır
che erhalten. Unsere Vortfahren sind 65 auch nıcht YJEWESET!, Uunsere Nach
kommen werden eSs auch nIC seın Sondern der ist es YJEWESETN, ıst 65 noch,
wird’s seIn, der da spricht: 4C Hın el euch alle Tage HIS der elt Ende
Wıe Hebraer geschrieben steht eESsSus rISTUS herı ei ıe ei ın saecula.‘
Und Offb Der S War, der 65 ISt, der e5$5 seın wiırd.‘ Ja, el der Mann,
und el keıin anderer Mann, und sol| auch keiıner heißen a“ Ja‚ hlier
llegt der lefste Schade unserer Kırche, die tiefste Not UuNnseres L ebens als
Gilieder der Kırche. Wır en NnIC Vertrauen dem der das gro$-
e Wunder der Erhaltung der Kırche iun kann, der 5 sıch selber ganz alleın
vorbehalten hat Wır meInen iımmer, wır mußten doch auch dazu tun
Als ob es nıcht auch ohne UNs konnte. xr  Du und eh: sagt Luther, „sind
VOTr ausend Jahren nıchts gewest, da dennoch die Kırche ohn UurnNs erhalten
worden Und hats der mussen tun, der da el ‚Der da war Ebenso WerT-

den wır auch nıchts dazu tun, daflß® die Kırche erhalten werde, wenn wır TOT

sind, sondern der WIırds tun, der da el Der da kommen wird‘.““ Wır alle,



auch wır Glieder der Kırche en Anteıl der großen, schweren un des
modernen Menschen, des naturlıchen Menschen aller /eiten, der da meınt,
ott eın WenIg heltfen mussen und sıch e] die Stelle Gottes
[)as War e$S Ja gerade, Was | uther entdeckt das ıst Ja der Sinn des
Evangeliıums: dafß es mıt dem Menschen nıchts ist und er also lerne, sıch
selbst und auf rıstum hoffen. OI nıchts ıst SscChwerer er-

lernen als dies Nıchts ıst schwerer als hinzugehen und seınen vollıgen Ban
ro nzumelden. ESs fallt dem rommen leisch schwer aber diıes
ernen, sıch se|bst verzweıfteln und / ıst der Antang der
FErkenntnis dessen, der alleın Gott, alleın Herr einzIiger Retter ıst
Nur Wer diesem Glauben gekommen ıst, der ist freı VO dem hılflosen
Schwanken zwıschen Optimismus und PessimIismus, zwischen dem Iraumen
In Ttalschen dealen und dem Versinken In Kleinglauben, Unglauben, Ver
zweiflung. Vollıg Treı VOT) allen |llusionen dıe arte, rauhe Wirklichkeit der
Kırche sehen, der Kırche miıtten In eıner Welt, die sIe halst Wer hat den
Mut dazu? Glaubt ihr da der Papst In Rom das kann? Und ın dieser Frei
heıt VO allen Illusionen diıe unverbruchlichen Verheißungen Christ! glau
en Wer kann das? Das Waäar Luthers Glaube. Das ist Iutherischer Glau
ne!
D)Dieser Glaube alleın eıß Vo dem Gotteswunder der Erhaltung der Kırche
DEIK dıe Kırche In der elt erhalten Dleıbt, das ist Ja keineswegs selbstver-
standlıch anz Im Gegentelil. DITZ Welt, Sagt Jesus Christus selbst, wl Ja
nıchts Vo der Kırche wissen. Sie weıf miıt ihr nıchts anzutfangen. Sie we ı$
ebensowenig miıt ihr anzufangen, WIe sIe miıt Christus antTangen kann
„Die Welt hafltt sIie, denn sIe sınd nıcht Vo der Welt, wıe denn auch IC
NIC VO der Welt hın.“ Was ıst naturliıcher als daf® die Welt dıe Kırche 10S-
zuwerden sucht Oder s 7 Und ıst doch nıchts leichter Wie wl dıe
Kırche sıch dagegen wehren? Sie besitzt eıne als dıe des ıhr
vertrauten ortes Sıe singt 6S NC zu Scherz, neIn, e ıst erer Ernst
Miıt UNSeTeEeT ac ıst nıchts wır sınd Yar hald verloren Wıe das
ISst, davon egen die Martyrer des Baltenlandes Zeugnis ab, dıe In dem Turcht-
Haren Wınter 918/19 getallen sınd |)avon zeugen all diıe vielen, dıe He
kannten un diıe namenlosen, dıe eın ahnlıches Schicksal gehabt en
In den Turchtbaren Verfolgungen ıIm Osten wWwıe eıiıcht ıst C5S, blühende
Kırchen auszulöschen, viel leiıchter als Narl Truher gemeınt hat DITZ Unter-
chriıft eınes (;3sars genugt Mıt UuNsSerer Macht Ist nıchts wır SINd Yar
Hald verloren wırd 65 durch dıe Seelen der deutschen Iutherischen Ge
merınden geklungen seIn, als nen der deutsche Gottesdienst und die Erzie-
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hung ıhrer Kınder Im Iutherischen Katechısmus wurde. Mıt
Macht ıst nıchts Unsere Kırche weıß weshalb sIEe seıt 400 Jah

rern singt Aber sIe eı auch anderes Sie eıß ım Glauben, daß
dennoch dıe Kırche da iıst SO el e Jjener wundervollen Stelle In der
Apologıe ZUrTr Augsburgischen Konftfession uber das Wort des Glaubensbe-
kenntnisses: ich glaube eiıne heilıge christliche Kırche ‚„Der Artıkel Vo der
katholischen oder allgemeıinen Kırche, welche VOoT) aller Natıon der
Sonne sıch schickt, ist yYar trostliıch und hochnotig enn der
Hauf der Gottlosen Ist viel großer, Jar nahe unzahlıg, weilche das Wort Ver-

achten, Hıtter hassen und aufs außerste verfolgen, als da seın Turken, Maho
metisten, andere Tyrannen, Ketzer eicC Daruber ırd dıe rechte L ehre und
Kırche oft unterdruckt und verloren, wıe unterm Papsttum geschehen,
als se| keine Kırche, und |1aßt sıch oft ansehen, als se 1 sie Yar untergegangen.
Dagegen, dalß wır gewils seın moOogen, nıcht zweiıfteln, sondern fest un ganz-
lıch glauben, dafß eigentlich eiıne christliche Kırche Hıs das Fnde der Welt
auf Frden seIn und bleiben werde, daf wır auch garnicht zweifeln, daß eıne
christliche Kırche auf en lebe und sel, weilche Christiı Braut sel, obwohl|l
der gottlios Hauf mehr und grofßer ıst, daf auch der err Christus hıe auf Er
den In dem Hauften, welcher Kırche el taglıch wirke, un vergebe, tag
lıch das erhore, taglıch In Anftechtungen miıt eichem, starkem AO6t
dıe Seinen erquicke und immer wieder aufrichte, ist der trostliche Artıkel
Im Glauben gesetzt Ich glaube eıne katholische, gemeıne, chriıstlıche Kır
che 14

In diesem Glauben wissen wır VvVo  . dem Wunder der Erhaltung der Kırche
ES ıst eın Gotteswunder Im Yarız Sinn Keın Mensch wır kt e|
miıt Es ist wIıe alle Wunder 1Ur dem Glauben erkennbar und ist keıin Mirakel
fur die elt Diese wunderbare Erhaltung der Kırche vollzieht sıch iInmiıtten
iIhrer scheinbaren Auflosung. Ja auch inmitten der wirklichen außeren Auf
losung. enn Ist Ja Gottes raätselhafte Weiıse des andelns Ooccıdendo
vivificat, WIe | uther eınmal SagtTt Indem er otet, macht er lebendig. Das,
Was UurnNns WIe eın Toöten erscheınt Was Vo enschen dqus gesehen eın wırk
ıches T oten ist, das kann VO ott dUus gesehen eın wırklıches Neuschaftffen
seın en wır 65 nıcht vielleicht schon Kranken und Sterbenden geSE-
hen oder geahnt? Weiß nıcht jeder Christ dQus eigenster Erfahrung VOTI dem
tiefen Sinn, den das lıebe heilıge reuz haben kann? Und sollte das nıcht
auch Vo dem reuz der Kırche gelten?
SO sıeht der Glaube das Wunder der Erhaltung der Kırche. [Die Welt sagt
nem FÜr Kırche Aber ott sagt Jal ‚„Die elt sie, denn sIie sınd nıcht



Vo der Welt“‘“ Aber ;uch nabe ihnen gegeben deırın Wort“ ch Hıtte nıcht,
daf du sIe Vo der elt nehmest, sondern dafß du sIe bewahrst Vor dem
UÜbel.‘ ‚„Heilige sıe In deiner Wahrheit, derın Wort ıst dıe Wahrheit. Gleichwie
du iıch gesandt hnhast In die Welt, sende c sIie auch In die elt Ich heı
|ıge miıch selbst für sie, auft da auch sIe geheiıligt seien in der Wahrheit. Ich
hıtte aber nıcht alleın fur sie, ondern auch fur die, in ıhr Wort
mich glauben werden, auf dafß sIe alle eInNs seien, gleichwie du, Vater,
mır und ich In dır ; dafß auch sIe In UunNns eIns selen, auf dalß die elt glaube, du
habest miıch gesandt. ”‘ Was siınd das tur Worte? Es sınd die Worte des ewiıgen
Hohenpriesters, die Worte seınes Gebets das er seınen Vater richtet. ESs
gibt nıcht NUuTr das Gebet der Kırche ihre Eerhaltung „Erhalt UunNns Herr
eı deiınem Wort.“ pr  Ach ler He! UTNS, err Jesu Chriıs ESs gibt nıcht NUur

eıne Fürbitte der Glieder der Kırche und der Teile der Kırche fureinander. ESs
gıbt auch eın Gebet innerhalb der heiliıgen Dreieinigkeit. Der ewIlge Sohn
richtet es den ewigen Vater Er bringt ıhm seıne Kırche dar, dıe Schar
erer, dıe er erlost hat A habe ihnen gegeben deın Wortvon der Welt‘‘. Aber „‚ich habe ihnen gegeben dein Wort“. ‚‚Ich bitte nicht,  daß du sie von der Welt nehmest, sondern daß du sie bewahrst vor dem  Übel.‘‘ „Heilige sie in deiner Wahrheit, dein Wort ist die Wahrheit. Gleichwie  du mich gesandt hast in die Welt, so sende ich sie auch in die Welt. Ich hei-  lige mich selbst für sie, auf daß auch sie geheiligt seien in der Wahrheit. Ich  bitte aber nicht allein für sie, sondern auch für die, so durch ihr Wort an  mich glauben werden, auf daß sie alle eins seien, gleichwie du, Vater, in  mir und ich in dir; daß auch sie in uns eins seien, auf daß die Welt glaube, du  habest mich gesandt.‘‘ Was sind das für Worte? Es sind die Worte des ewigen  Hohenpriesters, die Worte seines Gebets, das er an seinen Vater richtet. Es  gibt nicht nur das Gebet der Kirche um ihre Erhaltung: „Erhalt uns, Herr,  bei deinem Wort.‘ „Ach bleib bei uns, Herr Jesu Christ.‘ Es gibt nicht nur  eine Fürbitte der Glieder der Kirche und der Teile der Kirche füreinander. Es  gibt auch ein Gebet innerhalb der heiligen Dreieinigkeit. Der ewige Sohn  richtet es an den ewigen Vater. Er bringt ihm seine Kirche dar, die Schar  derer, die er erlöst hat: ‚„‚Ich habe ihnen gegeben dein Wort ... Heilige sie  in deiner Wahrheit; dein Wort ist die Wahrheit.‘“ Diese Bitte des barmherzi-  gen Hohenpriesters gilt nicht nur den Aposteln, nein der ganzen Kirche:  „Ich bitte nicht allein für sie, sondern auch für die, so durch ihr Wort an  mich glauben, auf daß sie alle eins seien, gleichwie du, Vater, in mir und ich  in dir.‘“ „„Diesen Text‘‘, so sagt Luther dazu, ‚‚mögen wir mit eitel güldenen  Buchstaben schreiben, als der sonderlich uns angehet ... Denn er schließt die  ganze Christenheit bis auf den jüngsten Tag in das Gebet, daß es gehe durch  die ganze Welt, wo der Apostel Wort und Predigt hinkommt und durch den  Glauben angenommen wird, kein Ort noch Person ausgeschlossen.‘“ Und  kann irgendein Christ im Ernst daran zweifeln, daß dies Gebet erhört wird?  Nein, wenn überhaupt ein Gebet seine Erfüllung findet, dann ist es dies Ge-  bet. Die Kirchengeschichte ist die Geschichte der Erfüllung dieses Gebets.  Das ist das Gotteswunder der Erhaltung der Kirche, ihrer Erhaltung in der  Wahrheit und ihrer Erhaltung in der Einheit.  Dies Gotteswunder preisen wir heute am Reformationsfest. Denn um nichts  anderes ist es ja in der Reformation gegangen als um die Erfüllung dieses Ge-  bets. Vielen unserer Zeitgenossen klingt das allerdings ganz paradox. Was hat  die Refomation mit dem hohepriesterlichen Gebet des Herrn zu tun? Hier  betet Jesus in ergreifenden Worten um die Einheit seiner Kirche. Und dort  zerstören die Menschen diese Einheit! Was ist die Reformation, mit den  Augen der Welt gesehen, anderes als ein einziger großer Kirchenstreit, wo die  Einheit der abendländischen Kirche in einem schaurigen Auflösungsprozeß  71Heilige sIE
In deiner ahrheıt; derın Wort ıst die ahrheıt  04 Diese Bıtte des harmherzı-
gen Hohenpriesters gılt NıIC NUur den Aposteln, eın der Yanzen Kırche:
‚„Ich Hıtte nıIC alleın fuür sie, sondern auch fur dıe, durch ihr Wort
miıch glauben, auf da sIe alle eıns selen, gleichwie du, Vater, In mır und ich
In ur ‚„„Diesen Text” so sagt Luther dazu, ‚„‚mogen wır mMit eıtel guldenen
Buchstaben schreiben, als der sonderlıch UuNs angehetvon der Welt‘‘. Aber „‚ich habe ihnen gegeben dein Wort“. ‚‚Ich bitte nicht,  daß du sie von der Welt nehmest, sondern daß du sie bewahrst vor dem  Übel.‘‘ „Heilige sie in deiner Wahrheit, dein Wort ist die Wahrheit. Gleichwie  du mich gesandt hast in die Welt, so sende ich sie auch in die Welt. Ich hei-  lige mich selbst für sie, auf daß auch sie geheiligt seien in der Wahrheit. Ich  bitte aber nicht allein für sie, sondern auch für die, so durch ihr Wort an  mich glauben werden, auf daß sie alle eins seien, gleichwie du, Vater, in  mir und ich in dir; daß auch sie in uns eins seien, auf daß die Welt glaube, du  habest mich gesandt.‘‘ Was sind das für Worte? Es sind die Worte des ewigen  Hohenpriesters, die Worte seines Gebets, das er an seinen Vater richtet. Es  gibt nicht nur das Gebet der Kirche um ihre Erhaltung: „Erhalt uns, Herr,  bei deinem Wort.‘ „Ach bleib bei uns, Herr Jesu Christ.‘ Es gibt nicht nur  eine Fürbitte der Glieder der Kirche und der Teile der Kirche füreinander. Es  gibt auch ein Gebet innerhalb der heiligen Dreieinigkeit. Der ewige Sohn  richtet es an den ewigen Vater. Er bringt ihm seine Kirche dar, die Schar  derer, die er erlöst hat: ‚„‚Ich habe ihnen gegeben dein Wort ... Heilige sie  in deiner Wahrheit; dein Wort ist die Wahrheit.‘“ Diese Bitte des barmherzi-  gen Hohenpriesters gilt nicht nur den Aposteln, nein der ganzen Kirche:  „Ich bitte nicht allein für sie, sondern auch für die, so durch ihr Wort an  mich glauben, auf daß sie alle eins seien, gleichwie du, Vater, in mir und ich  in dir.‘“ „„Diesen Text‘‘, so sagt Luther dazu, ‚‚mögen wir mit eitel güldenen  Buchstaben schreiben, als der sonderlich uns angehet ... Denn er schließt die  ganze Christenheit bis auf den jüngsten Tag in das Gebet, daß es gehe durch  die ganze Welt, wo der Apostel Wort und Predigt hinkommt und durch den  Glauben angenommen wird, kein Ort noch Person ausgeschlossen.‘“ Und  kann irgendein Christ im Ernst daran zweifeln, daß dies Gebet erhört wird?  Nein, wenn überhaupt ein Gebet seine Erfüllung findet, dann ist es dies Ge-  bet. Die Kirchengeschichte ist die Geschichte der Erfüllung dieses Gebets.  Das ist das Gotteswunder der Erhaltung der Kirche, ihrer Erhaltung in der  Wahrheit und ihrer Erhaltung in der Einheit.  Dies Gotteswunder preisen wir heute am Reformationsfest. Denn um nichts  anderes ist es ja in der Reformation gegangen als um die Erfüllung dieses Ge-  bets. Vielen unserer Zeitgenossen klingt das allerdings ganz paradox. Was hat  die Refomation mit dem hohepriesterlichen Gebet des Herrn zu tun? Hier  betet Jesus in ergreifenden Worten um die Einheit seiner Kirche. Und dort  zerstören die Menschen diese Einheit! Was ist die Reformation, mit den  Augen der Welt gesehen, anderes als ein einziger großer Kirchenstreit, wo die  Einheit der abendländischen Kirche in einem schaurigen Auflösungsprozeß  71enn schliefßt dıe

Christenheit DIS auf den Jungsten Tag in daseda e$s gehe durch
diıe Welt, der Apostel Wort un redigt Inkomm und durch den
Glauben aNgENOTMMEN wird, keıin (Irt noch Person ausgeschlossen.”‘ Und
kann irgenden Christ Im Ernst daran zweiıfeln, da dies erhort wird?
Neln wenn uberhaupt eın Gebet seıne Erfüllung TIndet, dann ist 65 dies Ge
bet Die Kirchengeschichte ist dıe Geschichte der Eerfüullung dieses Gebets
Das ıst das Gotteswunder der Erhaltung der Kırche, ihrer Erhaltung In der
Wahrheit un rer Erhaltung In der Einheit.
Jes Gotteswunder preisen wır heute Keformationstest. enn nıchts
anderes ist eS5 Ja In der Keformation als die Erfüllung dieses Ge
Dets Vielen unserer Zeitgenossen Klıngt das allerdings Yanız DaradoxX Was hat
die Refomation mıt dem hohepriesterlichen des Herrn tun? Hıer
betet Jesus In ergreitenden Worten dıe Finheit seIıner Kırche Und dort
zerstoren dıe Menschen diese FE inheit! Was ist die Metformation, miıt den
Augen der elt gesehen, anderes als eın einziger großer Kırchenstreit, die
inheit der abendläandıschen Kırche In eınem schaurıgen Aufloösungsprozeß



zerbricht, wo.die hristenheit In lauter Konftessionskirchen zertallt, dıe sıch
gegenseıltig der Irrliehre beschuldigen, eıner alle und alle eiınen,
Luther Tetzel und der Papst L uther Erasmus Luther und
Luther Zwinglı, Zwinglı dıe Tauftfer und die Täufer die
Schwencktelder, Katholiken Lutheraner und Lutheraner eTifor
mierte und uber nen allen der eıne Herr, der da seınen Vater bıttet: ‚„auf
daß sIE alle eıns selien, gleichwie du, Vater, In mir und ıch In dır ; dafß auch
sIE n Uuns eIns seien, auf da die elt glaube, du habest miıch gesandt! Was
soll die elt diesem Kırchenstreıit sagen? Hat dieser amp wiırklıch

miıt der Erhaltung der Kırche tun?
Niemand hat diese Frage ernster als Martın Luther selbst. S ıe
wurde ihm In der ernstesten Entscheidungsstunde seIınes Lebens Vo der
damalıgen ÖObrigkeıit des Deutschen Keıiches vorgelegt, als Man ihm den Vor
wurft machte, seıne Lehre musse eıner unmenschlichen Zertrennung der
deutschen Natıon fuhren. Darauftf hat Luther In Worms miıt dem kuüuhnen
Wort erwiıidert: se 1 offenbar, ‚„„dafß ich bedacht, er WOgeEN un eE/ -

6556711 hab die Gefahr, Besorglichkeıt, Zwietracht, Aufruhr und EmpoOrung,
Vo meırnner re In der Welt erwachsen Wahrlıich, mır ıst es das
allerlustigste sehen, daft Vo des gottlichen Wortes Parteien, MI
hellung und Einigkeit werden enn das ıst der Lauf, Fall und Ausgang des
gottliches ortes, wıe der err selbst Sagt ‚Ich bın nıcht gekommen, den
rieden, sondern das chwert senden, denn IC bın gekommen, den Men
schen abzusondern VOT seınem Väteri: e| WarTr Luther, der miıt dem
ungeheuren Ernst seınes Gewissens sprechen konnte, NIC selbhstverstand-
lıch, da er recht habe un die anderen unrecht ‚„Wıe oTft hat meın erz
zappelt, ıch gestraft un mır vorgeworfen ıhr eINIG starkest Argument:
Du Hıst alleın lug Sollten dıe anderen alle ırren und eine lange Zeit
irrt haben? Wie WEeTlIN du irrest und viel Leut In Irrtum verfuhrest‘zerbricht, wo.die Christenheit in lauter Konfessionskirchen zerfällt, die sich  gegenseitig der Irrlehre beschuldigen, einer gegen alle und alle gegen einen,  Luther gegen Tetzel und der Papst gegen Luther. Erasmus gegen Luther und  Luther gegen Zwingli, Zwingli gegen die Täufer und die Täufer gegen die  Schwenckfelder, Katholiken gegen Lutheraner und Lutheraner gegen Refor-  mierte — und über ihnen allen der eine Herr, der da seinen Vater bittet: „,auf  daß sie alle eins seien, gleichwie du, Vater, in mir und ich in dir; daß auch  sie in uns eins seien, auf daß die Welt glaube, du habest mich gesandt! Was  soll die Welt zu diesem Kirchenstreit sagen? Hat dieser Kampf wirklich  etwas mit der Erhaltung der Kirche zu tun?  Niemand hat um diese Frage ernster gerungen als Martin Luther selbst. Sie  wurde ihm in der ernstesten Entscheidungsstunde seines Lebens von der  damaligen Obrigkeit des Deutschen Reiches vorgelegt, als man ihm den Vor-  wurf machte, seine Lehre müsse zu einer unmenschlichen Zertrennung der  deutschen Nation führen. Darauf hat Luther in Worms mit dem kühnen  Wort erwidert: es sei offenbar, „,daß ich genugsam bedacht, erwogen und er-  messen hab die Gefahr, Besorglichkeit, Zwietracht, Aufruhr und Empörung,  von wegen meiner Lehre in der Welt erwachsen ... Wahrlich, mir ist es das  allerlustigste zu sehen, daß von wegen des göttlichen Wortes Parteien, Miß-  hellung und Einigkeit werden. Denn das ist der Lauf, Fall und Ausgang des  göttliches Wortes, wie der Herr selbst sagt: ‚!ch bin nicht gekommen, den  Frieden, sondern das Schwert zu senden, denn ich bin gekommen, den Men-  schen abzusondern von seinem Vater‘.‘““ Dabei war es Luther, der’mit dem  ungeheuren Ernst seines Gewissens so sprechen konnte, nicht selbstverständ-  lich, daß er recht habe und die anderen unrecht: ‚„‚Wie oft hat mein Herz ge-  zappelt, mich gestraft und mir vorgeworfen ihr einig stärkest Argument:  ‚Du bist allein klug? Sollten die anderen alle irren und so eine lange Zeit ge-  irrt haben? Wie wenn du irrest und so viel Leut in Irrtum verführest‘ ... Bis  so lang, daß mich Christus mit seinem einigen gewissen Wort befestiget und  bestätiget hat, daß mein Herz nicht mehr zappelt, sondern sich wider die  Argumente der Papisten als ein steinern Ufer wider die Wellen auflehnt und  ihr Donnern und Stürmen verachtet.‘‘ Nicht Eigensinn, nicht der sogenann-  te Luthertrotz hat ihn gezwungen, bei seiner Lehre zu bleiben. Er sagt nicht:  Ich habe recht. Nein: Christus mit seinem einigen gewissen Wort — der hat  recht, und dem müssen wir uns alle beugen. Daß wir es nicht tun, das ist  die Schuld der Christenheit. Das ist die Ursache aller Spaltung. Das ist die  Ursache alles Verfalls der”Kirche, zu allen Zeiten der Kirchengeschichte.  Und das ist das Wunder, das echte Gotteswunder der Erhaltung der Kirche,  72BIs

lang, dalß miıch Christus miıt seınem einıgen gewissen Wort befestiget un
Destatiget hat, dafß meırn erz nıcht mehr zappelt, sondern sıch wıder dıe
Argumente der Papisten als eın steinern UfTer wıder die Wellen auflehnt und
lalı Donnern und Sturmen verachte  4& IC Eigensinn, nıcht der [1-
te Luthertrotz hat ıh YEeZWUNEN, el seıner re bleiben Er sagt nıcht
Ich habe reCc Nern Christus mıt seınem einıgen gewissen Wort der hat
rec und dem mussen wır UTNS alle Deugen. Da wır 65 AI tun das ıst
dıe Schuld der Christenheit. Das Ist die Ursache aller Spaltung. Das Iıst dıe
Ursache alles erTalls der Kırche, en /eıten der Kiırchengeschichte.
Und das ist das Wunder das eC Gotteswunder der Erhaltung der Kirche,



dafß uber den enschen, die seIn Wort verachten, verfälschen oder, WIıe sIE
modernisieren, In dıe Sprache der Gegenwart uüubersetzen, der err

steht, der seınem Vater spricht 'n  Vater, iıch habe ihnen egeben deın
Wort heılige sIe In deıiner ahrhneı dein Wort ıst dıe ahrheıt  44 Wo
dies erh_ört wird, damals WIe heute un eu wWIıe In den Tagen
der rkirche, die Kırche dus der J1e der ırdıschen und menschlichen
Gedanken zurückkehrt zu Wort dem eınen Wort der eınen ahrneı da
geschieht das Gotteswunder der Erhaltung der Kırche, da geschieht eTor
matıon
Wo iImmer aber die Bıtte erhort wırd ‚„Heilige sIE In deiner ahrneı deın
Wort ıst dıe ahrheıt“”,  M0 da ırd iIımmer zugleich die andere erhort ‚„‚auf daf
sIie alle eıns seien“‘. enn diese beiden Bıtten sınd 1Ur WEe| Seiten des eınen
Gebetes des Herrn die Erhaltung seiıner Kırche. 1 as en denn auch dıie
ater unserer Kırche Im 16 und 1y Jahrhundert verstanden, Wenrn SIE
immer diese beiden Worte dUuSs dem Ur Kapıte!l des Johannesevangeliums
nebeneinander anführen, wWenn\n VOoON/n der Einheıt der Kırche die Kede ist
„Heilige SIE In deıiner ahrneı derın Wort Ist dıe Wahrheıit“”, vr  auf da sIE
Ile eInNs seıiıen  «“ enn Was Ist das Wort der Wahrheıt, das die Kırche sıch
sammelt? Was ist das Wort, das rISTUS seiıner Kırche gegeben hat? ESs ıst
das sel1ıgmachende Evangelium, dafß Wır In ihm un In ıhm alleın Vergebung
der Süunden und damıt en Un Seligkeit haben sollen Die selıge Bot
schaft VO der Rechtfertigung des Sunders alleın uUurc den Glauben. DEIK
ott die Sunder gerecht spricht dQus auter na  e‘ das uralte Evangeliıum og  Je
SUS nımm die Sunder an  av das ıst das Wort, das dıe Kırche sıch Sarıı-

melt Das ıst der Glaubensartikel Vo der Rechtfertigung, miıt dem dıe Kır
che steht und all und VO dem Luther Ssagt ‚„Von diesem Artıkel kannn
Man nıchts weıchen oder nachgeben, 65 alle denn Hımmel un Erde oder
Was nıcht bleiıben wiıl|. ““ An diesem Artıkel hangt dıe Einheıt der Kırche
‚„„Wo dieser einIıge Artıkel reın auf dem Plan bleibt, Hleıibt dıe Christenheit
auch rein und fein eintrachtig und ohn alle Rotten. Wo er aber NicC reın
bleibt, da ist/'e® nıcht moglıch, da InNan einıgen Irrtum oder Rottengeist wen
ren <+  mOoge ESs ist doch nıcht wahr, da die Botschaft der Reformation dıe
Einheit der Kırche zerstort habe Die Christenheit War VOr der KMeformatıon
ebenso uneiNIG wıe nachher, und die Kırche War nach der RKeformation eben-

eINIG wıe vorher DITZ Reformation hat MUur eıner schon seit Jahrhunderten
zerspaltenen, dqus ausend Wunden blutenden, In der Auflösung begrifftenen
Christenheit gezeigt, die Hellung ıhrer Wunden, die Finheit der Kır
che, die anrneı rer Lehre Tiınden iıst Sie hat die Christenheit hın



eTführt dem, der als der Heiland aller Sunder auch der Heiland seines
I1 eıbes ist, indem unauthorlich den Vater hıttet die Erhaltung der Kır
che '.'  Heılıge s{Ie In derimer Wahrheitgeführt zu dem, der als der Heiland aller Sünder auch der Heiland seines  Leibes ist, indem er unaufhörlich den Vater bittet um die Erhaltung der Kir-  che: „‚Heilige sie in deiner Wahrheit ... auf daß sie alle eins seien.‘‘  Von diesem Wunder der Erhaltung der Kirche legt das Reformationsfest  Zeugnis ab. Von diesem Wunder vor der Welt Zeugnis abzulegen, das ist die  Sendung der lutherischen Kirche als der Kirche der Reformation. Es gibt  kein schlimmeres Zerrbild unserer Kirche als das, was manche Leute von ihr  zu zeichnen pflegen: als sei sie eine Kirche, die sich vor der übrigen Christen-  heit abschließe, auf nichts anderes bedacht, als ihr konfessionelles Sondergut  in ihren unantastbaren Bekenntnissen zu pflegen und zu bewahren. Was un-  sere Kirche von Luther gelernt hat und hoffentlich nie verlernen wird, das  ist die tiefe Überzeugung, daß es eine Erfüllung des Gebetes ‚„‚auf daß sie  alle eins seien‘“ nur dort gibt, wo auch das andere erfüllt ist: „„Heilige sie in  deiner Wahrheit, dein Wort ist die Wahrheit.‘ Deswegen hat unsere Kirche  sich ferngehalten von den künstlichen Unionsversuchen, die dort eine Ein-  heit der Kirche herstellen wollen, wo keine Einheit im Glauben und Beken-  nen ist. Das bedeutet aber nicht, daß die lutherische Kirche kein Verständ-  nis hätte für die Zusammengehörigkeit aller derer, die den Namen des drei-  einigen Gottes, die den Namen unseres Herrn Jesu Christi anrufen. Nie hat  unsere Kirche gemeint, daß nur sie Kirche Christi sei. Im Gegenteil, es ist  keine Übertreibung, wenn man sagt, daß keine Konfessionskirche in der An-  erkennung anderer Kirchen so weit gegangen ist wie die lutherische Kirche.  Aber sie hat stets gemeint, daß es große Wahrheiten der Heiligen Schrift  gibt, die in der Reformation für die ganze Christenheit neu entdeckt worden  sind. Wenn unsere Kirche diese Wahrheiten nicht preisgibt, sondern getreu-  lich bewahrt, so tut sie das in der tiefen Überzeugung, daß sie damit anderen  Kirchen einen Dienst leistet, den Gott von ihr fordert. Die großen biblischen  Wahrheiten der lutherischen Reformation sind ja nicht nur für ein Volk —  etwa das deutsche Volk — oder für eine Teilkirche da, sondern wie das Wort  Gottes selbst für die ganze Christenheit. Indem sie diese Wahrheiten der  ganzen Christenheit verkündet, ist unsere Kirche bereit, das zu lernen, was  etwa andere Kirchen ihr zu sagen haben. Fragt man, welches die Wahrheiten  sind, die unsere Kirche der Christenheit der Welt schuldig ist, danh ist zu  sagen: es sind dieselben Wahrheiten, die Luther zu seinen Lebzeiten in den  schweren Kämpfen des 16. Jahrhunderts zu vertreten hatte: der römischen  Kirche, und danach allen sogenannten ‚katholischen‘ Kirchen gegenüber,  auch zum Beispiel den Kirchen des Ostens, den Glauben an die Allmacht  und Genugsamkeit des Wortes Gottes und die Lehre von der Rechtfertigung  74auf daf sIe He eIns seien  v
Von diesem Wunder der Erhaltung der Kırche legt das Reformationsfest
Zeugnis ab Von diesem under VOr der elt Zeugnıis abzulegen, das ıst dıe
Sendung der Iutheriıschen Kırche als der Kırche der Reformation. Es gıbt
keın chliımmeres errDxDIı unserer Kırche als das, Was manche Leute Vo ıhr

zeichnen pflegen: als se! sIe eıne Kirche, die siıch vor der ubrıgen rısten
heıt abschlıelße, auf nıchts anderes dacht als ıhr konfessionelles Sondergut
In ihren unantastbaren Bekenntnissen pflegen und wahren. Was
sere Kırche Vo | uther gelernt hat und hoffentlic nmıe verlernen wird  F das
ist dıe tıefe UÜberzeugung, daf eine Erfüllung des Gebetes er  auf da sIe
alle eInNns seien  e& MNur dort gıbt, auch das andere ertullt ist ‚„Heilige sIe n
derimer ahrhet deıin Wort Ist die Wahrheiıt. ““ Deswegen hat Nsere Kırche
sıch tTerngehalten von den kunstlichen Unionsversuchen, die dort eıne Ein
heıt der Kırche herstellen wollen, keine iınheit Im Glauben und en
men Ist Das hedeutet aber nıcht, dafß die lutherische Kırche keın Verstand-
NnIS fur dıe Zusammengehorigkeit aller derer, dıe den Namen des drei
einıgen Gottes, dıe den Namen unseres Herrn Jesu Christi anrutfen. Nie hat
Uunsere Kırche gemeınt, dafß® MNur sIe Kırche Christi sSeI Im Gegenteıl, es Ist
keine Übertreibung, Wenn Man sagtT, daß KeIine Konfessionskirche In der An
erkennung anderer Kırchen weit Ist wIıe die Iutherische Kırche.
Aber sIe hat gemeiınt, da große Wahrheıten der Heiligen Schrift
gıbt, diıe In der Reformatiıon tur die Christenheit Meu entdeckt worden
sınd Wenn UNsere Kırche diese Wahrheıten NIC preisgibt, sondern getreu-
lıch bewahrt, {Ut sIie das In der tiefen Überzeugung, da sIE damit nderen
Kırchen eınen Dienst eistet den ott Vo ihr ordert. DITZ grolßen bıblıschen
Wahrheıten der Iutheriıschen Reformation sınd Ja nıcht [1UT fur eın olk
eIWa das deutsche Volk Oder fur ıne Teilkirche da ondern wWIıe das Wort
Gottes selbst tur die Christenheit. Indem sie diese Wahrheıten der
ganzer) Christenheıit verkundet, ıst unsere Kırche Dereıt, das ernen, Was

eIWa andere Kırchen Ihr en Fragt [MarlTl, welches die Wahrherten
sInd, dıe UNSsSeTe Kırche der Christenheit der elt schuldig ist, dann ıst
S>ayen es sınd dieselben Wahrheıten, die Luther seinen Lebzeıten In den
schweren Kampfen des 16 Jahrhunderts vertretien hatte der romıschen
Kırche, und danach allen SO|  en ‚katholtischen‘ Kırchen gegenuber,
auch zu Belspiel den Kırchen des Ostens, den Glauben die Allmacht
und Genugsamkeit des Wortes Gottes und dıe Lehre Vo der Kechtfertigung



des unders Den reformierten A  ırchen und den Kırchen des Schwarmer-
tuUums gegenuber dıe Lehre VO den Gnadenmitteln, und Z7\WarTr insbesondere
VoO Sakrament des Altars und Vo der wırklichen Gegenwart Christi Wenn
mMan VvVon der Reformation des ahrhunderts mufß, da sie nıcht ZUT

Vollendung gekommen ist, we1|l damals eın grofßer e1] der Christenheit sıch
der Glaubenserkenntnis verschlofß, dann ıst diıe Aufgabe der luther1-
schen Kırche heute, jene Wahrheıten der Christenheit noch eınmal
un damıt das Werk des Reformators fortzuführen, sowelıt Gottes ılle Cdas
zuläßt.
Der Ort das In erster | Inıe geschıe ıst dıe
K E S Ihrer gedenken wır heute diesem Reformationsftest, dem
zugleıch der bayerische artın uther-Verein seıne Tagung zu ersten Male
in Munchen halt Wır die wır In Uunserer Landeskırche selbhst viele Diaspora-
gemeInden en In den en katholischen Gegenden Bayerns, dıe wır
heute selber Gaste eıner Viaspora sind, wır siınd gewohnt, dıe Fürsorge
fur die Diaspora VOr allem dem Gesichtspunkt der tatıgen Bruderliebe

betrachten: ‚„„Lasset UNMNS Gutes tun Jjedermann, allermeıst aber des
auDens Genossen. ‘‘ Wır wissen alle dQus den Erfahrungen UNseTer Landes
Kırche, Was fuür eın Segen auf Olcher rürsorge fuür diıe chwachen emeinden
In der laspora lıegt Aber wır wollen eIınes NnıIC VErYeESsEN. Auch die armste
Diasporagemeinde In Deutschland hat den uC oOder sollte ıihn ha
nen eıner Landeskirche, dıe fur dıe Ausbildung Vo Pfarrern, fur diıe VIi
sıtation Vo Gemeinden, Tur all das andere, Was eınem Kıiırchenregiment OD
\legt, ESs gıbt aber noch eine andere Diaspora. Die lebt nıcht 11UTr In Ar
MUT, sondern In der Schutzlosigkeit un Einsamkeıt eınes fremden Landes.
Was das el davon haben wır ohl alle gehort. Die Liste der Pfarrer dus$

den Diasporakırchen des Ostens, dıe ihre Treue iIhrer Kırche mıt dem 106
de hezahlt en, wiırd iımmer anger. Was Diasporaschicksal In der Fremde
ist, dafur genuge eıne Stelle dus eınem Briet, den eıner seıne Multter
schrieben hat :'  Von UuUNserern Gemeinden ıst weıt uber die Halfte der Manner
viehıisch hingemordet, zu eıl auch die Frrauen und Kınder. er Pfarrer,
dessen Tod NIC beschreiben ist, 1eg miıt seiıner Gemeindeglieder
In eınem Massengrab, NUur In eın Laken eingehullt, seın Vater daneben

Mutter, 655 lutet das erz  44 Ach Wenrnrn mman all das zusam  ntragen
kOönnte, Was n diesen Monaten Herzeleid worden ıst Von der
Diaspora Uunserer Kırche, und Wenrn Man all das sehen KOnnte, Was dıe Men
schen dieser Diasporagemeinden In den etzten Jahren nıcht MUur fur ihre Kır
che, ondern auch fur ıhr Volk en dann würde mancher verstum-



I[MEN, der heute noch das große Wort führt In der Propaganda die Kır
che
Gestanden aber haben diese Menschen fuür ıhr Volk und für ihre Kirche, WEeI|
sIe Yganz infach und anschaulıich auszudrucken iıhren atecnıs
INUS Im Herzen hatten In gewissen Kırchenbehorden kennt kein Mensch
mehr den Katechismus. Da glaubt auch nıemand mehr das, Was Im ate
chismus stTe Aber In Posen und ın LOdZ, In Oberschlesien und Im Urwald
Brasıliens da lebt inan noch avon, we1|l man damıt auch terben kann.
Manche Kirchenpolitiker, dıe sıch auf dem glatten Parkett der Kırchenburo-
kratie bewegen, die wissen nicht Wer Jesus Christus War Aber dıe Holz
Ttaller Im kanadıschen Urwald und die deutschen Bauern ın Wolhynien und
diıe Sıiedier Im Urwald VO Brasılien und dıe VMıssionare In Neuguinea und die
chrıstliıchen Arbeıter In Berlin-Moabit, dıe wissen es HCN glaube, da Jesus
Christus, wahrhaftiger Gott Vo Vater In Ewigkeit geboren, und auch
wahrhaftiger Mensch, von der ungfrau Marıa geboren, sSe| meın Herr, der
ıch verlorenen und verdammten Menschen erloset hat Von en Sünden,
Vo Tod un Vo der Gewalt des Teufels,men, der heute noch das große Wort führt in der Propaganda gegen die Kir-  che  Gestanden aber haben diese Menschen für ihr Volk und für ihre Kirche, weil  sie — um es ganz einfach und anschaulich auszudrücken — ihren Katechis-  mus im Herzen hatten. In gewissen Kirchenbehörden kennt kein Mensch  mehr den Katechismus. Da glaubt auch niemand mehr an das, was im Kate-  chismus steht. Aber in Posen und in Lodz, in Oberschlesien und im Urwald  Brasiliens — da lebt man noch davon, weil man damit auch sterben kann.  Manche Kirchenpolitiker, die sich auf dem glatten Parkett der Kirchenbüro-  kratie bewegen, die wissen nicht, wer Jesus Christus war. Aber die Holz-  fäller im kanadischen Urwald und die deutschen Bauern in Wolhynien und  die Siedier im Urwald von Brasilien und die Missionare in Neuguinea und die  christlichen Arbeiter in Berlin-Moabit, die wissen es: ‚„‚Ich glaube, daß Jesus  Christus, wahrhaftiger Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren, und auch  wahrhaftiger Mensch, von der Jungfrau Maria geboren, sei mein Herr, der  mich verlorenen und verdammten Menschen erlöset hat von allen Sünden,  vom Tod und von der Gewalt des Teufels, ... auf daß ich sein eigen sei ..  Diese Menschen haben ein Bekenntnis, weil sie es brauchen. Sie leben  nämlich davon.  Weil es so ist, darum ist die erste und wichtigste Fürsorge für die Diaspora  die Fürsorge dafür, daß das Bekenntnis nicht stirbt. Das Bekenntnis aber  lebt, wenn es bekannt wird, wenn lebendige Menschen da sind, die es beken  nen. Das ist der Grund, weshalb die Väter des Martin Luther-Bundes, die  Begründer der alten Gotteskastenvereine, ein Wilhem -Löhe in Neuendet-  telsau und ein Ludwig Adolf Petri in Hannover, allen Nachdruck darauf leg-  ten, daß die Diaspora bekenntnistreue Pastoren bekam. Kirchen kann auch  der Papst in Rom bauen, sogar prachtvollere, imposantere als wir. Prediger  des reinen Evangeliums , Prediger der Rechtfertigung kann er nicht aussen-  den. Beim besten Willen nicht. Da ist seine Macht am Ende. Aber der Martin  Luther-Bund kann es. Ich möchte wohl die, die das nicht verstehen, einmal  in das Auslands- und Diasporatheologenheim in Erlangen führen zu stil-  lem Gespräch mit den armen Theologen aus der Slowakei. Was es für diese  armen jungen Pastoren bedeutet, daß sie nun noch einmal ordentlich und  frei studieren dürfen, davon macht man sich bei uns keine Vorstellung. Laßt  uns nicht müde werden, dem Martin Luther-Bund dazu zu verhelfen. Das ist  Dienst an der Diaspora. Das ist Dienst am Werk der Reformation. Reforma-  tion aber heißt Erhaltung der Kirche. Im Leben und im Kampf der Diaspora  geht der Kampf der lutherischen Kirche um die Erneuerung der ganzen  76auf da IC seın eıgen sSe|
Diese Menschen en eın Bekenntnis, we ıl SsIE eS brauchen. Sie en
namlıch davon
Weiıl 65 ist darum Ist die und wichtigste Fürsorge fur dıe Diaspora
dıe rürsorge dafur, da das Bekenntnis nıcht stirbt. [DDas Bekenntnis aber
lebt, WeTr1pn eS bekannt wird, wenn lebendige Menschen da sınd die es beken
men Das ıst der run weshalb die Vater des Martın Luther-Bundes, dıe
Begrunder der alten Gotteskastenvereine, eın Wılhem Lohe In Neuendet-
telsau und eın LUdWIG ol Petri In Hannover, allen Nachdruck darauf l1eg
ten da dıe Diaspora hekenntnistreue Pastoren bekam Kırchen kannn auch
der Papst In Kom bauen Drachtvollere, Iımposantere als Wır rediger
des reinen E vangeliums Prediger der Kechttertigung kann er nıcht dusSssSserTl-
den Beim hesten Wıllen nıcht Da ıst seıne \a Ende ber der Martin
Luther-Bund kann 65 Ich mochte wohl die, dıe das nıC verstehen eınmal
In das uslands und Diasporatheologenheim In Erlangen führen stil-
lem Gespräch mıt den Theologen dus der OoOwakeı Was Tur diese

Jungen Pastoren bedeutet, da sIe [IU noch eiınmal ordentlich und
Treı studieren durfen, davon MAaC man sıch Hel UurNs keine Vorstellung. [alr
UurNs NIC mude werden, dem Martiın Luther-Bund dazu verhelten. Das ist
Dienst der Diaspora. Das ıst Dienst Werk der Reformation. Reforma
tıon aber el Erhaltung der Kırche. |m Leben un Im Kampf der Diaspora
geht der Kampf der Iutherischen Kırche diıe Erneuerung der Yanzern)
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Kırche welıter. Nıcht als ob wır das köonnten un machten Wır wissen nıcht,
er UunNns eute das verheißungsvolle Werk der reformatorischen Bewe-

guUNg den Ukrainern zerschlagt. Wır wWissen NIC er Uuns das
erk der Evangelisation, das Im Finvernehmen mııt der orthodoxen Kırche
In stland geschieht, laßst Aber das wWissen wır solange ott UurNSs die MOg
IIC  el Jalst, das Evangelisationswerk tun, solange mussen wır es tiun

Solange Wır den eiınsamen Pfarrern der Iutherischen Diaspora und Ihren Ge
merınden durch das Sendschrifttenhilfswerk dıe Gemerlnscha miıt der utherI-
schen Kırche der Herimat erhalten kOnnen, solange mussen wır s tun IC
als eın Werk, durch das wır Menschen Gottes Kırche erhalten versuchen,
sondern als eınen Dienst, In den UNS der rutft der alleın die Kırche erhalten
kann und der seın grofßes Wunder auch eute noch seIiner Kırche LUut, Was

ımmer die Werkzeuge seın moOgen, deren er sıch edient
as Gotteswunder der Erhaltung der Kırche ruhmen wır diesem Tage,
Keformationstest des großen Schicksalsjahres 939 An dieses Wunder, eın
echtes, wahrhaftiges Gotteswunder glauben wır weıl wır es taglıch UNSs

erleben, In unserer Gemeinde, In UNSerer Landeskirche, In der Iutherischen
Diaspora der elt Dies Wunder glauben wır auch da, UNSeTeE Men
schenaugen MNur Zerfall, NUur Auflosung, 11UTr JjJammervolles, schreckliches
terben sehen Wır glauben dies Wunder, weıl wır die Mıttel Kkennen, Uurc
die ott SsIE tut seın eılıges Wort, seıne heilıgen Sakramente. Solange sIe
UunNs gelassen hat, gıbt 65 keinen kırchlichen Pessimismus. enn er selbst hat
seiınem Wort die Verheißung gegeben, da 65 nıcht leer zuruckkommen soll,
und er selbst hat den Sakramenten die unverbruchlichen Verheißungen
geben Und gehen wır dUu>$ dieser eformationsfeststunde ro  IC nach
Hause, vol|! Lobens und Dankens fur das Wunder, das ott auch eu tUuTt,
das Wunder der Erhaltung der Kırche, In der Heimat un In der Diaspora In
der Yanzen Kırche auf en Und Was erz Sorgen Dewegt, das la
yen Wır getrost In seIiıne an damıt er 5 einschließe In das das er

selbst, der Hohepriester, seiınem Vater darbringt Gt; der nıcht MUur der Hei
land aller Sünder Ist, sondern auch seInes Leıbes Helland, der Ketter seIıner
Kırche

Be| der Durchsicht des Manuskriptes dieses November 1939 in Munchen YC -
haltenen Vortrags, der indıre auf dıe Bedrohung der Kırche Urc| das UDrıtte
eıc eZUug nımmt, wurde der Wortlaut MUur eıner Stelle eıcht verandert,
eınen Hınwels auf das eschehen In Polen | urc Ine Formulierung Rr-
sSetzen. cdıe vielen Erfahrungen der Kırche entspricht.
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ANDRE IRMELE

Staatskıirche in der laspora
Diıe Kırche Augsburgischen Bekenntnisses ın Eisaß-Lothringen

2700 Gemeilnden, 230 Pfarrer, Vo den rund dreı Mıiıllıonen Einwohnern der
beiıden Provinzen EIsaß-Lothringen bekennen sıch 250 000 UT evangelisch-
Iutherischen Kırche. Diese wentigen stat!istischen Angaben vermitteln SscChon
eınen Indruc uber dıe Iutheriısche Kırche In Ostfrankreich, die wohl eine
der altesten lIutherischen Kırchen der Welt Ist und dıe seit 94 / dem uther!
schen un angehort. 5721 wurde In Straßburg ersten Mal eVange
Iısch gepredigt und die Reformation rfaßte sehr hald uber eın Drıttel der
beiden Provinzen. Der Stra  urger Martın Bucer g: eıner der 6el-

sten Anhanger Luthers, stan der Spitze dieser Entwicklung.

Fine Diasporasituation? Ja und Neırın

Fın evangelısch-Ilutherischer Christ Eisaß-Lothringens wırd De| dem Begrıift
‚Diaspora' zunachst Yar nıcht seIıne eıgene Kirche denken. Diaspora He
zeichnet fur ıh vielmehr die Lage der evangelıschen Kırchen im nnern
Frrankreıchs. Von den Milliıonen Einwohnern des Landes sınd Prozent
katholisch getauftft, auch wenn\n dıe Mehrzahl dieser Getauften In eınem sehr
osen Verhaltnis ZUr Kırche steht Nur 800 000 Christen gehoren eiıner der
evangelischen Kırchen Über die Haltfte Vo Ihnen sınd Glieder der reformıier-
ten Kırche Frankreichs, eın nıcht unbedeutender welg (50 000) die
reformierte Kırche EIsaß-Lothringens bıldet 300 000 Christen bekennen sıch
ZUr lıutherischen Kırche Ü 01010 ZUTr Evangelisch-Ilutherischen Kırche Frank
reichs mit Schwerpunkten In Paris und Mon  Iar und 250 000 ZUT

Kırche Augsburgischer Konfession In EIsaß-Lothringen (Eglise de E COT!-

ession d’Augsbourg saCce eit de Lorraine). Man hat die L utheraner des
Ofteren eıne Mınderheit drıtten Grades genannt: eıne Iutherische Minderheıt
innerhal des Protestantismus, der selber eıne Miınderheit darstellt innerhalb
der Mınderheit glaubıger Christen in Frankreich.
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Vergleicht (MNan\n den Grad der Zerstreuung der emeinden Im Innern des
| andes mıt der Lage der (so autet die Abkürzung der Iutherischen
Kırche EIsaß-Lotheringens), kannn [Nar letztere kaum als eiıne Diasporakir-
che bezeıiıchnen. Die Dıichte der evangelischen Kırche Im Innern ran
reichs, Dbezogen auf die Gesamtbevölkerung der jeweilligen Region, kann DIS
auf 0,083 Prozent siınken, eine Situation, die auch In Eisaß-Lothringen Kaum
vorstellbar Ist. Vergleicht Man Jjedoch die mıt nderen großen
Volkskirchen, Ist die Bezeichnung ‚Diaspora‘ berechtigt.
Dies geht schon alleın daraus hervor dafß Man In den Departements Unter-
rheın Prozent, Oberrhein Prozent und Im Mosel  ezirk Prozent
Iutherische Christen zahlt Aber auch In EIsaß-Lothringen selbst ıst dıe S!
tuation VO Gegend Gegend, Ja vo Ort Ort vollıg verschıieden In
manchen Dortern gıbt 6, Vo eiıner oder ZwWEeI Familien abgesehen, NUur
I|utherische Christen, es gi'bt aber auch Dorfer, die Yanz katholisch sind Die

Dorftfer konnen durchaus benachbart legen. DIie Erklärung dieser eigenar-
ıgen Situation finden Wır In der Geschichte Da der elsassısche de!| nolı
ISC iImmer sehr zerstritten War, entstanden schon Hald nach der Reforma-
tıon In verschiedenen egenden una  angıge Kırchen ach der damalıgen
ege! „„CUIUS regio eIus rel1gi0 * wem das Gebiet gehort, der bestimmt die
Religion) hatten auch Im Isa die verschiedenen Fürsten und Grafen ihren
ereich rel1gi0s gepragt DiIie Gegenreformation veranlaßte viele Adlıge Zur
uC In die katholische Kırche Nach dem Dreißigjahrigen Krieg, der
das Land stark In Miıtleidenschaft ZOY, begann das Zeitalter LUdWIGgS AA
un seiner antiprotestantischen Politik. Im re 68 hob er das
Vo Nantes auf, weilches Tast undert re lang rei1giose Toleranz gewahr-
elistet Einige Füurstentumer und Grafschaften, die nıcht zu OnIg
reich gehorten oder ihm 1Wr n einem Oseren Verhaltnis standen, Heben
dem |utherischen Erbe treu
Die neutige Situation lalst sıch Mur auf diesem Hintergrund verstenen Die
damalıge Verteilung des LL andes Ist eute noch sıchtbar ; es gıbt Gebiete
In E Isaß-Lothringen, in enen die Iutherische Kırche Prozent der Be
volkerung umftaßt, In anderen Gegenden wiederum findet INan\n kaum utheri-
sche Christen. Erst In mMeuerer Zeit ıst dieses historisch edingte Bıld durch
die Fliuktuation der Bevolkerung hiler und ca verandert worden. Die Gebiete
langs des Rheins ıer bestehen MMUTr sehr wenige alte evangelische Terriıto-
rien) wurden verhaltnısmaßig stark von der Industrialisierung erfaßt S50 ent-
tanden mMmeue evangelısche Gemeinden, lutherische Diasporagemeinden, die
dqus eıner l1elza Kkleiner Gruppen in mehreren Ortschaften bestehen
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Fine Diasporasituation? Fine allgemeın gultıge Antwort kann Man hıer 11Ur

schwer geben Für einıge Gemeinden trıfft diese Bezeiıchnung E für andere
wiederum nıcht Verglichen miıt den evangelischen Kırchen Im Innern des
|_ andes erscheırint die \A als Volkskirche, im Vergleich miıt anderen
Konfessionen und mit der kırchlichen Lage in anderen europalschen egio
mMell ırd INa dıe elisassısche Lage wohl eher eıne Diasporasituation mennen

Fıne Staatskırche besonderer Art

[ )ıe evangelischen Kırchen EIsaß-Lothringens, sowohl die reformierte wWIıIe
die l|utherıische, werden allgemeın als Staatskırchen bezeichnet. Eın Konkor
dat regelt das Verhaltnıs dieser beiden Kırchen, wıe auch der katholischen
Kırche VOT)] Isa un Lothringen und der judiıschen Glaubensgemeinschaftt,
zu Staat Doch auch diese Siıtuation laflst sıch [1UT schwer vergleichen
mit derjJenigen der großen ol und Staatskırchen Europas; auch hıer kann
man die heutige Lage MUr mıt Hilfe eINnes geschichtlichen Ruckblicks verste-
hen Im Jahre 802 erleß apoleon die „Articles organıques’”, eın T-
ıches Gesetz, das den Protestanten Frankreichs erstmals eıne gesetz-
lıche E xIstenz und damıt erbunden Gleichberechtigung miıt den
en gewahrte. 1ese ‚„‚Organıschen Artıkel””, leicht abgeandert durch eın
Dekret Vo 26 arz 8b2 sind eute noch in Kraft, aber 1Ur In den Ost:
provinzen Isa und Lothringen. |)ieses Konkordat wurde 905 urc das
Gesetz der Irennung VOT) Kırche und Staat ersetzt 90 jedoch
safß und Lothringen deutsche Provinzen. Als sIe 918 wieder der fran-
zoösischen RKepublik angeschlossen wurden, gewahrte [ar iIhnen voruberge-
hend das Fortbestehen der hesonderen Gesetzgebung, die VvVor dem Wieder
anschluß Frankreich In diesen epnrleten In Kraftft gewesen War 1es gılt
NIC [1UTr tur das Konkordat, sondern auch für andere Bereiche des at-
iıchen und gesellschaftlichen Lebens WAas den Status einıger Berufte
ngeht) Mıtte der zwanzıger re versuchte dıe Kegierung, diese esonde
ren Rmegelungen der allgemeınen Tfranzosischen Gesetzgebung anzZupassen, der
Versuch scheıterte jedoch und endete mıiıt dem Sturz der Regierung.
9/2 hat das Oberkonsistorium, die hochste ljegislatıve nstanz der utherI-
schen Kırche EIsaß-Lothringens, Abanderungsvorschlage für das geltende
Kırchenstatut verabschiedet I 7zu heutigen Tage steht jedoch die T-
ııche Genehmigung hlierzu du  n Zumindest dıe Jjetzige Regierung hat kein
Interesse daran, eıne eingehendere Debatte uber den hbesonderen Status der
Östprovinzen Drovozieren. Hınzu kommt, da keine Glaubensgemein-



schaft EIsaß-Lothringens Im Alleingang Anderungen erreichen kannn oder
will'l UÜber diesen Punkt mußte erst eın grundlicher Dialog zwischen
Iıken, Reformierten, Lutheranern un en stattfınden.
Die geschichtliche Entwicklung der heiden Provinzen Elsaß-Lothringen e/r-

klart die heutige Situation: das Konkardat von 802 Ist heute für dıe
das Gesetz, weliches das Verhaltnis Zzu aa regelt. [Diese ntwick

lung erklart auch, es In Frankreıich 7WEe| lutherische Kırchen gıbt,
eıne In EIsaß-Lothringen und eıne im Innern des IL andes Der Unterschied
ist nıcht theologisc edingt, er ist eINZIG und alleın Vo admınıstrativer Art
Die eıne ıst Staatskırche, dıe andere, diıe 905 franzoösisch War, ist VoO

aa Das gleiche gılt tur dıe reformierten Kırchen
Man kann dieser Stelle nıcht alle Einzelheiten des Konkordats darlegen,
wichtige Punkte sollen jedoch genannt seın Obwohl nach den ‚„„Organıi-
schen Artıkeln““ Z7WEI Drıittel der Mıtglieder des Oberkonsistoriums und auch
der Kırchenprasident Laien seın sollen, hat das Konkordat doch eıne farrer
kırche geschaftften. Fine emennde Ist da, eın Pfarrer ist, Oder richtiger
laut Gesetz: eın Pfarrer ezahlt ırd Der Staat hat In Personalfragen
großen influß Jede von der Kirchenleitung ausgesprochene Ernennung
eiınes Pfarrers muß VvVo Innenminister Oder Jar Vo Premilierminister hesta
tigt werden. Die Geistlichen Inspektoren sieben der ahl und der Kır
chenpräsident werden Vo Staat ernannt (Für die Inspektoren hat dıe Jjewe!l-
Iıge Inspektion Vorschlagsrecht Tur dreı Namen) DITZ staa  iıchen tellen
mussen jede Sitzung des Oberkonsistoriums und die jeweilige agesord-
MUuNgd genehmıigen. ESs gıbt eın Kontrollrecht des Staates uber das, Was in den
Kırchen gepredigt ırd Die wichtigste Gegenleistung des Staates Ist finan-
zieller Art Die Pfarrer (und MNur sie!) werden Vo Staat ezahlt Hinzu
kommt das 66 in allen staatlıchen chulen Religionsunterricht hal
ten; dieser Unterricht wırd den Kındern bzw ıhren Eltern nıcht autfge
drangt, aber wiırd als ordentliches enrTtacC| angeboten.
Das Konkordat Ist NIC unproblematisch, und die Kırche ıst sıch dessen
sehr Dhewufst [Die heutige Lage Lafst sıch miıt 802 NI vergleichen. S0 [Nar-

che eute unannehmbare Einmischung ın kırchliche Fragen ırd dem Staat
auft diesem ege ermoglıcht. Es mul jedoch gleich hinzugeTtugt werden,
dalf das heutige poltische Regime die Gesetze ıberal interpretiert und der
Kırche grolsen Spielraum gewahrt Je nach Art des polıtıschen Regimes
könnte sıch dies allerdings andern. Hinzu kKommt auch eıne gewisse Tranzo-
sische Mentalıtat Man |aßt die geschriebenen Paragraphen S wıe sIe sind,
und versucht, sie großzügig wWıe 1Ur moOglıch interpretieren: ırd eın



Pfarrer in eın Amt gerufen, das 08 802 noch nıcht gab (Spezialaufgaben,
MEUE Gemernden USW.), wırd eben Tur eıne Gemeindepfarrstelle 6! -

dıe 65 UTr noch auf dem Papier gıbt, in einer emeInde die
schon lange nıcht mehr, der geringen Zahl der Gemeindeglieder,
selbstaändiıge emenmnde ıst Oder [)a der Kirchenpraäsident laut Gesetz nıcht
predigen darf, begnuügt er sıch eben damıt, Ansprachen halten Man konn-

die el der Beispiele fortsetzen.
Fine Institution hbesonderer Art, die Außenstehenden als se|tsames Gebilde
erscheıiınen Mag, miıt der sıch augen  icklic Jjedoch Stagt und Kırche gut ab
Tinden, Wenn\n auch Vo  —. selten der Kırche der Versuch nte  me wiırd
eintiIge Regelungen andern Eın Gebilde jedoch, das In seiner heutigen
Interpretation die Kırche zumiıindest nıcht daran hindert, ren Auftrag dem
Evangelium gemalßs wahrzunehmen
ESs War wohl richtig, angesichts des gestellten TI hemas zunachst die beıiden
egriffe ‚„‚Diaspora”‘ un ‚„‚Staatskirche“ erlautern; [1UT auft ihrem
schichtlıchen Hintergrund kann man die In Ihrer Besonderheiıt Ver-

stehen Um SsIE reCc sehen, mufßte mman 1U allerdings auch die vielen
Freuden und ote erwannen, die ıhr alltaglıches L eben ausmachen und die
sIE mııt vielen Schwesterkirchen e1il In eınem sakularısierten, Yar entchrist-
iıchten Land hat diese Kırche Sorgen angesichts nachlassenden Gottesdienst-
besuchs, mangelnden Interesses der Bevolkerung, der Schwierigkeit, die
Jugend erreichen, des Auflebens verschiedener Sekten und mancher
eren Probleme. Sie kennt aber auch Zeichen geistlicher Erneuerung und
wieder Meu werdender Treue. Fin starkes Gewicht lHegt auf der or  Ildung
der in der Kırche miıtarbeıtenden Lailen, der Akademıiearbeıt ( Tagungszen-
tirum Liebfrauenberg, 40 km nor:  Arn Vor Straßburg) SOWIe auf der
1S5S10NS- und Evangelisationsarbeit. Zur Kırche gehoren auch eıne el
VoO Anstalten fur den Dienst Jungen und alten Menschen sSOWwWIe
Kranken. Besonders erfreulich ist dıe grofße /Zahl Theologiestudenten und

Jungen Pfarrern. Auch lalst sıch weıt verbreıtet die Bereitschaftt Teststel-
len, dıe Probleme Uunserer /eit miıt anzupacken, entweder Im Zusammenhang
miıt ortlichen Inıtlativen Tur den Umweltschutz eım Bau VO Kernkraft-
werken angs des Rheins) Ooder In UDıskussionen und Stellungnahmen
internationalen Fragen (zZ angesichts der Lage In Sudafrika)
Wır beschranken UuNs dieser Stelle darauf, die Problemkreise und Arbelits-
zweIige, welche die Kırche EIsaß-Lothringens miıt den anderen, VOr allem den
westeuropatischen Kırchen gemeInsam nat, IUr anzudeuten, UunNnNs auft den
spezitischen Charakter dieser Kırche eın konzentrieren.
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An der Grenze zweiıer Kulturen

In den VE  en 110 Jahren wurden die beiden Provinzen Isa und LO
thrıngen viermal gezwungen, ihre staatlıche Zugehorigkeit andern olc
eın Schicksal einer Landschaft, dıe von Zzwel Staaten beansprucht wird, geht
NIC  J ohne tiefe Wunden hınterlassen, eınem Volk voruber. anz
abgesehen von polıtischen Problemen geht uUurc dieses | and semit ahrhun
derten dıe Grenze zweler Kulturen, die 65 el stark heeinflussen. Auf
Ttallendster USdruc jerfur ıst woh|l das auch heute noch akute prachen
problem, eıne komplexe Frage, ın eren Aspekte sıch eın Nicht-Elsäasser MUrTr

schwer wırd hineiındenken konnen Zı diesem TIThema gıbt e die verschie-
densten Meinungen, und das DassıonıIeErte Engagement jedes einzelnen
erleichtert den Dialog nıcht Die offizielle prache, die Sprache der Schulen
und der Administration, die auch beruflich vorwiegend gebrauchte prache
ıst das Franzosische. Dıie große enrneı der Bevolkerung Hhenutzt jedoch als
Umgangssprache den elIsassischen Dialekt, dessen Schriftsprache das Hoch
deutsche ist
Dies ıst aber MUuTr eIne grobe Karıkatur der Situation. In vielen Famlilien,
Dorfern und VOT allem In den tadten wurde das Problem gelost, daf MUur

noch franzosisch gesprochen ırd [)Dies hat verschiedene Gründe; S gıbt
eine große Zahl VoO Zugezogenen dUu$ Innerfrankreıch; alte elsassısche
Framılıen wollen betonen, da sIE Franzosen sınd und seın wollen DEN
gleiche politische Bewulstserm hat jedoch auch eın großer Teıl derjenigen,
welche den Dialekt otflegen und versuchen, die eigene |dentitat wah
ren., zugleich aber fur diıe Zweisprachigkeit eintreten. Das roblem ISst nıcC
nolitischer Art In dem Sinne, dafß es sıch hier miıt den Deutschen oder
den Franzosen sympathisierende oder gar autonomistische Gruppen handelt
Da Isa und Lothringen franzoöosıische Provinzen sind, ırd nmur VO einer
kleinen und ınbedeutenden Spliittergruppe kaum %) infragegestellt. Das
roblem ist kultureller Art und wirkt sıch In allen Bereichen der Gesellschaft
dus Kıinder, dıe Hause Dialekt sprechen, erleben ıhren chul und auch
Religionsunterricht in einer prache, die nıcht ihre VMuttersprache ISst;
Jugendliche, Studenten, Ehepaare, Framlılıen Tuhren sprachlich eın
Doppelleben; alltäglıche Dinge bespricht mMarn ım Dialekt, Schul-, tudien
un Beruftstfragen In der franzoösischen Sprache.
Mıt dieser Gegebenheit mu sıch auch die Kırche auseIiınandersetzen. .r  In
welcher Sprache so|| S sein?‘‘ Diese Frage stellt [Nan Vor Trauungen, au
ten, Beerdigungen, Vortragen, Gemeilndetesten uUusSs  S Die Sprachenfrage



ZUr Trennung innerhalb der Kırche, zwischen und Land, ZWI-
schen Jung un alt DITZ Sprachengrenze geht oft durch die Gemeinden
selbst, die eıne französischsprechende emennde mıt Tranzoösischem Gottes-
dienst und eıne deutschsprechende emenmde miıt deutschem Gottesdienst
kennen Auch in der Kırche geht es jedoch um mehr als eın einftfaches
Kommuntikationsproblem. Fine Liturgıe ın deutscher Sprache und eine |_
turgıe In französischer Sprache siınd Z7WEI verschiedene Inge, auch wenn>n die
eine dıe Übersetzung der anderen Ist Fine deutsche Übersetzung der franzo-
sıschen Psalmen oder eINe franzosische Übersetzung von ach-Choralen
Hen deren Inhalt nıcht wieder, und se| die Übersetzung auch sprachlıch ta-

dellos. Es handelt sıch hıer gewIl nıcht Glaubensunterschiede, es geht
hier aber verschiedene Sensibilitaten Oder Yar Ausdrucke des Glaubens,
die durch das Sprachenproblem indurc In Erscheinung treten
Und auch hıer muß schließlic noch eın historischer Faktor mitbedacht
werden. Straßburg War uber ange re hinweg Zentrum eıner gewissen
deutschsprachıgen geistlichen Tradıtion, Vo der dıe Kırche eute noch lebt
[Die lIutherische Liturgie dus$s der Reformationszelt wiırd eute noch benutzt,
viele | jeder wurden hier geschrieben und/ / Es kommt eın
Schiff geladen‘‘ (J Tauler), „Herzlich lHeb hab‘ iıch dich““ ( Schelling).
Auch der deutschsprachige Pjetismus hat einIge elsassısche Wurzeln (Spe
ner). Von diesen verschiedenen Tradıtionen lebt die Iutherische Kırche
Eisaß-Lothringens. Sie versucht diesem Erbe Ireu seIn und zugleich der
heutigen sprachlichen Situation gerecht werden. inTache LOsungen gıbt
eS nıcht 1e mMan das Franzoösische VOr, trennt man sıch Von der ra
tıon und Vo vielen Schichten der Bevoölkerung; zieht mMan das Deutsche VOT,

trennt Nan sıch von anderen BevOölkerungsschichten und auch von der
chul-, Beruftfs und Arbeıtswelt.
DIie Kırche Ist in dieser Frage das Spiegelbil eıner Bevolkerung, die

der Grenze zweler Kulturen lebt olc eıne Siıtuation hat grofße Vorteıle
wıe dıe Zweisprachigkeit vieler EIsasser und Lothringer; sIe hat auch ıhre
Nachtelile. In den etzten 110 Jahren hat EIsaß-Lothringen nıe eınen Krieg
verloren, Ende die hbeıiden Provinzen ımmer auf der eıte der Sie
Yer ESs Ist nıcht leicht, immer_ MUur siegen.

Eın urc verschıiedene theologısche Einflusse gepragtes Luthertum

Schon Zur Reformationszeıt War Straßburg Traffpunkt verschiedener theo-
logischer Tradıitionen. [)as Junge | uthertum wohl, hauptsaächlich durch
das Wirken Martın Bucers, den grofßten Eintflulß, und das Ausgsburgische Be



kenntnis wurde schon 530 VOT)] vielen emeırnden angeNnOoMMEeN. Doch
auch Calvin hat In Straßburg (und Basel) gewohnt und gelehrt, die Schwei-
767 Keformation hatte ıhre Vertreter In Straßburg (z auch in wingli).
(Iie meılsten kleinen evangelıschen Lokalkirchen, die entstanden,
Iutherische Kırchen, sie aber alle auch urc! diıe anderen reformato-
ischen Bewegungen gepragt. Bucer selbst versuchte, zwischen den Wıtten-
berger und den Genfer Kratten vermuitteln. Im E% und Jahrhundert
kam auch Im Isa der Pietismus hoch Philipp Spener, der Ja Im
safß geboren wurde und In Straßburg rediger Wäar hat hıer entscheidend
wiırkt Sodann Tolgte die Zeit der dienstorientierten evangeliıschen Erneue-
rTung unter Johann Friedrich Oberlin (1740 — 1826), dem Pfarrer des Stein-
tales In den Vogesen Solche Einflüsse geben schon sehr fruh den verschie-
denen lutherischen Lokalkırchen In EIsaß-Lothringen vielftaltige Pragungen,
die eute noch spurbar siınd
Erst 802 wurden durch das Konkordat Napoleons diese Kırchen eiıner
Kırche Augsburgischen Bekenntnisses zusammengeschlossen. Eindeutig
ıst der Bekenntnisstand dieser Kırche Jjedoch DIS heute nıcht eklart oh!|
wiırd das ugsburgische Bekenntnis Im Namen der Kırche angefuührt, doch
die Organischen Artikel Napoleons geben der Kırche keinen rechtlich fixier-
ten Bekenntnisstand. Die ugsburgische Konfession un Luthers Kleiner
Katechiısmus gelten ohl allgemeın als Lehrgrundlage, doch fehlen alle
daruüuber hiınausgehenden Ordnungen und Gesetze. Die Lehrautorität der Kır
chenleıtung und des Oberkonsistoriums Iıst daher HIS eute, rechtlıch YCSEC -
hen, nıcht Yanz unanfechtbar, und dies hat eınen gewissen KOongregationa-
|ISMUS ZUT Folge auch ın theologischen rragen. Doch mul diese Freststel-
lung gleich erganzt werden durch den Hınwels auf eiıne erstaunlıche theo-
logısche Einheit dieser Kırche. Extreme theologische Haltungen Tfanden
noch ımmer eiıne [1UT sehr geringe Zustimmung. 50 wurde die Stellungnahme
des Tranzosischen Kırchenbundes uber ‚„Eglise el POouvoirs‘“ (Die Kırche
un dıe Armen, welche eıne radıkale Infragestellung des gesellschaft-
Iııchen und wirtschaftlichen Systems Torderte, Nur von wenigen Personlich
keıten und Kreisen der Kırche Eisaß-Lothringens hefurwortet. Auch dıe Ve6T-

schiedenen Theologien der Kevolution, nolıtısche Theologien, Theologien
des Todes Gottes UuSs  S en hier 11UT wenige nhaänger Auf der anderen
Seıte hat das Verhältnis evangelıkalen Kreisen nIC Tfenen Kampfsı
tuationen gefüuhrt wWIıe In manchen anderen Kirchen E uropas oder auch WIıe
In Suüdfrankreich Die evangelıkalen Gemeinschaften, die Oft ihren Sitz In
der Schweız haben (z Chrischona in Basel), haben gewIi eiıne NIC



bedeutende Anhangerschar. Diese lebht aber ihren Glauben nıcht 11Ur Daralle
ZUT lıutherischen Kırche. rbtz einiger Spannungen kommt 68 NıIC selten
VOr, dafß Gemeindeglieder der lıutherischen Kırche auch Glieder der Gemein
schaft sınd ı1es kann jedoch VO  _- Ort Ort verschieden seIn.
Erstaunlich Ist, da der theologische Influß des E Isassers Albert Schweitzer
elatıv gering st:; der Liıberalısmus Ende des Jahrhunderts hat
wır auch die Iutherische Kırche beeintlulßt, doch ste dieser ınfluß In
keinem Verhältnis zu influß der Theologte Kar! Barths, der als Theolo
gieproTtTessor n Base|l auch Generationen elsassıscher lıutherischer Pfar
116er gepragt hat uch die Theologie des elsassıschen Neutestamentlers ar
Cullmann ist In dieser vielfaltigen theologischen Situation spuren.
Fin theologischer Streit der etzten Jahre etrı die Taufe Schon In der
Reformationszeit War Straßburg eın Zentrum des Taufstreits. Viele‘ wie-
dertautferısche Gruppen hatten hıer ihren Entstehungsort. Nun Ist dieser
Streit die aute wieder aktuel|l geworden, und mMan ırd ıhn durchaus
auch auf dem Hintergrund der rwahnten theologischen E inflüsse verstehen
mussen. Es handelt sıch hiıer nıcht dıe Frage, OD Kındertaufe Oder
Erwachsenentaufe, el Moglichkeiten gehoren cseIt angem ZUr Praxis der

WODEe| $ vıel mehr Kinder als rwachsenentaufen gıbt Das heu
tige Problem ist die Wıedertaufe, die in den etzten Jahren menrmals prak
Izıert wurde. Am Anfang 65 VOr allem Dietistische Gruppen iInnerhalb
der Kırche die dem influß Vo NIC Zzur gehorenden Predi
gEer N (oft dQUuUS$ der Schweız ommen ZUr Wiedertauftfe aufriefen. Das Pro
nlem wurde fur die Kırche adurch verscharftt, da [[U In den etzten dreı
Jahren auch Pfarrer un Vor allem Vikare sıch wiedertautfen '1eßen und ZuUur

Wiıedertaufe aufriefen. DITZ Kırchenleitung hat Jese Praxis verurteilt und die
betreffenden Pfarrer beurlaubt oder ihres Amtes enthoben, doch Ist die Fra

dadurch noch nıIC geklart In den kleinsten Gemeinden wır d uber die
Taufe dıskutiert, un manche Gemeindeglieder haben sıch die Anlıegen
der Wiıedertauter zueigen gemacht Es ıst NnıIC eıcht, heute schon al} dıe
verschiedenen Gründe Tormulieren, die diese Entwicklung bedingt haben
Man wırd sIE aber sıcher Desser verstehen auf dem Hıntergrund der verschıie-
denen theologıischen Pragungen, dıe uber Jahrhunderte hınweg un heson-
ders auch In den etzten Jahren diese ıutherische Kırche beeinflußt en
Fine Iutherische Kırche Augsburgischen Bekenntnisses, dies stellt nıemand
In rrage, doch auch eıne Kırche miıt eiıner gewissen theologischen 1e  a
die Hıswelrlen schmerzlıiıchen Oppositionen wWIıe iIm Streit die Taufe
führen kann



Fin Ort des Okumenischen Gesprächs

An der Grenze zweıer ulturen, als Minderheitskirche, die doch groß
st nıcht ihre eigene |Identitat bangen mussen, als Iutherische Kır
che, diıe cemit Jahrhunderten In eıner gewissen theologıschen Vielfalt lebt, Ist
dıe schon seıt angen Jahren In eınen Okumeniıschen Dialog
eıngetreten.
Mırt der reformiıerten Kırche EIsaß-Luthringens geschieht vieles gemeınsam,
zahlreiche kırchliche Arbeıtskommuissionen und Dienste 62 Pressearbeit)
sınd nıcht mehr anders enkbar; auch der PfTarreraustausch ırd seIt langen
Jahren praktızıert. och VOTr Ausarbeitung der Leuenberger onkordie
en el Kırchen den SOg  ten ‚„Thesen Von Lyon  + zugestimmt
Diese |hesen haben die lehrmalßıge Übereinstimmung zwıschen den refor-
mierten und den Iıutheriıschen Kırchen In Frankreich zu Gegenstand und
hefassen sıch miıt den theologischen Schwerpunkten: Wort Gottes und eılı
JC chrift, Taufe und Abendmahl. uTgrun dieses theologischen KOonsenses
War e$S den Tranzosischen Kırchen schon VOT Ausarbeitung der Leuenberger
Konkordie moglıch, sıch gegenseitig Kırchengemeinschaft gewahren.
Jede Kırche ıst sıch rotzdem rer eigenen Identitat bewußt: dieses gemein-
Sarne Okumenische Bemuhen keineswegs eiınen tarblosen Synkretis-
I11US ZuUur olge Auch auf Landesebene ırd gearbeiıtet. Dıie grofße ehr
zahl der evangelischen Kırchen Frankreichs hat ıch ın der ‚„„FEderation

de France‘‘ zusammengefunden, eınem Kırchenbund In dem
dıe gemeinsamen Fragen erortert werden und auch gemeInsame Be
schlusse gafalßt werden, der sıch aber zugleich bemuht, der Eigenart jeder
seIiner Miıtgliedskirche gerecht werden. [Der Vo manchen kırchenleiten-
den Organen ausgesprochene unsch eıner einzIgen evangelischen Kırche
In Frankreich ist seit Jahren schon ausgetraumt.i [1UT theologische Fak

kamen hıer INSs piel, auch sozliologische und organısatorische Fragen
spielten @] eIne gewilsse olle Eine Iutherische emenmnde Im Isa kannn
mman eben nıcht miıt eıner reformierten Diasporagemeinde Im en Frank
reichs vergleichen, auch WeTIn In Glaubensfragen die Unterschiede NUur gering
sind.
Das VO Lutherischen un auf seIner Vollversammlung In Daressalam
97/7 vorgeschlagene Einheitsmodel| „„VersöOhnte Verschiedenheit”, welches
das Model|l des Okumenischen Rates der Kırchen VO der ‚„„‚kKonzılıaren Ge
mernschaft  44 erganzt aıroDI} Heschreıbt woh| hbesten das Verhalt
NIS der evangelıschen Kırchen Frankreıichs un insbesondere die Beziehun-

87



gen zwischen Iutherischer und reformierter Kırche In EIsaß-Lothringen
Ihrer eigenen |dentitat treu eıben versuchen diese Kırchen, auf weıten
Strecken gemeInsam ıhren Auftrag erfullen
Die Kontakte mit der großen Kırche des Landes, der katholischen Kırche,
SInd Im Isa oh! anders als Im Innern des Landes Die kleinen evangelı-
schen emeinden Innerfrankreıchs sind hier In Ihren Bemühungen melst
recht zogernd, die extreme Diasporasituation und das Bangen diıe eige
1E E xIistenz erklaren dies. In EIsaß-Lothringen, diıe evangelischen Kır
chen wesentlıch großer sınd ıst die Fragestellung eıne andere. Für dıe
Iutherische Kırche Augsburgischen Bekenntnisses siınd dıe Kontakte ZuUur

römisch-katholischen Kırche unumganglıch und gehoren zu taglıchen
en Kleine Detaıiıls tragen dazu He S50 besteht in uber vierzig
emernden das sogenannte Simultaneum: In der selben Kırche werden der
evangelısche un auch der Ka  Oolısche Gottesdienst gehalten. Ursprunglich
ist diıes eın Zufall der Geschichte Im Jahrhundert wurde 65 gesetzlich
geregelt, eute wiırd $ zu Zeichen des Okumeniıschen Dialogs, wWIıe es auch
eın Z/eichen bruderlicher Verstandigung ist WeTIrn In Diasporagemeinden die
Katholiken ihre Kırche fuür eın evangelısches Begrabnıs ZUr Verfügung tellen

Weltweiıtes Autfsehen die Kıchtlinien, die der Stra  urger ischof
Im November 977 veroffentlichte Auf Ine Anfitrage evangelischer Christen
antwortend, erlaubt der ischof Im Hesonderen Fall der Mıschehe p daß

bestimmten Voraussetzungen eın evangelıscher Christ ZUT E ucharistie
eıner katholischen emerınde zugelassen werden kann und dafß umgekehrt
eın katholıscher Christ ausnahmswelse der Abendmahlsteier eıner EVa

gelischen emende teılnehmen darf Das Oberkonsistorium der utherIı-
schen Kırche hat diesem Schritt zugestimmt. In seIiner Stellungnahme el
es

n|  n der gegenwartigen Situation rlaubt UMNS dıe I reue Zu L vangelium Uund
NSEeTET Tradıtion, olgende EmpftTehlung auszusprechen: DIie NSETET Kırche" ge
horenden (jemerınden konnen inhrem Abendmahl aubıge eIner anderen Kırche,
dıe katholische Kırche mMıt einbegrıffen aufnehmengen zwischen lutherischer und reformierter Kirche in Elsaß-Lothringen.  Ihrer eigenen Identität treu bleibend versuchen diese Kirchen, auf weiten  Strecken gemeinsam ihren Auftrag zu erfüllen.  Die Kontakte mit der großen Kirche des Landes, der katholischen Kirche,  sind im Elsaß wohl anders als im Innern des Landes. Die kleinen evangeli-  schen Gemeinden Innerfrankreichs sind hier in ihren Bemühungen meist  recht zögernd, die extreme Diasporasituation und das Bangen um die eige-  ne Existenz erklären dies. In Elsaß-Lothringen, wo die evangelischen Kir-  chen wesentlich größer sind, ist die Fragestellung eine andere. Für die  lutherische Kirche Augsburgischen Bekenntnisses sind die Kontakte zur  römisch-katholischen Kirche unumgänglich und gehören zum täglichen  Leben. Kleine Details tragen dazu bei. So besteht z. B. in über vierzig  Gemeinden das sogenannte Simultaneum: in der selben Kirche werden der  evangelische und auch der katholische Gottesdienst gehalten. Ursprünglich  ist dies ein Zufall der Geschichte: Im 18. Jahrhundert wurde es gesetzlich so  geregelt, heute wird es zum Zeichen des ökumenischen Dialogs, wie es auch  ein Zeichen brüderlicher Verständigung ist, wenn in Diasporagemeinden die  Katholiken ihre Kirche für ein evangelisches Begräbnis zur Verfügung stellen.  Weltweites Aufsehen erregten die Richtlinien, die der Straßburger Bischof  im November 1972 veröffentlichte. Auf eine Anfrage evangelischer Christen  antwortend, erlaubt der Bischof — im besonderen Fall der Mischehe — , daß  unter bestimmten Voraussetzungen ein evangelischer Christ zur Eucharistie  einer katholischen Gemeinde zugelassen werden kann und daß umgekehrt  ein katholischer Christ ausnahmsweise an der Abendmahlsfeier einer evan-  gelischen Gemeinde teilnehmen darf. Das Oberkonsistorium der lutheri-  schen Kirche hat diesem Schritt zugestimmt. In seiner Stellungnahme heißt  es  „In der”gegenwärtigen Situation erlaubt uns die Treue zum Evangelium und zu un  unserer Tradition, folgende Empfehlung auszusprechen: Die zu unserer Kirche’ge  hörenden Gemeinden können zu ihrem Abendmahl Gläubige einer anderen Kirche,  die katholische Kirche mit einbegriffen, aufnehmen ... Wir sind der Auffassung, daß  in der gegenwärtigen Lage die Treue zum Evangelium und zu unserer Tradition uns  nicht dazu berechtigt, uns der Beteiligung von Gläubigen unserer Kirche an einer  katholischen Eucharistiefeier zu widersetzen. Es muß jedoch mit Umsicht und  Weisheit vorgegangen werden. Man sollte die Einladung einer anderen Kirche nur  dann annehmen, wenn man in ihrer eucharistischen Praxis die Feier des Mahles,  das der Herr eingesetzt hat, persönlich erkennen kann.“  Dazu kommen einige praktische Erklärungen, ohne welche.die hier angeführ-  ten Richtlinien mißverstanden werden könnten. So heißt es dann noch:  88Wır ınd der Auftassung dafß
In der gegenwartigen Lage dıe Treue Zum Evangelium und (ISETET { radıtion UNS
NIC dazu berechtigt, UNS der Betelligung VO' Glaubigen NSETET Kırche ll eINer
katholischen Fucharistiefeler Z/U wıdersetzen. ES muls 'ıedoch mıf msıcht und
Weısheit werden Man sollte dıe Einladung eıner nderen Kırche [1UT
dann annehmen, eNnMn Man In hrer eucharıstischen PraxIis die FeIeT des Mahles
das der Herr eingesetzt nat, Dersönlıch erkennen kann  Ar

azu kommen einIge Draktische Erklaärungen, ohne welche dıe hıer angetfuüuhr
ten K IC  IInıen mikverstanden werden konnten S0 el e5 dann noch



|) ıe Beteiligung d{l eıNer katholıschen Fucharistiefeier soflte dıe Bindung des BVan-

gelıschen Christen an seINeE eıgene Kırche nıcht n -rage tellen, Ondern vielmenrT
dazu beitragen, seIınen Glauben vertiefen und SeINE Okumenısche Verpflichtung

tarken
|)ieser fur das Ookumeniısche Verstehen mutige chritt des Straßburger Bı
schofs wurde dreı re spater Vo Bischoft VOT)] Metz nachvollzogen.
In den etzten Jahren wurde aber auch In EIsaß-Lothringen der Ookumeniısche
Dialog schwierIger. Jes 1eg NIC zuletzt dem großen Mange!
Priestern und Theologiestudenten in der Kkatholıschen Kırche, der eine lıuthe-
rısche Kırche miıt einem sehr bedeutenden Pfarrernachwuchs gegenubersteht.
/uletzt selien auch dıe Beziehungen der Iutherischen Kırche Isaß-Lo
thringens den anderen, iınsbesondere den Iutherischen Kırchen der elt
erwaähnt. Die Tatsache, daflß Dr Andre Appe!l ZUr Zeit Kırchenprasident
dieser Kırche ist ıst für diese Entwicklung entscheidend Er War lange Jahre
Generalsekretar des L utherischen Weltbundes und Ist heute Prasident der
Konferenz europaitscher Kırchen sOoOwIe MVMıtglied des Zentralausschusses
des Okumenischen Rates der Kırchen Doch schon VOT seIner Amtszeıt
wurden vielerleı Beziehungen geknup 964 grundete der | utherıiısche Welt
bund in Straßburg das Instiıtut für Okumeniısche Forschung, das heute weıt
uüuber Straßburg hınaus hbekannt ıst und das urc seIıne Arbeıt und Semminare
der Iutherischen Kırche Eisaß-Lothringens manche weltweıten Kontakte eEr-

moglıcht nhat
()as en einer Kırche laßst sıch nıcht auf wenigen Buchseıten erfassen. Das
War hiıer auch nıcht beabsichtigt. | eben kann mMan mıe Yanz erfassen, eshalb
wollen auch diese weniıgen Streiflichter 11UTr Hınwelse seIn, die einem
esseren Kennenlernen dieser lIutherischen Kırche auf dem Tfranzosischen
Iınken Rheinufer_ beitragen mochten

Die Kırche Iıst eıne Wohnung, da Iman ott lıeben und horen soll IC
Holz Oder Steine, nıcht das unvernunftige Vieh, 65 sollen Menschen seIn,
dıe ott erkennen, lıeben und preisen. artın | uther



ONDREJ PETKOVSKY

LU Kırche der owaken n Jugoslawien

Nicht 1Ur uberhaupt In Europa, sondern auch den Slawen ılden die
OoOwaken eInes der kleineren Volker, aber sIE blicken auf eıne reiche un
wechselhaftte Geschichte zuruck. Bıs ZUu 17 Jahrhundert lehten sIe
schlossen In jenem Gebiet, das heute eiınen der heiden großen Teılstaaten
der Tschechoslowakei bıldet Bis auf die Anftange Im Großmährischen eIclc
(velkomaras r[sSa) gehorten SIE standıg HIS weıt In Jahrhundert
hinein dem zunacns selbstandıgen, dann als Teıl der Oosterreich-unga-
rischen onaumonarchıie welterexistierenden Ungarn.

Die Reformation den owaken

Schon sehr fruüuh hat dıe VO Wıttenberg ausgehende Reformation sıch iıntier
den owaken ausgebreıtet. Der Boden War hierfür seit Jahrhunderten VOr

hereıtet War doch dıe Vo den ‚„Slawenaposteln‘‘ Cyrillus und ethodius
m Jahrhundert In dıe Kırche eingefuüuhrte slawısche prache mıit dem
Untergang des Großmährischen Keiches durch das LateinIsche ersetzt
worden und doch dıe hussıtısche Bewegung aucn den owaken
ıhre Vertreter gefunden Außerdem hatte der Humanismus der Reformation
vorgearbeıtet. Sie ergriff Im au des Jahrhunderts zunachst viele He
wohner der Staädte (In denen oft Ine erhebliche Anzahl VO Deutschen
ansassıg war), hald auch den Ade!l un eınen großen Teıl der Bevolkerung.
Gegen Ende des Ja_hrhunderts gab N In der Owakelı etIwa YJOQO evangelische
Kırchengemeinden, un enn eS auch für jene eıt verlalslıche Zahlenanga
ben NIC gıbt, IMa doch wohl dıe reststellung VO Hıstorikern zutref-
end seIN, dalß damals dreı Viertel aller Slowaken evangelısch
YEWESEN seien und ur noch drei alte Adelsfamilien katholischen Glau
en festhielten.
|Immerhin Hedurfte e$s einer el Vo Anläufen, DIS die außere UOrganisation
der ıutherischen Kırche In der Slowakel eiInem gewissen SC kam
610 wurde der Schirmherrschaft des Magnaten Georg Ihurzo (gest



erstmalıg eiIne Synode nach Zilina einberufen, welche die ersten dre!ı
Superintendenten wahlte, ihnen E lias NYyl, der als Dıchter und Ver
teıdıger evangelıschen Glaubens un  ©  en ıst
Aber der außeren Organisation War diıe Verankerung des reformatorischen
Glaubens Im slowakıschen ol ange vorau  angen Bereıts 58 el -

schien dıie slowakısches Ausgabe des Kleıiınen Katechismus Martın
Luthers, wıe uberhaupt Vo'T den 26 Buchdruckereilen des Landes In EeVa

gelischer Hand un eıne rege Tatıgkeit entfalteten.
Besonders erwahnen ist in diesem Zusammenhang zwelıftellos der grofße
slowakısche Kırchenliederdichter Georg TranovskVY, der 636 seın Heruhmt
gewordenes Gesangbuch „Cithara Sanctorum “ herausgab, eıne Sammlung
VO uber ausend Liedern, die irc die Jahrhunderte In Gebrauch YJEWESEN]
sınd und HIS eute werden Wıe In der owake!l, auch He den
owaken Ungarns, Jugoslawıens und Rumanilens, In Nord und Süudamerika,
Australien und anderswo
Fur eben dieses Gesangbuch dankbar seIn, hat UNSeETE Kırche besonderen
nla Sein Beitrag ZUr Erhaltung evangelıscher re uber mehrere Jahr
hunderte ıst Kaum uberschatzen. DEIK 5 zugleıich In der Zeıt natıonaler
Bedrohung Zur Starkung slowakıschen Bewuflstsers beigetragen hat, welst
auf seıne uber den Raum der Kırche hinausgehende Bedeutung hın und
mMa dieser Stelle miıt erwaäahnt werden.
Gegen EFnde des Jahrhunderts ersCc  '1en uch . .dıe heute noch gebrauchte
slowakısche Bıbelubersetzung, diıe sogenannte „Kralıtzer Bıbel “ Sie hat
Im Lauf der Zeit viele Auflagen erfahren, und alle Versuche, sie durch
eıne ‚moderne‘ Übersetzung sınd ihrer einzigartigen
Bedeutung bısher kaum zu Zuge gekommen, WIıe auch JIranovskVYs Gesang-
buch VoO den emernden hoch geschaätzt wird, daf$ jede Revision auf
grofße Hındernisse stOßt
Eerst In UNnsereirnn ahrhundert hat MeUuUuere Übertragungen der Heiligen
Schrift gegeben, un n diesen MVMonaten ste dıe Herausgabe eıner
slowakıschen ıbel fur deren ext Professoren der Theologischen Fakultat
In Bratislava verantwortlich zeichnen, hevor Auch eın Gesangbuch
ırd vorbereıtet, wobe!l das Gesangbuch Tranovskvys (der 4 WanNosciuS:
wWıe [Nan}\n ihn nennt) starke Berucksichtigung erfahren soll
Gerade In der Z/eit der Anftange hat der evangelısche Glaube den SIo
waken seiıne grofste Blute erreicht un seIıne starkste Verbreitung erfahren.
Leider sollte diese Periode der Blute allerdings nıIC sehr ange wahren



Die Gegenreformation

Zu den Kırchen, welche die Verfolgungen der Gegenreformation besonders
hart und grausar) erfahren en, zahlt die slowakısche Kırche. In vieler Hın
sıcht teılen die evangelischen Siowaken hier das Schicksal rer ungarischen
Glaubensgenossen. S50 Hıldet denn auch nach den antanglıchen edrückun
gen In der ersten Haltfte des 17 Jahrhunderts (ZU dieser Zeıt konnte sıch dıe

Gegenreformation naturlıch [1UTr In den von den Turken nıcht besetzten
ebletien entfalten) das Jahrzehnt zwischen 671 und 681 wahrend der
Regierungszeit des Habsburgers eopold eınen traurıgen
Hohepunkt. 673 und 6/4 wurden e{Wa 400 Geistliche und Lehrer Vor

eın KOonıgliches Gericht In Bratislava gestellt und hatten sıch, wWwenrn sıie auf
ihr Predigtamt IC verzichten wollten, zwiıschen der Auswanderung oder
dem Übertritt Zzu romiıischen Katholizısmus entscheıiden. Etwa Vo

Iıhnen blieben stanchaftt und nahmen eın ungewisses Schicksal im Gefängnis
In Kauf Fine große Zahl hat die Haft miıt ihren Torturen nıcht uberlebt, die
etzten 41 UÜbriggebliebenen wurden nach Neape!l als Galeerensklaven VElr -

au Spater fanden sIEe ın dem niıederlandiıschen Admıral de Ruyter ıhren
Retter und Schutzherrn, den melsten VO ihnen lıe jedoch die ucC
In die Heriımat verwehrt S0 en denn auch die slowakıschen L utheraner

miıt den ungarischen Glaubensbrudern ihre Blutzeugen für das
Evangelium.
Eine gewisse Erleichterung erga sıch Im Jahre 681 Von Mun\n War es

gesetzlıch sanktioniert, In jedem Komiıtat 7WEe| evangelıische Kirchengebau-
de In Gebrauch halten Kırchen und Bethaäauser tanden den E vangel!-
schen ZUr Verfügung aber vorher S 8388 gewesen! Übrigens entstan-
den In dieser Periode einıge besonders interessante Kırc  auten In Holzbau-
Welse: eın heute noch viel hbewundertes Bauwerk Ist die riesige Holzkirche
VOoO aludza miıt ihren mehr Ai6 000 Platzen. Dıiktiert wurde diese archı-
tektonische Besonderheiıt nıcht VO Stand der Bautechnik, sondern viel-
mehr von den gesetzlichen Vorschriften, welche weıterhın den Evangeli-
schen die Enttaltung ıhres Glaubens- und Gemeinndelebens schwer machen
ollten DITzZ Kırchen urften weder urm noch Glocke haben, der Eingang
durfte nıcht ZUT Straße hın legen un die max ımale JeTe des Fundaments
War auf Z/entimeter Testgelegt. ulserdem mußte der Hau jeweıls In der
kurzen Zeiıtspanne zwischen Frühjahr und Herbst fertiggestellt seın
Aber das Leben der Kırche geht weıter manchmal ohne Pfarrer und
IschoTe IC eiınmal dıe oft csehr angen ege hınderten diıe Evangelischen



daran, das Wort Gottes suchen und dıe Sakramente empfangen,
wWIe 65 sIe Ihr Iıutherischer Glaube ehrte
ber der amp gIing der erwahnten Erleichterungen weiıter. Eine
zweıte Synode kam iIm re OL In uZomberok Ihr geisti!-
Yyer Führer, Biıschof Daniıtel Krman endete spater, Im Jahre /40, Jjedoch auch
als Martyrer Im Gefängnis Fine Inıtiative seinerselts, den schwedischen KO
NIg Zur Intervention zugunsten der Evangelischen veranlassen,
keinen Erfolg gehabt.
Wie In anderen habsburgischen Regionen ıst erst das Jahr 781 das Datum
tur das schnelle Autfbluhen evangelischen Kiırchenwesens, achdem ıhm
Duldung gewahrt worden ıst Wenige re nach dem rla des JToleranz-
edikts osephs gıbt e5 Hereıts 230 Meu entstandene evangelısche Kırchen
gemelnden.
Das Zeitalter der Gegenreformation mMiıt seınen mancherle| Bedruckungen
Hıldet auch den historischen Hintergrund fur die Tatsache, dal® heute viele
Slowaken ıIn Ungarn, Rumaänien un Jugoslawıen ansassıg sınd ıele Vo

enen die damals ihre Heimat verließen und ın das sogenannte ‚„„Unter-
and“ Dolnä zem) es nıcht 1Ur In der oftfnung, hıer eın Hes

Auskommen finden, ondern sIie suchten die reıneı ıhres Glau
bens leben

Slowaken in eıner Heimat

Nach der Niederlage Prinz Eugen VOT Wıen sıch dıe Turken all-
mahliıich iIm mer welter Richtung en zuruck. Bıis zu Anftang des 18 Jalr
hunderts sınd die Turken endgultig DIS sudlıch der Save un der Bel
grad zurüuckgedraänagt. Die sudlichen eile Ungarns ı1eßen SIE menschenleer
zuruck. Über das 18 und wahrend der ersten Halfte des 19 Jahrhun-
derts wurde das Gebiet Meu bestiedelt, nıcht NMUur, das fruchtbare Land
die ro Tiefebene bewirtschaftten, sondern zugleich auch, eınen
wırksamen Schutz dıe Immer noch gefahrliche Turken ernalten
Mit den FEinwanderern anderer Nationalıtat, den Ungarn, Deutschen, Serben
Kroaten, Rumanen, TI schechen und anderen kamen auch dıe owaken
Schon bald nach dem Entstehen einer Ansıedlung sıch den
Neueinwanderern auch der Wunsch nach eiınem geregelten kirchlichen Le
ben und nach der Einrichtung eıner Schule. Hunderte VoO Kılometern von
iıhrer alten Heimat entfernt wollten sSIE auch In dieser INSIC dıe uberlie-
Terte Tradıtion fortsetzen. DITZ Pfarrer un Lehrer wurden dus der OWakKe!ı



beruten. Die Schulen grundsatzlich Kirchenschulen, nach Konfessio-
MerlT) Sie wurden nach dem ersten Weltkrieg verstaatlıcht.
Die Meu gebildeten Gemeinden gehorten, den polıtischen Verhältnissen ent-

sprechend, naturlıch immer noch ZUr gleichen Kırche DIT: Neusiedier
nıcht 1IUT Glieder des slowakıschen Volkes gebliıeben, sIie lebten auch welıter-
hın innerhalb der gleichen gewohnten staa  Iichen Ordnung Der Wechse!|l der
Heimat geschah innerhalb des großen Raums der Donaumonarchie. DITzZ
ITrennung VOoO ‚„‚Stammland*“‘ Iıst erst eine Erfahrung dieses unseres Jahr
hunderts
Allerdings hatten die Jungen emeılnden, obwohl weıterhıin ın eınem Ver
an miıt Jjenen In der en Heimat, mancherleı Schwierigkeiten ewal-
tigen Es War nıIC UTr diıe Sorge dıe Kırchen und Schulgebäude, Ihre

und N ging 5 MUTr dıe Festigung desErrichtung un Erhaltung,
kırchlichen Lebens;, das slowakısche Volkstum un das ıIihm erbundene
Irchenwesen War auch durch den Im 19 Jahrhundert immer starker
werdende Natiıonainsmus und die daraus entstehenden Gegensätze edroht
Gerade die Kkleineren Volksgruppen Im Donauraum der Tendenz Z

so  en ‚Magyarisierung‘ n em aße ausgesetzt. Der Gebrauch der
ıbel In der VMuttersprache, der ehbentalls In der Muttersprache gehaltene
Gottesdienst und das Zur Kırche gehorende Schulwesen hat den evangelı-
schen Owaken dazu geholten, dem Druck standzuhalten. Ihre katholı-
schen Mıtchristen sınd dem Assımilierungsprozels innerhal wenıger Jahr
zehnte erlegen
BIS ZU Untergang der Donaumonarchie nach dem Ersten Weltkrieg hat sıch
ım ‚„Unterland“‘ das L eben der owaken Iutherischen Glaubens Im Rahmen
der Evangelischen Kırche Ungarns verwirklicht reı Gottesdienst-
sprachen in Gebrauch Slowakisch, Deutsch, Ungarisch. Nach 918
beginnt fur Jese Kleine Gruppe erst die eigentlich selbstandige E xistenz
iınnerhalb eINes Staatsgebildes. Jetzt auch kannn Marn erst VoO einer
eigenstandıgen Geschichte sprechen.

ach dem Ersten Weltkrieg

Auf den Irummern der Osterreich-ungarischen Monarchie entstand dıe
Reihe der miıttelosteuropalischen Staaten. Auf dem Gebiet, Vo dem hıer die
Rede Ist War 65 Jugoslawıen, das sogenannte KOnigreich der Serben, roa-
ten und Slowenen gebi dus$s erbien un Montenegro SOWIe den
VOoO Sudslawen hbewohnten ebleten Österreich-Ungarns. Die Vo  ISC und
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konfessionel! verschiedenen Gruppen Heben zunachst Ohne Organisation.
Ein Anfang nternomm Versuch ZuUr Bildung eıner gemeInsamen
unlerten evangelıschen Kırche, welcher außer den Lutheranern un
Reformierten auch die Methodisten gehoren sollten scheıterte sehr schnell
nıcht [1UT dus$s volkischen ( VOr allem sprachlichen), sondern auch dqus

Glaubensgründen. Alleın die Lutheraner kannten In ıhren Gottesdiensten die
ı'1er Sprachen siowakiısch, deutsch, slowenisch, ungarisch; die Reformierten

rer Nationalität nach zumelst Ungarn oder Deutsche, DEe| den
Methodisten andelte esS sıch azedonıier.
Selbst die Einheit der Lutheraner hot ungeahnte Probleme, welche
noch eu nıcht uberwunden sind. Der Versuch, eıne einheıitliche utheri-
sche Kırche mıt WE Distrikten bılden (ein ‚„„slawıischer”“‘ miıt lowakı-
schen und siowenıschen Gemeinden, der andere ge Vo Ungarn und
Deutschen), ist NıIC gelungen. Die sprachlichen und natıonalen Unterschie-
de (um nıcht Im Blıck auft dıe damaliıge eıt Gegensätze)
eınftfach grofß 50 Hıldete sıch denn Im Jahre 9721 die Slowakische E van-
gelische Kırche Im KOnigreiche SKS WwenI1g spater dUus Deutschen,
Slowenen und Magyaren die zweıte Iıutherische Kırche des Landes el
Kırchen ıschoflich geleitet, erster slowakıscher Bıschof War Adam
ere Ilok) LeIider gab 65 In der Zeıt zwischen den Kriegen KeEINESWEIS ur
die Atmosphäre bruderlicher Zusammengehörigkeit zwischen den beıiıden
\ıutherischen Kırchen. Z u stark ragten die natıonalen Gegensätze auch n das
kırchliche Leben hınein
/weifellos hatten diıe fuhrenden Persöonlichkeiten der Kırchen nach wWIıe VOr

großen influß auf die kulturellen Angelegenheiten ıhrer Volksgruppen.
ohl! die chulen dus der Tragerschaft der Kırche In diejenige des
Staates ubergegangen Aber dies Dedeutete durchaus nıcht immer, da damıt
auch der iınfluß auf die Entwicklung des Schulwesens geschwunden War

Besonders deutlich ist dies Hel der Begrundung des Slowakischen Gymna-
SsIıums 919 In Petrovec, noch eute eıne der grol$sten Gemeinden UuUNnserer
Kırche miıt eınem monumentalen und sehenswerten Gotteshaus exıistiert
Hier entstand auch eıne Druckerel, welche dıe Herstellung des fur die Kırche
notigen Schri  ums ubernahm. Fine der ersten Veroffentlichungen War der
Kleine Katechismus Martın uthers
Die Ausbildung des theologischen Nachwuchses eschah Im Ausland
meist, der geistlichen un sprachlichen Verbindung In Bratislava.
/ wel kırchliche Zeitschriften erschienen monatlıch fur diıe Gemeinden der
neugebildeten Kırche: ;r  e  44 (Hoffnung) ersCc  ıen zwischen 919 un



941, herausgegeben Vo Pavel TurGan, Pfarrer in KysaC; „‚Evanjeliıc hläAs
nık “ (Evangelischer ote wurde Im Auftrag der Kırche zwischen 926 und
941 als Zeitschri fur Kırche und Schule herausgegeben.
Der zweıte Bischof der Kırche War Samwue| Starke (Petrovec) gewählf Im
Jahre 933
S0 denn dıe zwanzıiger re eiıne Periode des Autfbaus der Kırche,
wobe!ı sıch fragen lalßst, wiewelt die PTfiege nationalen Bewulßlßtserns und die
damıt verbundenen Auseinandersetzungen nıcht oft eın Hindernis fur
dıe Erfüllung der eigentlich der Kırche und ren Dienern aufgetragenen
AuTtTgabe DED Erbe der ve  en Jahrhunderte, getreulich bewahrt, E[ -

wWIeSs sıch Keineswegs [1UTr als Quelle VoO ra ondern mindestens ebenso-
sehr als Liast Man kann aQus$s heutiger IC MMUrTr bedauern, dafß fast Yar nıcht
der Versuch nte  me wurde, die L alst der Vergangenheıt loszuwerden.
Vom Staat erfuhr die Kırche n Jjener Periode mancherle!| Unterstutzung, diıe
materielle Grundlage kırchlichen Lebens bıldeten NıIC [1UT die Beitrage der

01010 Kirchenmuitglieder, sondern auch das vielerorts vorhandene run
vermogen der Gemeinden.
Mıt dem Z/weiten Weltkrieg begann die schwerste Zeit welche diıe E vangel-
schen In jenem Gebiet Im au ihrer Geschichte durchzustehen hatten Der
Staat und auch dıe Kırche wurden geteilt Bischof Samuel Starke wurde seIn
AmtqJede gesamtkiırchliche Aktıvıtat wurde unmoglıch gemacht
Die kırchlichen Zeritschriftften konnten nIC erscheıinen. Es War fur die Ge
meınden und ihre Glieder vielfach eıne Zeıt des eıdens

Die Entwicklung nach dem Zweıten Weltkrieg

Mıt dem gesellschaftlichen Umbruch, markiert durch die Begrundung der
FOöderativen Volksrepublik Jugoslawıen Im re 945, Waäar auch fur die
Kırchen eın entscheidendes atum gesetzt Fortan Staat und Kırche
strıkt vonerınander [)ies Hedeutete naturlıch NnIC 1Ur den Verlust
aller bısherigen (zumindest DIS 941 vorhandenen) Previlegien, sondern auch
die Enteignung des kırchlichen Besitzes. Einzige Einnahmequelle für die
Kırche jetzt die Treiwilliıgen eiıtrage der Gläubigen. S50 Waäar eS denn
eıne Illusion, Was zunachst selbstverstandlıch schlien: die ve  en
Strukturen anzuknüupfen und dort anzufangen, S 941 autfgehort
Es War eın langerer und gelegentlich hochst schmerzlıcher Prozeß, die mMeue

Lage begreifen und ıhr gerecht werden Gerade die großeren Kirchen,
auch die UNSSETE, hatten hıer ihre Schwierigkeiten. ESs zunachst NMUur
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einıge weniIge Verantwortliche, weilche bewufßt und zielstrebig die veran-
derte Situation anzunehmen bereit und diıe ersten cnNrıtte unternan-
mMern, der Kırche nıcht [1IUTr eıne ertraglıche FE xistenz sıchern, sondern dıe
Enttfaltung Lebens ermöOglichen.
Nach dem Gesetz uber die religiOosen Gemeinschatften kann jede Kırche Im
JjJugoslawıschen Staat iIhre Tatıgkeıit Treıi entfalten, allerdings hezieht sıch dies
auf das eigentlich rellgiose en der Gläubigen Religionsunterricht kannn In
kıirchlichen Raumen und selbstverstandlıch damıt erbunden außerhalb
der Schulzeıit gehalten werden

Der neue Weg

Im Jahre 9b57/ wurde Juro Struhärik Zu Biıschof gewahlt In vieler inSICc
ste seıne Person fur eiınen Weg unserer Kırche Nun Degann das of
fene esprac miıt den staatlıchen enorden üuber gemeInsame Frobleme,
un mancherleı Übereinstimmung konnte erzielt werden. DIT: Mıtgliedschaft
Im Lutherischen un welche csert 9b?2 bestand, konnte ntensiviert
werden. Vom Ausland, hbesonders dqus den Iutheriıschen Schwesterkırchen
wurde UunNs Unterstutzung zuteiıl; dıe Vo rieg zerstorten oder beschadıgten
Kırchen konnten wiederaufgebaut DZW renoviert werden, ebenso arr
hauser und andere kırchliche Gebaude Besonders rwahnenswert ıst das
kırchliche Zentrum In Novı 5Sad, das 96b eingeweılht wurde. Hıer etiınde
sıch das Bıschofsamt der Kırche, VO hıer gehen vielerleı Aktivıtaten fur
die emernnden du  7

Mitte der sechzıger Jahre begann auch eıne le nublizistische Taätigkeit
Das Gesangbuch erfuhr einIge Neuauflagen mıt Jjeweils mehnreren ausend
Exemplaren; ım Jahre 9653 begann „Evanjelick“ I5  ku wieder ersche!1-
nen heute sınd es monatlich 000 Exemplare. Seıt 9hb/ gıbt es

‚„‚RoGenka”’, eın kırchliches anrDuc miıt M]} 150 Seıten
uch fur die Sonntagsschule, welche eute In nahezu jeder emennde
halten wird und die zumeıst die Stelle des Religionsunterrichts eingenom-
mmen hat, konnten Bucher und Materıial gedruckt werden. /uletzt Waäar eSs Im
Jahre 976 eın Malbuch miıt Motiven Aus dem Alten und Neuen Testament,
Tur das der Martın | uther-Bund dıe notigen Finanzmıttel Zzur Verfügung
stellt hat Gerade für den Druck kırchlicher |_ ıteratur bedart es In der Rege!l
der ılfe VorTr außen
Eın ernstes roblem War nach dem Kriege der druckende Mange!l Pfarrern.
Mıt ıhren Gemeindegliedern War auch eINe Reihe Vo Pfarrern In die Heimat
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der Vorfahren zuruckgegangen. Das Durchschnittsalter der Im Dienst sStTe-
henden Pfarrer War sehr hoch, viele Pfarrstellen unbesetzt. Eine theo-
logische rakultat gab 65 nıcht Im an und dıe ege InNs Ausland

jener eıt noch versperrt S0 studierten denn einige Studenten der
Orthodoxen in elgrad Zu Anfang der sechzıger Jahre War 65 dann
wieder moOoglıch, die Studenten ZUr Ausbildung dıe Slowakische vangelı
sche Frakultaät in Bratislava (CSSR) ntsenden In eıner Reihe von Frallen
Waäar außerdem moglıch, sIe eın oder Z7WEeI Semester In Deutschland, n der
Rege! In Erlangen studieren assen Eine große olle spielt lerbeı die
großzugıge nterstutzung VOrT) seıten des Lutherischen Weltbundes ın Ge
stalt VO Stipendien
S50 ist 65 erreicC worden, daf In der Kırche miıt iIhren D] emeinden und
12 Tochtergemeinden heute Pfarrer Dienst tun, VOT) enen zwolft
vierzig Jahre alt sınd ulserdem studieren SECNS Junge Leuté |heologıie.
In den unbesetzten Gemeinden haben Diakone un Lektoren den Dienst
ubernommen Auf Jese Weise erfahren auch die Tochtergemeinden die not!
YC Fürsorge. Von besonderem Segen War die Einrichtung eines Seminars
Tur die Ausbildung VOTI Kantoren-Diakonen In den Jahren 961 un
1966 — 69
Eine besonders schone und lebendige Aktivıtat ıst den Frauen UnNnserer

Kırche entstanden. Sie en In eıner RNerihe Vo  . Gemeinden sogenannte
‚„Altarkreise“‘ ge un versammel sıch bıbliıscher Unterweisung
und Gebetsstunden. Auch fuür mancherleı diakonische ufgaben wissen
SIE sıch verantwortlich
anrlıc werden in Tunf, Immer wieder anderen Gemeinden Vlissionstage
veranstaltet /ahlreiche Gemeindeglieder nehmen diese Gelegenheit wahr,
einander kennenzulernen und sıch mıteınander der Gemeinschaft In dem
gemeiInsamen Herrn vergewissern. S50 sınd diese Tage wichtig geworden
tur die ManırTtestation uUNnseres evangelıschen Glaubens und der Zugehörig-
Kkeit ZUT Kırche
DITZ Slowakische E vangelische Kırche In Jugoslawıen sIie ıst diıe
grofßte Drotestantische Kırche des Landes pflegt eıne 164e Z/usammenar-
heit miıt den anderen evangelischen Kırchen. Hıier ist naturlıch zuerst die
Gemeinschaftft mit den hbeiden anderen Iutherischen Kırchen (es Ind die
slowenısche mit 15 000 Gliedern und die ehemals weiltgehend die eut
schen umftfassende ‚kroatische‘ mit 01010 Gliedern) MeEeENNEN, die sıch ım
Natiıonalkomitee des Lutheriıschen Weltbundes realisiert. Auch fur das Oku
menısche Mıteinander miıt den anderen chriıstlichen Kırchen gıbt S gute



Voraussetzungen, allerdings tecken dıe diesbezuglichen Bemuüuhungen noch
In den Anftangen.

ufgaben für dıe Zukunft

Z u jeder Zeit und jedem (Ort tellen ıch der Gememnnschaftt der Gläubigen
In Jesus Christus hbestimmte ufgaben Aber Im Grundsatz ıst 65 doch iIm mer
der gleiche Auftrag das Evangelium predigen und dıe Herrschaft des
KOonIgreiches Gottes auszubreıten. Es andern sıch iımmer [1UT die aufßeren
Bedingungen, enen der Auftrag verwirklichen Ist Wenn wır die
uTgaben Tur dıe Zukunft Ins Auge Tassen, ıst e wWichtig, sıch diese Tatsache
ımmer wieder VOT Augen halten

Die Veranderungen der Jungeren Vergangenheit en praktisch keinen Be
reiıch des Lebens unberuhrt gelassen. Die technısche und die gesellschaftt-
lıche Revolution haben auch dıe Bedingungen, enen UNSETE slowak ı-
sche Kırche ihrem Auftrag nachkommen WIll, nachhaltıg verandert. Unter
den Entwicklungen der etzten dreı Jahrzehnte der Autfbau eıner SOZ13-
IIıstıschen Gesellschaft, die Entwicklung eıner bloc  reıen olıtık dıe He
waltıgung des Nationalıtätenproblems durch eınen foderativen Autfbau des
Staates, dıe Wandlung VvVon eıner Hauerliıchen In eine Industriegesellschaft
Ist, WEeT1N es dıe -rage geht, welche dieser Entwicklungen das en

Gemeinden meılsten beeinflußt hat, iınbesondere letztere Mennen

Unsere Kırche hat sıch den dus der angedeuteten andlung resultierenden
uTfgaben erschwerenden Bedingungen, weilche iImmer schon ihre
E xXistenz begleitet en, stellen. S ıe ıldete In rem aum VOoO Jjeher
dıe kleine Gruppe, die sıch nach prache und Kultur, Konftfession un ol
zugehorigkeıt Vo  L der üubrıgen, zahlenmal$1ıg unvergleıichlich starkeren Umge
Dung ıuınterschied. 50 agen Diasporasıtuation und volkskirchliche E xIstenz
iImmer nahe Heleinander In den etzten Jahrzehnten Ist der harakter der
Uiaspora UurNs noch deutlicher INnSs Bewußtsern dıe Sakularısierung
und der steigende Wohlstand SsInd nıcht Ohne einschneıdende Folgen gebliıe
nen
DIie sıch UuTrıs stellenden ufgaben sınd mıt dieser Deutung der Situation
gesprochen: Iıst die Anpassung (nicht aber Verflachung!) unserer Ver:
Kundigung und Uunseres Jjenstes die veranderte Sıtuation erer, die sIE
erreichen sollen. ohl] 1eg die /ukunft In der Hand Gottes, aber ar-

teTt VO  x UurNs, da wır UunNns den uTfgaben der /Zukunft tellen



IVlıt Interesse verfolgen wır dıe theologischen Entwicklungen auch die Ver
wirrungen! ın den Kırchen der Welt Von den großen Kırchen innerhalb
der umfTtassenden Gemeinnschaftt des Lutherischen Weltbundes konnen wır
viel lernen. In besonderer eliIse wissen wır UNS den Kırchen ın der DDR Ver-

bunden Wır beobachten, wWIıe sIe hre Situation sehr nuchtern und gehor
Sa einschatzen und den sıch iIhnen stellenden FErfordernissen gerecht WEeT-

den
Theologisc siınd wır aber in allerengster Verbindung miıt der Sliowakı-
schen Evangelischen Kırche in der CSSR ort siınd die melsten Pfarrer
ausgebildet worden, und die hbesondere Naähe urc die gemeIinsame olks
zugehorıigkeıt ist NIC ubersehen Auch Uunsere Kırche weıß sıch dem
missionarischen, diakonischen und Okumenischen Auftrag verpflichtet,
wıe ihn der Systematiker und heutige Genera  ischof der slowakischen
Lutheraner, Professor Jän Mıchalko gedeute hat Ebenso teılen wır diıe
Meınung des Neutestamentlers in Bratislava, Professor Karo|! Gabri$s, dafß die
Kırche VOT der Auftfgabe ste  e, 'r  ihre Bekenntnisse Meu tormulieren‘. Fr

in diesem Zusammenhang Tort .„Als Richtschnur gılt abei, dafß wır
den Geist der Bekenntnisschriftften den Bedürfnissen unserer Zeit konfrontie-
rern (und auch der Sprache Unserer eit) S50 erhalten wır dann oder
besser: es ird UurT:ıSs gegeben, geschen eın Bekenntnis der Form
nach, aber e] doch dıe uUunveranderte Hıblısche Botschaft, welche In einer
eIse vermuittelt wird, die den heutigen Menschen anspricht und seiınen
wirklichen Bedurfnissen gerecht wırd Soll doch die Antwort der Kırche auf
dıe Not des Menschen konkrete Antwort aut akute und exIistierende Not
seIn, und nıcht auf Note, dıe der Vergangenheıt angehoren.‘‘
ESs Ist Uns bewulst, dalßs keine außerhalb UuUnseres Landes erarbeıteten theolo-
gischen Grundsatze unreflektiert Vo UunNs wiederholt werden kOönnen,
sehr wır ihnen zustimmen Sie erten und Tur Uunsere eigene Situation
interpretieren Mag eigener und unverwechselbarer theologischer
Beitrag In der theologischen Diskussion seın
ESs ist ohne Z/weiftel unsere Diasporasituation stellt UunNns oft VOT heinahe
|ıosbar erscheinende Probleme:; aber andererseıts: sIe zwingt UunNns der Hoff
Nung, dafß himmlıscher Vater URS auf dem Wege begleitet. Und im u b-
rigen echnen wır mıt der nicht [1UTr materijellen) Unterstutzung der welt-
weıten Gemeinscha der Kırche Wır gehen, leıben wır in dieser Überzeu-
Jung fest, eiıner vielversprechenden Zukunft
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Evangelischer Glaube zwischen V  I
und Duldung

400 Jahre lutherische Kırche in Rußland

Im Laufe Vo vier Jahrhunderten hat sıch innerhalb des riesigen russi-
schen Keıriches (d gleichzeıtig: aufßerhalb des Baltikums) eın bluhendes
Kırchenwesen mMiıt anderthalb Mıllıonen Gemeindegliedern entwickelt, das
In UNSEeTEN Jahrhundert In den Verfolgungen urc dıe athelistischen DolI-
iıschen Machthaber untergegangen ıst Mıt Staunen und Verwunderung e|-

Tahren wır MNun\n In der Gegenwart, da diese Kırche, aller Gewalt Zzu VEOTZ:
noch lebt, War in versprengten und eingeschuchterten Kkleinen auflein,
aber dennoch als Gemeilnde des Herrn ESs Ist wıe eın Wunder Vor Uunseren

Augen, das wır UuNSs MNUur erklaären konnen miıt der Kraft des Heiligen Geistes,
der da wirkt, ‚, WO und W3nn} er wl |u

Entstehung und — Q der lıutherischen Kırche in Rußland
Iınd eın Beispiel Tur die Existenz der christlichen Kırche uberhaupt. Es gıbt
viele Faormen der Kırchwerdung diıe urchristlichen Gemeindegründungen
durch Paulus und die Apostel, die Ausbreitung der katholischen Reichs
Kkırche durch die Begunstigung der Staatsmacht IM konstantiniıschen Zeit
alter, die reformatorische Bewegung nach dem damalıgen Prinzip ‚„„CUIUS
regio, eIUs rel1gi0 ° wem das Gebiet gehort, der bestimmt dıe Religion),
die Entstehung der Missionskirchen Im 18 un 19 Jahrhundert und
schliefßlic die durch die sogenannte ‚‚Gelegenheitsmission”‘ entstandenen
Viasporakirchen. Zu diesem Iypus christlicher Kırchen gehort dıe utherI1-
sche Kırche der Deutschen in Rußland Sie ist Diaspora n doppeltem Sinne:
In einem remden Volk und eıner anders gearteten Konftession.

Grundlage dieses Beitrages ist der Vo Verfasser herausgegebene Sammelband „Und
sıehe, wır leben!”“‘ Der VWeg der evangelisch-lutherischen Kırche ulsiands in 1er
Jahrhunderten Martın Luther-Verlag, rlangen 1977
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Die der ersten deutschen evangelischen Gemeinden fallt
hereıts In dıe Reformationszelt. Schon diıe Mitte des Jahrhunderts
ebten In Moskau neben den Englandern und Hollandern auch deutsche
Kaufleute, dıe Im Norden schon durch den kuhnen und frıiıedlichen
Vorstolß® des Stadtebundes der Hanse HIS OwW9goro vorgedrungen Wäd-

re  E Unter dem /aren Johann dem Schrecklichen wurden
Kaufleute und andwerker, Arzte, Kunstler und Offiziere INS Land gerufen,
aber auch Tausende VO Deutschbalten nach der Niederwerfung Livlands
als Sklaven nach Kufßtland verschleppt, ihnen auch lutherische Pasto-
re  S Jese Sklaven wurden dıe Lehrmeister ihrer Bezwinger. DITZ Pfarrer, die
das LOS der Verschleppung teılten, starkten ıhre Leidensgenossen In Ihrem
evangelischen Glauben und damıt In der Bewaltigung ihres Schicksals.

Vor 400 Jahren 576 stan hereıts Im deutschen Vorort VvVon Moskau
dıe evangeliısche Kırche Augsburgischen Bekenntnisses, eın‘bescheıide
Mes Gotteshaus dus Holz Nach welteren Unfzıig Jahren War eıne zweıte
Kırche In der Hauptstadt notIig: die Petri-Pauli-Kirche, dıe Im Laufe iIhrer
ewegten Geschichte ehnmal werden mulste, zuletzt Im re
90 In der zweıten Halfte des D Jahrhunderts gibt Gemeinden In
Archangelsk Eismeer WIıe In Astrachan Kaspischen Meer: das Luther-
{Uu  3 WIıe auch die nderen Konfessionen reformatorischer Herkunft
War diese eıt In allen namhaftten Handelsstadten ulsiands vertreten

|)ıe Tolgenden Herrscher weıtblickend den Vorteiıl GT[ -

kennen, den die Deutschen INSs Land rachten Darum Torderten SIE In jeder
Weiıse ihre Einwanderung un gestanden den sıch bıldenden Gemeinden
iIımmer großeren Freiheitsraum Allerdings machten diese Gunsterweise
die russische Geistlichkeıit und damıt diıe Oorthodoxe Kırche uberhaupt ary
wohntsch und mifßtrauısch Ihre Abneigung die Protestanten nahm
aufend E:  P Ha und Verfolgung wurden systematisch geschürt. Im
Grunde hbesaßen die Auslaäander der anderen Konfessionen wen1g oOder keine
Rechte. Erste Anftange eıner reC  Iıchen Regelung finden sıch Im Gesetz-
buch VO 649 aber Im Sinne der herrschenden Staatskirche. Positiv Tur
diıe Stabilitat un Konzentration der Gemeinden wirkte siıch die darın Test
gelegte Moglıc  el dUS, dalß® ihre Glieder Grund un en erwerben durtf
ten
Unter Peter dem Großen 725 begann eıne Meue /eit tur die
Lutheraner. Er Tuhlte sıch wWıe die | andesfursten In Deutschland als
ÜOberhaupt auch der evangelısch-Ilutherischen Kırche un hat ıhre Entfal
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tung n vieler Hınsıcht gefordert. Seine genıalste A at Waäar die rundung
Vo St Petersburg. In diese miıt Hılfe der Auslander dQus dem Sumpfe sıch er-

ebende Grenzstadt verlegte er seıne Kesidenz Als /eichen der iIhnen
wahrten Religionsfreiheit befand sıch schon In den ersten vier Häuserreihen
eine Kkleine lıutherische Holzkirche
Katharına r Jene imposante Prinzessin AQus Anhalt-Zerbs
eren Vorbild Peter der .6 War un dıie mMan spater selber die „Große‘‘
nannte, wollte die verodeten Landstrıche ım Osten des Keiches In frucht
haren Kulturboden umwandeln und brauchte dazu wiederum undige
Hılfskrafte dus Deutschland. ach verlustreicher Wanderung sınd schließlich
27 000 Menschen Im Wolgagebiet angekommen. Und als der autfreiıbende
Kampf miıt der Wıldnis und den standıg eınfallenden Kıirgisen und Kalmuk
ken Hestanden Wäar, War auch das Kırchliche en n den Kolonıen eıner
ewundernswerten Bluüte gelangt
Ein weılteres Stiedlungsgebiet hat Alexander haz der bedeutende und erTolg-
reiche Gegenspieler Napoleons, den deutschen Auswanderern erschlossen
die weıten Gebiete das Schwarze eer Zur /eit ihrer Einwanderung,
In der ersten Halfte des 19 Jahrhunderts War auch die eıt reift, eıne
organısatorische Ordnung des Kırchenwesens denken 819
wurde In St Petersburg das evangeliısch-Iutherische Konsistoriıum 6l -

iıchtet, mıt eınem Bischof und einem weltlichen Prasıdenten der Spitze.
DEN der Verwaltung des Konsistoriums unterstellte Kırchengebiet Detrug
eıne Mıllıon Quadratkilometer! ESs bedurfte weiltschauender Personlichkei-
ten, den weıt Gemeinden eın einheıtliches Kırchenwesen

geben, aber War eES auch In der rolgezeit wurden ebenso großartiıge
WIe Tfromme Manner geistlichen Leıtern der Kırche herufen.
Weitere Stiedlungsgebiete kamen hinzu: Im Kaukasus mıt 2Q Gemeinden,
die der ganzen mgebung eın Gesicht gegeben haben  a“
Wolhynien, rund 500 Kolonien ı1er allerdiıngs Vo Kleinerem Zuschnitt)
250 000 Hektar | and hearbeıtet haben, und In ıbırlıen, 5 schon VOr

dem Ersten Weltkrieg eun lutherische Kırchspiele gab verter auf eın
Gebiet das die doppelte ro der Vereinigten Staaten hat Die hedeutend
sten un grofßten Regionen der lıutherischen Kırche Im Zarenreich blıeben
allerdings dıe Gebiete die Oolga m ıt 700 000 un Schwarzen eer
mMiıt 250 000 Evangelischen. Zusammen miıt den Gemeinden In den anderen
erwahnten Stedlungsgebieten und In den Großstaädten exıistierte eıne Diaspo-
rakırche VO rund anderthalb Miıllıonen jedern und aurT eınem Kaum Vo  n

A MVMlıll Quadratkilometern (das ıst die vierzigfache Große Deutschlands
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Vor dem riege die Verwaltungsaufgabe fur dieses unubersehbare Gebiet
Ist uUurc das 8392 abgeschlossene Verfassungswerk In bewu nd9rnswe rter
Weilse gelost worden.
175012 der Schwierigkeiten, dıe mıt solch ungeheuren Entfernungen IN-

menhangen, ist die evangelısch-Iutherische Kırche ulsiands VOoO all den L e
bensaußerungen erTfullt, die christliche Gemeinden einer Kırche machen
Sie hat ordıinlerte Pfarrer miıt eıner vollen akademischen Ausbildung, dıe sIe
in der Regel der theologischen In Dorpat erhalten, der von

Gustav ol gestifteten und 8202 wieder begrundeten baltıschen Universi-
tat ESs War freilıch auch angesichts gewiIsser Erscheinungen der Geistesge-
schichte des Jahrhunderts nıcht unproblematisch, wenn ratiıonalıstisch
ausgerichtete Theologen pietistisc gepragte Einwanderergemeinden geist
lıch leıten ollten Daß 65 auch In Jjenen erıoden nıcht eıner Verflachung
des Glaubens kam, dafur sorgten schon die Kusterlehrer der Gemeinden und
ıhre Altesten, enen dıe Sorge tur das kKkırchliche en In seiıner Jgyanzen
ulle anvertiraut War [)as Lob rer Treue 7 Evangeliıum kannn NIC hoch

werden.
Z u eınem lebendigen Glauben gehoren die er der Barmherzigkeit S50
siınd dıe Impulse der VOorn Johann Hinrich Wichern ausgehenden nneren
Mission auf dem Wege uber die baltıschen Kırchen sehr fruh und rasCc auch
In Petersburg und Vo  : hier dQus weiter In den evangelıschen Gemeinden
Im Innern des Keıiches wırksam geworden. Alleın In Petersburg gab Vor

dem Ersten Weltkrieg einschliefßlich der Schulen uber hundert 1akonıi
sche Einrichtungen. Ile möglichen Arbeıtszweige der nneren Mission
ren vorhanden, von den Heiımen für gesunde und kranke Kınder DIS 7Z7ur

christlichen Buchhandlung un eınem Diakonissenmutterhaus In Talowka
der olga Daruber hınaus wurde das Interesse fur die Außere Mıssion

durch VlIssionssonntage und finanzilielle Opfer geweckt, dıe VOr allem der
Leipziger Mıssion zugutekamen. Schließlic War eın welteres einiıgendes
Band neben der KırchenvertTassung von 832 die Unterstützungskasse
der evangelısch-Ilutherischen Gemeinden In Rußland deren Organisation und
Zweckbestimmung der des Gustav dolf-Vereıns oder des Martin Luther
Bundes entsprach. Ihre Hılfskomitees uber das eic verteılt.
Die Gesamtausgaben aus den freiwilligen Opfern ungezahlter Gemeindeglie-
der fuür den Bau Von Kırchen, Bethaäusern und chulen, In hesonderen Not:
agen der Prediger und Lehrer, Tur Stipendien Theologiestudenten He:
autfen sıch In einem halben Jahrhundert auf 3 Milliıonen ubel S50 legt
gerade dieses gemeInsame erk eın heredtes Zeugnis ah Tur die 1e der
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Gemeinden rer Kırche die Ihnen Heimat und Halt geworden IST
fremden Land und zu Segen auch für das astlan

[)Dies IST die Geschichte der Iıutherischen Kırche der Rußlanddeutschen durch
dreieinhal Jahrhunderte HIS ihrem Hohepunkt [)a schlug WIeEe eIn VeTl-

heerender Blıtz 914 der Ausbruch des Ersten Weltkrieges die Kkırchliche
Arbeıt eI5M und zerstorte all das Wırken und Planen [DDer Weg des eıdens
begann Von Tag zZzu anderen wurden dıe Rußlanddeutschen
einden des Reiches erklart Die Feindschaft rıchtete sıch besonders
dıe evangelische Kırche un ihre farrer Evangelisch War U erst recht
gleich deutsch Verwunderlich War Adas nıcht enn durch das staatlıche
Verbot des UÜbertritts orthodoxer Russen anderen Konfession WarTr

auch die Iutherische Kırche zwangsläufig eINe Ghettoexistenz geraten
ihrem offiziellen Status nach eINE ‚„„‚ausländische Konfession S0 wurde
durch das Verbot der deutschen prache das kırchliche Leben den Ge
merınden auf das schwerste getroffen [)ie Uberwachung der (GGemermden
Wre Polizeibeamte wurde eINIgEN Regionen ZUT gewohnten Erscheinung;
die Deportationen evangelıscher Christen nahmen ıhren AnTtang
E ıIn hbesonders hartes Schicksal hatten cıe Wolhyniendeutschen
die durch dıe SOg  en Liqudationsgesetze ren Landbesitz verloren
und hunderttausend nach ıDIrıen verschleppt wurden 917/ ollten dıe
gleichen Gesetze auf dıe Wolgadeutschen angewandt werden Der UuUSDruc
der Revolution Ihnen zunachst dieses Schicksal Man sah ihr
sofern emIrn befreiendes Ereignis als die „Provisorische Regierung
allen Volkern eıc das Recht der Selbstbestimmung zuerkannte Auf
dieser Grundlage egannen auch dıe R ußlanddeutschen sıch MeU Organı
Sicren Aus allen Teillen der deutschen Siedlungsgebiete diıe Dele
gierten MT ren Plänen der Lage Rechnung tra

ygen Man glaubte Wendepunkt und War voller offnung auch
der evangelıschen Kırche.
Aber die pnolıtische Entwicklung uberholte alle Bestrebungen 7Z7ur Neuord-
NUNGg Bald nach der Oktoberrevolution erleß der Kat der Volkskommissare

LenıN eINe el VO Gesetzen die nıcht mur die Irennung Vo  —. Staat
und Kırche zu Inhalt hatten sondern der Kırche auch die materielle
Grundlage U haben Die Kirchengebaude und chulen dıe Pfarr
hauser und Anstalten der Diıakonie ihre Liegenschatten und Landereien
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alles vertiel dem Staat Mıt einem Schlag War dıe evangelısche Kırche WIEe
naturlich auch dıe rthodoxe un lle anderen Glaubensgemeinschaften
all ihrer ußeren ıttel hberaubt. DITZ Gemeindeglieder brachten eigener
Armut noch viel freiwillige ıttel auf, dafß die en Mieten fur die Re
nutzung der Kırchen un der Unterhalt der Pfarrer bestrıtten werden konn-
ten Mıt der Irennung der Kırche Vo der Schule gab N fortan auch keinen
Religionsunterricht mehr Es wurde weitgehend die AuTtTgabe der Eltern und
Großeltern, Gottes Wort die Junge Generation weiterzugeben.
Die Wırren des Bürgerkrieges bedeuteten tur die Gemeinden Verfolgung und
Schrecken:;: iIhre farrer ebten VOrTr allem dort einer besonderen ro
hung, sIe fur die Bedrangten un Gequälten eıntraten ıjele Stär-
dig auf der Flucht, andere konnten ihren Mordern nıcht mehr entkommen.
Als eiıne gewisse Beruhigung eingetreten War  / siınd Gesetze un Verwaltungs-
mafßnahmen den hauptsachlichsten atftfen des Staates dıe Kırche
geworden. Aber aller Schikanen un Verfolgung leß sıch das gemeInd
Iıche en NIC ausloschen ESs verlagerte sıch zunehmend In die „„Bruder-
versammlungen‘”, dıe In Wohnungen und ausern abgehalten wurden. Die
wenigen Pfarrer, die noch amtieren konnten, erfullten miıt schier uber-
menschliıchem E insatz ihre priesterliche flicht
Durch eın schreckliches Lreignis leß der Sturm dıe Kırche voruber-
gehend nach die grolfße Hungerkatastrophe 920/21 Der millıonentache
To0od gINg In Kulfland —Z alleaın Im Wolgagebiet tarben 100 000 Deutsche
den Hungertod. Jese Katastrophe W die Machthaber, auf dem einge-
schlagenen Weg iInnezuhalten DIT: sogenannte ‚„Neue Okonomische Politik“
NEP) dıe der privaten Inıtlatiıve e{IWas mehr Spielraum heß eıtete eıne
Phase der wırtschaftliıchen rholung und polıtiıschen Stabilisierung eın
Durch dıe MeUuU gesuchten nolıtischen Kontakte sınd umfTtangreıiche ılfs.
guter dus dem Westen ZUT Linderung der Not In das Land gekommen ank
der ilfe der amerıkanıschen Iutherischen Kırchen sınd In Jjener Zeıt viele
Pfarrer un Gemeindeglieder Vor dem Verhungern worden.
DITZ Zeit des Atemholens auTfgrund der NEP wahrte DIS 9728 auch fTur dıe
Kırchen, die sıch innerhalb der staatlıchen Gesetzgebung wieder elatıv
Treı bewegen konnten. Dies galt auch für ihre Verbindungen den Glau
bensbrudern Im Ausland dıe sıch gerade He der ılfe ZuUur Linderung der
Not bewahrt hatten S0 konnte Biıschof eophıl Meyer dus Moskau
ersten Lutherischen Weltkonvent In 1senaC teılnehmen, waäahrend der l e
nıngrader ıschof Arthur Malmgren 9724 un 9728 Deutschland Hesucht
hat, el der Jahresversammlung des Gustav-Adolf-Werkes uber dıe
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Lage ın Rußland Herichten.
Zu Festigkeit Ist dıe evangelisch-Ilutherische Kırche mıt der General-
synode 924 in Moskau zusammengewachsen. Von den 200 Geistlichen Im
re 914 noch übriggeblieben. Um dem Pfarrermange! abzuhel
ten, wurde die rundun eINes Predigerseminars In Leningrad beschlossen,
denn die Universitat Dorpat War cseIt der staatlıchen Neuordnung m altı
kum unerreichbar und eın Theologiestudium Im Ausland unmodglıch. Dem
bedruckenden iVlange! | ehrmitteln ind dıe deutschen Diasporawerke
gut wWwıe moOglıch egegnet. DITZ etzte Synode, In deren Verlauft Bıschof
Meyer noch eınmal siıeben Absolventen des Leningrader Predigerseminars
ordinıeren konnte, tand Im Herbst 9323 Sie stand hereıts Im Zeichen
des Untergangs.
ESs War Dorogrammıert In vielen offiziellen Außerungen der Machtha-
Her (z Im r  ABC des KommunısmMuUus“ 919 miıt der eindeutigen Freststel-
|ung ır  elıgıon und KommunIısmuUs ınd unversohnbar untereinander,
sowoh| theoretisch wıe oraktisch‘‘), dal$s dıe christlichen Kırchen im
System auf dıe |)auer eıne Existenzberechtigung en wurden. D)Daruber
konnten auch gelegentliche Erleichterungen für das kırchliche Leben
wohnlıch dus iırgendwelchen taktıschen Gründen gewahrt nıcht hınweg-
tauschen Fın hesonders satanısches erkzeug Im amp dıe Kırche
War der Ostern 9°2h gegrundete Bund der Atheısten“‘, der sıch der
staatlıchen Forderung gewl der miılıtanten Verbreitung des Atheısmus
verschrieben Seine grolßßse Zeıt begann 9728 Mıt dem EFnde der
Neuen Okonomischen olıtık un dem Beginn des Sechsjahresplans setzte
Tur alle Gläubigen eıne systematische Verfolgung eın Auch Tur dıe EVaNYe-
IIsch-Iutherische Kırche begann dıe Periode der ffenen Unterdrückung HIS
hın 7Z7ur Austilgung ihrer aulseren E xistenz.
Zum rutalen Vollstrecker dieses Programms wurde der dUus$ den Kampfen

dıe Nachfolge LenNıINS als Sleger hervorgegangene Generalsekretar der
kommunistischen Partel, Josef Stalın DITZ aulseren VMırttel dazu dıe
vollständıge Kollektivierung der Bauern un diıe Ausschaltung der etadtı-
schen Mittelschichten dUus$s dem wiırtschaftliıchen Leben Beldes traf dıe
Glieder der Iutherischen Kırche weltaus harter als den Durchschnitt der
russischen Bevolkerung. Hunderttausende tanden plotzlich mittellos da
Wiıeder begann eine beispiellose Schreckenszeıt miıt Denunziantentum und
nachtlichen Verhaftungen, Folterungen und wiılikurlichen Urteilen, Hınrıch-
tung un Mord, Verbannung In dıe Arbeıtslager, Trennung Vo Eltern und
Kındern, Wanderschaft Ohne Ziel Hoffnungslosigkei und FE lend
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Im prı 9729 wırd eıne MeUue Verordnung uber die ‚„‚Rechtsstellung der el
gionsgemeinschaftten erlassen, eın Instrument voller Verbote, miıt dem end
gultiıg die Vernichtung des kırchlichen Lebens INns erk gesetzt ırd Die Do
kumente uber die eiınzelnen Schicksale Jener Zeit kann mMan MNUur miıt tiefer
Erschutterung lesen IC MUur Pfarrer, auch Lehrer und Kırchenvorsteher
und Organısten und miıt ihnen ungezahlte Menschen, die es nıcht assen kon
nen, sıch dem Herrn und seıner Kırche bekennen, gehen dem arty
rıum
741 Weırhnachten 9729 steigerte sıch die antıreligiose Hetze und offene Bru
alıtat uber JYarız Rulfßland hın INSs Fxtrem. ESs War wWIıe eın Ausholen Z

etzten entscheıiıdenden Schlag, eın erbıtterter und rucksichtsloser Ver
nichtungswille, wıe IT1a ihn selbhst In den argsten /eıten des bolschwisti-
schen Blutrausches nıcht erlebht hat Nach damalıgen Berichten siınd diese
Z/eit russische ischofte, 600 Geistliche un 000 Onche hingerich
teit worden. In Gefängnissen schmachteten 48 Bischofe, 700 Geistliche,

000 onche und Nonnen. Welche Abenteuer aber hatten diejenigen Pfar
rer und Priester bestehen, die aller Anfeindungen und Bedrohungen
weıter ıhrem Dienst treu bleiıben versuchten! aren es in der lIutherischen
Kırche iIm re 9729 noch 0, dann funf Jahre spater MUrTr noch dıe Half

und Jahresende 936 noch dreı oder vier! 26 Pfarrer sind damals
schon dus der Verbannung zuruckgekehrt aber als ‚„„Vorbestraften“‘ wird
ihnen dıe usubung ihres Amtes verboten Und die melsten Vo diesen WerTr-

den aufgrund der ‚„‚Sauberungsaktion ” Stalıns wiederum deportiert. Mıt
dem re 93 / hort dıe Evangelısch-Lutherische Kırche In R ußland auf, als
organısierte Glaubensgemeinschaft estenen
Der Versuch, dıe Geschichte des Untergangs dieser Kırche nachzuzeıchnen,
ird schwer gelingen. Unübersehbar Ist dıe /Zahl der Martyrerschicksale,
die den ın die wigker ragenden Schatz dieser Kırche usmachen Und Je
großer dıe Zahl der emeinden geworden Ist die sıch nıcht mehr zu Got
tesdienst versammeln KOnnen, esto deutlicher trıtt diıe ar der Zeugen
und Martyrer InNns Bild, dıe jeder mıt seiınem eigenen Leben In die Auft
gabe der Kırche, das Zeugnis für den Herrn abzulegen und dıe Sammlung
seIiner emennde betreiben, eingetreten siınd Sıie reden als die Stummen.

Eın drıttes Mal geht die elle des polıtıschen und atheıistischen Terrors
uber das hınweg, Wäas die vorangegangenen uDerle hat miıt dem UuUSDrucC
des Krieges zwischen Deutschland un der Sowjetunion wurde das ‚„Dekret
uber die Liquidierung der utfonome deutschen Wolgarepublik” erlassen In
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diesem so  en Vertreibungsdekret ırd die Konfiszierung samtlıcher
Habe rer Bewohner, die Verladung In Viehwagen, diıe Einweisung der Man
mer In Arbeitslager iırgendwo ın Mıttelasıen zwischen dem Weırßen Meer und
der chinesischen Grenze, das Verbot des Briefverkehrs miıt Famıilıenangeho-
rigen erfügt Diıie ragodie nahm fur diesen und andere eile der Rulßland
deutschen ren Fortgang.
In der Religionspolitik der atheıistischen achthaber hatte der rieg jedoch
eine große Wendung ZuUur olge Ihnen War klar, dalß der ‚„Vaterländische
Krieg  x nıcht Oohne die orthodoxe Kıiırche erfolgreich eTüuhrt werden Konnte.
Die Verfolgung ihrer Geistlichen und die Schließung der Kırchen orte auf;
941 wurde der Bund der kKampferischen Gottlosen auTtTgelost. Für die
deutschsprachitge evangelısch-Ilutherische Kırche War diıese en naturge
maß ohne Belang. Sie Waäar nıcht mehr existent, und dıe den angestamm -
ten Orten moOglicherweise Im Verborgenen noch vorhandenen Gemeinden
wurden MUu vollends In alle ın verstreut
Die orthodoxe Kırche arrangıerte sıch miıt dem kommunistischen Regime
erst recht nach dem Kriıege In der hbekannten olıtık ; EW Verteidigung des
Friedens‘‘. Unter diesem Vorzeichen ıst auch dıe Tatsache sehen, da
spater den großen Kırchen bZzZw christlichen Gemeinnschaftften erlaubt wurde,
mıt den internationalen kırchlichen Gremien Verbindung aufzunehmen und
ihre Vertreter orthın entsenden Fuür die IIıquidierte evangelısch-Iutheri-
sche Kırche der ulßlan  eutschen galt dies NIC 65 gab SIE nıcht und
die UÜbriggebliebenen rechtlos.
Erst zehn Jahre nach Kriegsende, 9bbh verfügte der Oberste Sowjet als
mittelbare olge der Reise des deutschen Bundeskanzlers Konrad Adenauer
nach Moskau .r  dıe AuTtfhebung der RKechtsbeschränkungen der Deutschen
und ihrer Familienangehoörigen, dıe sıch In Sondersiedlungen eiınde  a“ Die
56$ Dekret stellt dıe offıiziıelle Verlautbarung uber diıe deutsche ol
gruppe dar Es War seıit langen Jahren ıhre E xIistenz verschwiegen WOT-

den! Die 1U bald einsetzende Wanderung gIng Im allgemeinen Vo Norden
(Eismeergebiet) nach dem en (Mittelasien). DIT3 uC In die Heimat-
gemerInden Jıe verboten, ebenso unterblieb eıne Entschadigung fur das
beschlagnahmte Hab und Gut Nach welteren zehn Jahren, 965b, erschlien
eın zweıtes Dekret des Praäsidiums des Obersten Sowjet, urc das dıe Dau
schale Beschuldigung der Deutschen des Vaterlandsverrats als ‚„‚unbegründet
und USdruCc der Wıiliküuür den Bedingungen des Personenkults Sta
|Ins  44 auTfgehoben wurde.
S50 Ist der /ustand der Rechtlosigkeit ZzWar gemildert; eıne vollige Gleich
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stellung miıt den ubrigen natiıonalen Gruppen (deren 65 in der 5Sowjetunion
uber hundert gibt und welche als natiıonale Minderheıten miıt ihrer Sprache,
eigener Verwaltung und Schule anerkannt SIn und miıt den religiösen
Gemeinschatten ist aber HIS eute nıcht erTfolgt, wiewohl sSIcCh nach der
Volkszahlun von 09 uber 1,6 Millionen Finwohner der ausdruüuck-
lıch als Deutsche bekannt en ı1es hbedeutet tur die evangelisch-luthert-
schen Rußlanddeutschen daf sIe seIt vierzig Jahren keine geordnete Kırche
mehr haben, und damıt keine zentrale Leitung, keine ausgebildeten rediger,
keıine kirchlichen Ordnungen und christliıche Kateratur.
Und ennoch siınd In der Sowjetunion, schon seit ZzwWEeIl Jahrzehnten,
wieder evangelische Gemerlnden un Gemeinschatten vorhanden, die sıch
zu Glauben der Vater bekennen, ın denen Gottes Wort verkündet, Tautfen
vollzogen un das Heilige Mahl getfeilert wird, m iıt Kranken und Sterbenden
gebetet und den Gräbern die Auferstehung und das ewige en bekannt
wiırd [)ies alles Iırd nach der Wılikur der Machtigen geduldet, verboten un
wieder erlauDbt. ESs geschieht pfer und Entsagung VoO schlichten
Christenmenschen In der Kraft des Heılıgen Geistes. Und uüuber allem
rosten Zeugnıis des Glaubens steht die Sehnsucht nach der großeren Ge
mernnschatt der Glaubensgenossen, nach der Kırche.
Seıt dem Jahr 976 gıbt e MNMeUuUe Hoffnungen fur DOosItIive Veräanderungen
auf die Kırche hın |)Dem L utherischen Weltbund ıst es nach jJahrelangen Be
muhungen gelungen, nıIC 1Ur dıe evangelischen Kırchen der Augsburger
Konftession ıIn den Haltıschen Sowjetrepubliken In den sechziger Jahren In
seInNe Gemeinschaftt aufzunehmen, sondern auch eiıne Verbindung den Z6T

emernden Im nnern der herzustellen. Der Europasekre-
tar des Lutherischen Weltbundes, der anısche Pastor Pau!l Hansen,
hıelt VO Rat fur Religiose Angelegenheıten ın Moskau dıe Erlaubnis,
Sarırmmen muıt dem Oberpastor Harald Kalnıns VO der lettischen lIutherischen
Kırche 7WEI ‚„„registrierte “ Gemeilnden der deutschstaäammigen L utheraner In
Mıttelasıen besuchen In Ima AÄta, der Hauptstadt von Kasachstan, und
In Zelinograd früuher Akmolinsk) Vo  —_ 954 DIS 9/7 Pastor Eugen
Bachmann ansassıg und Hald auch ın seinem mite tatıg War, eıner der wen!-
YenN Absolventen des Leningrader Predigerseminars, weilche dıe /eıt der
ager uberlebt en und In der Zeıt der „Entstalinisierung” den sıch Meu

ammelnden Gruppen und Gemeiinden haben dienen konnen. Unter ihnen
War achmann der einzIge, der wieder als Seelsorger einer registrierten Ge
mernde hat amtieren konnen. Hansen erlebte In Zelinograd einen Gottes-
dienst, dem uber 600 aubige teilnahmen. .  Es War  7 als erlebe INa in
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ihrer Mıtte eın Wiedersehen der ersten Christengemeinden.“‘
Fine zwelıte Reise wurde Hansen ıIm Maı 9// gestattet. Sie fuhrte ıhn
wiederum miıt Pastor Kalnıns von Moskau dus nach Nowosiıbirs un In
die Hauptstädte der Sowjetrepubliken Kırgisien und Tadschikistan, Frunse
und VDuschanbe eine Weogstrecke VvVon 000 km! Auch hıer wieder der
gleiche bewegende Eindruck VO Hunger nach Gottes Wort und der Treue
ZA4 Glauben der Vater
Das oraktische rgebnis beider Reisen ıst dıe Zusicherung VoO Rat Tur Relı
qgliose Angelegenheıten In Moskau, dafß die Betreuung und Zusammenfassung
der evangelisch-Ilutherischen emeinden und Gruppen Im Innern der
Sowjetunion durch eın eigenes Referat Hbeiım Konsistorium der lettischen
ıutherischen Kırche In Rıga wahrgenommen Iırd Referent ISst Oberpastor
Kalnıns, der damıit einen offiziel! anerkannten Auftrag erhalten hat Außer
dem Ird die Erlaubnis erteılt den Gemeirlnden In Sibirien und Mıttelasien
durch den Lutherischen un 000 deutsche Bıbeln CNnıcken Aber
noch starker Wwieg Tur SI e das Gefühl, daß sIie in ihrer Zerstreuung und
|so| jerung NIC ht VErYesSsenN sınd un ungezahlte Glaubensbrüder und
-Sschwestern Im Ausland ıhrer furbittend gedenken
en den unermudlıchen Anstrengungen des Lutherischen Weltbundes
offizıelle Kontakte Jjenen Diasporagemeinden haben dieser ntwick
|ung gewiß auch die Iıberalere Handhabung der gesetzlichen Regelungen,
welche die christlichen Gemeinschaften In der betreftfen, und die
Entspannungspolitik beigetragen, WIEe sIe In den Wıllenserklärungen der
Schlußakte der Konferenz fuür Siıcherheit und Zusammenarbeit In Europa
KSZE) zu USdrucCc KOommt, die auch Erleichterungen Im Bereich der
zwischenkiırchlichen ılfe vorsehen
DIies alles siınd Zeichen der offnung, In denen UNnsere bedrangten auDens

auch die Freun  ichkeit Gottes erk sehen, dıe sIE nach
1e| Leiden und Opfern miıt Dan  arkeıt erfüllt.

Die bewegende Geschichte der evangelisch-Iutherischen Kırche der Ruß
landdeutschen ıchtet Fragen UunNns, dıe wır das Schicksal der emennde
Jesu Christi In der Diaspora urc Hıltfe un Furbitte erleiıchtern und den
kend begleiten mochten ESs siınd Fragen, welche Im Grunde Jjeder Kırche
allen Zeiıten mehr oder mınder eindringlich gestellt iInd
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DIT: evangelısche Kırche In Kußland War eıne Diasporakirche In ihrer
extremsten Form: ihre Gemeilnden ebten II|  n der Zerstreuung “ sowoh!| In
volkıscher WIıe In konftessioneller Hıinsicht. DIie Glieder dieser Kırche sınd
NIC als Eindringlinge INns Land gekommen WEeT7 dies auch oh! gelegent-
lıch Vo seiınen Bewohnern empfunden wurde und schon Jar nıC als
Froberer. 1elimenr wurden sIe VvVon den Regierenden gerufen, angeworben
und dies dQus Gründen sie en mıt ihrem lei und ıhrer Arbeıts
kraft eınen entscheıiıdenden Beıtrag zur Entwicklung und zu edemen
des Landes und seiner Menschen geleistet.
Fıne Diasporakirche werden wır 1Ur begreiten, Wenn wır das rechte Ver
standnıs VoO ihrer Mutterkirche aben, Vo der sIe au  en ISt, WeTIn

wır eren Selbstverstandnıis kennen, ihr Bekenntnis, ihre Ordnungen, ıhre
robpleme Sie spiegeln sıch in den Diasporakirchen wider, in ihren Gottes-
diensten WIeE Im ethiıschen Verhalten Ihrer Glieder Das SC  1e nıcht aUS,
dafß auch krıitiısche Phasen in diesem Verhältnis gıbt Im allgemeınen ha
ben sıch dıe neugegrundeten emernden In Rußland, immer das MOg
lıch War, die Mutterkırche gehalten. e] erging e$S den Reformierten
allerdings hesser als den L utheranern Als Holläander oder Engländer konnten
SIEe des Schutzes un der Obhut rer Heimatkırchen gewi seIn, die Ja
Staaten mıt eiınem Kolonıijalreıich gehorten und daher gelernt hatten, welıt-
raum1g denken Demgegenuber die Lutheraner, eiınmal H”
dert dus der Heimat, oft vereinsamt und auf sıch selhst gestellt. In dem Bitt
gesuch eıner Iutheriıschen emennde nach Deutschland kommt diese Enttäu-
schung miıt Tolgenden eren orten Zu USCruCcC „Wır sehen IUhrıer miıt
verwundernden ugen das lüc der hiesigen reformierten Kiırche, auf wel-
che die hochmogenden Staaten VO Holland Ich eın sorgtfaltiges Auge VO

ferne haben, als Wenn sIe miıtten In Amsterdam etande “
Aber Wer sollte schon zustandıg seın In dem Deutschland der Kleinstaatereı
und des Stebenjahrigen Krieges? uhmliche Ausnahmen die lutherı-
sche Kırche Von Hamburg und der Herzog von Sachsen-Gotha. Und als Im

Jahrhundert die evangelischen Diasporawerke, Gustav-Adolf-Verein
und das Gotteskastenwerk, Vorläuter des Martın Luther-Bundes, Ins | eben
gerufen 7 haben sIie sıch nach hbestem ermogen ıhrer Glaubensgenos-
S6{ In der Fremde angeNOMMEN.
Fın lıc In UuUNnsere kırchliche Gegenwart lehrt Uuns, da das Verständnis
Tur die Diaspora In Uunseren | andeskirchen beklagenswert unterentwickelt
ISst Wenn nıcht die erwahnten Diasporawerke iIm mer wieder dieses De
Tizıt erınnern wurden, ware dieser Auftrag der Kırche DEe| den ekannten
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I rends und Tendenzen UunNnserer Zeit wohl schon vollıg In Vergessenheıt YeTa-
ten Im Neuen Testament sSTe O eın lie eiıdet, leıden alle Glieder
mıt  4‘ ( Kor 2 26) Ist das noch In UNSsSerer evangelıschen Kirche? Auch

diesen Zusammenhang zwiıischen Mutterkirche und Diasporagemeinden
mochte UurnNns das Schicksal der evangelisch-Ilutherischen Kırche In Kußland
sonderlıch das, Was von ıhr übriggeblieben ıst rattıg mahnen
Damlıt ırd eın welteres Problem der Diasporakırchen SIC  ar das der
Okumene. ewWIl kann die Geschichte der Rußlanddeutschen nıcht dem

werden, Was wır eute Okumene verstehen und ankbar E[!-

leben Dennoch ISst 65 schmerzlich, dus$s dieser Geschichte iImmer wieder
erfahren, WIEe auch die kırchlichen Machthaber jener Zeit dıe russische
Geistlichkeit, iıhrer Abneigung die evangelischen Konfessionen oft
nachhaltıg und gewalttatig USdruc verlıiehen. Besonders die Tatsache,
daß das Verbot des Übertritts Von der orthodoxen Staatskırche zZzu eVan-

gelischen Glauben, welches 1e| menschliches Leıd He Mıschehen
miıt sıch brachte, DIS ihrer Entmachtung nahezu uneingeschräankt gegolten
hat, veranlalst betroffenem achdenken ırd der Geist der Okument-
schen Bewegung, der mittlerweiıle auch die heutige Oörthodoxe Kırche Im
kommunistischen Rußland gehort, stark seın, alte Vorurteile und
Verdächtigungen autfzugeben und Zu Beispiel auch die wieder vorhandenen
evangelisch-Iutherischen Gemeinden deutscher Sprache als vollgultige
Glieder el Christ! anzuerkennen? Anzeıiıchen tfur eıne MEeUuE Okumenıt-
sche Einstellung sınd sıchtbar haben doch Jahrzehntelange gemeinsame
Leiıden Christiı wiıllen diıe vorgegebene ınheit der Christenheıit uberdeut-
lıch erkennen lassen.

Angesichts der vollıgen Zerstreuung Kkleiner evangelischer Hauflein
den Bedingungen des atheistischen Systems in einem riesigen eIicl ıst eine
theologische Fragestellung VOo besonderem Gewicht dıe nach der Kıirche,
ihrem Wesen und ren Merkmalen. Nach dem Bericht Von Hansen
en Jese rısten keine außere Organıisation, keine feste Kırchenord
1UNG, keiınen Pfarrer und keine ogmatı Sie SsINnd urc gewaltsame auße-

Umstände In Ihrem auDens un Kirchenleben reduzliert worden auft die
E xistenzquellen der Urchristenheit. Ihr geistliches Fundament ıst die Hel
Jige CHfT. das Gesangbuch, der Katechismus, vielleicht eın veraltetes
Predigtbuch WenI1g Exemplare dazu auch ın ıhrer Hand seın mogen
Daraus leben sIe in Ihrer gottesdienstlichen Gemeinschaft und in Ihrem DET
sonlichen Glauben un In ıhrem Bekennertum der Umwelt gegenuber. Ist
das nıcht Kırche Im Vollsinn des Wortes?
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Und doch spuren Jese Christen und Gruppen In ıhrer Vereinzelung ımmer
mehr, da eın weiteres ZUr ganzer! Kırche gehort: die Gemeinnschaftt der
Glaubigen uber den okalen Kreis hinaus, dıe Zusammengehorigkeit mıiıt
enen, dıe den gleichen evangelischen Glauben ekennen, dıe Verbunden-
heıt In derselben Konfessionsftamlıilie. Deshalb sehnen sıch sıch nach dem
Besuch der Glaubensbruder ‚ Von draußen””, eshalb ihre Freude uber jeden
Gruß, der ihnen dringt VOT) enen, dıe sIe denken und fur sIEe eten
Gerade dieses rieDnNıs vermittelt ihnen das Gefühl, dal® sIie nıcht auf verlore-
e Posten stehen, dafß sIe nıcht VeErgesSsen un abgeschrieben sind Haben
wır noch eın Empfinden aTfur, wWIıe dieses Rewufßtsern den Glauben starken
un Meue offnung schenken kann?
Das Verlangen nach der spurbaren grolßseren Gemeinschatt macht noch eıne
andere Dimension der Kırche deutliıch Aus der Geschichte der rufßlan  eut
schen evangelischen C wıssen die en noch, welchen geistlichen Wert
auch eiıne KirchenvertTassung, eiıne Kirchenleitung nat, nıcht zuletzt In der
Person des ISCANOTS sIie wachten uber die re, die una  ıngbar zu We
sSermN der Kırche gehort; SIE losten die Konflikte, dıe auch eıner emenınde
NnıIC erspart bleiben; sIie sorgten für die theologiısche Ausbildung und die
Besetzung der Pfarrstellen. ı1er l1eg eine hesondere Mangelerscheinung der
wiedererstandenen und weıt Gemeinden, die sIe schmerzlıch
empfinden Wohl siınd dıe so  en Lalenprediger miıt großer Jreue und
geistlicher Vollmacht viel Gefahren In diıe Bresche geSPrunNngen und ha
ben mMiıt ihrem schlichten Hıblıschen Iissen die Gemeirlmnden mit dem Wort
der anrneı gespelst und tun e noch DITZ etzten dreı ordinlerten Geist
ıchen, die Vor etlichen Jahren in em Alter Urc Tlod oder Krankheıt
dus dem Amıt geschieden sind, hat die Sorge den theologıschen ach
wuchs tief bewegt. Sie sahen die Gefahr, da die verwalsten Gemeirnden in
Irrlehre und Sektierertum vertfallen konnten Vielleicht zeichne sıch miıt
dem bescheidenen Entgegenkommen der Machthaber, die dem Vertreter des
Lutherischen Weltbundes den Besuch dieser emeinden gestatiet, die
Lieferung VO 000 deutschen Bıbeln erlaubt und der Betreuung Uurc das
Konsistorium der lettischen Iutheriıschen Kırche zugestimm en, eıne
SscChwache offnung ab, da auch das Problem der theologıschen Ausbildung
angeYanNgeEN werden kann |)as Verlangen danach ıst grofß

Damlıit n eine etzte Überlegung In Uunseren Gesichtskreis: das vieldis-
kutlierte Verhältnis VOoO  _ Kırche und Staat, zugespitzt tformullert: das Ver
halten der risten Zzu atheıistischen Kegime. Es wiırd evident der Frage,
OD eine Gemeirnde siıch Vo den staatlıchen ehnorden ‚„‚„registrieren “ lassen
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soll oder ob sIe grundsatzlıch auf die staatlıche Sanktionierung rer E XI
verzichten SOl [Dieses Problem hat 011 den Baptisten/Evangeliums-

CNrısten einer tiefen Spaltung eTfüuhrt jele Gruppen und Gemeinden
ehnen die Kegistrierung ab Sie verharren lıeber In der Illegalıtat, als In Ir-
gendelner Weise von der behordlichen Erlaubnıis für ihre E xIistenz angig

seIn. Wır wollen dieser Haltung unseren Respekt nıcht
Bel den evangelısch-Ilutherischen rısten ıst dies anders. Der run aTlur
ıst vor allem Im lıutherischen Staatsverstäandnis suchen, das aller
Turchtbaren Erfahrungen starker Vo Kapıtel des Roöomerbriefes als Vo

Kapıtel der OÖffenbarung gepragt ist Es gıbt sıcher auch evangeliısche
Christen, welche dıe Registrierung nıcht annehmen wollen Oder sıch wWwenn

sIE erfolgt Vo der gottesdienstlichen Gemernnmscha zuruckziehen. Dage-
gen siınd diejenigen Glaäubigen sehr viel zahlreıicher, dıe sıch zuruckhalten,
solange die emenmnde nıcht registriert ISst, die jedoch nach der behordlichen
Anerkennung sıch erst recht als aktive MVıtglieder bekennen Nach all dem
Schweren, das sIe erlebt haben, schatzen sIeE iıhre heutige Siıtuation
mehr und damıt auch die begrenzten Moglichkeiten, die SsIe als chriıistliche
emenınde In eınem ausgesprochen atheıstischen Staat en der Ihnen die
Versammlung die Heilige Chrift: den Gottesdienst und das Heilige Mahl
erlaubt, solange sie seıne Gesetze respektieren.
Die Entwicklung dieser getoteten und wieder zu en erwachenden
Kırche Ist auch eın dringlicher nla fur Uuns, dıe wır dıe en Gottes
In grolßer reinel ZUTr Verfugung en ohne ‚„„Verdienst und Wuürdigkeit‘”,
aruber nachzudenken, wıe wır solche auDens und Lebensprufungen he
tanden hatten und Was wır uüuber das furbiıttende edenken hinaus fur diese
Glaubensgeschwister tiun konnten Die rragen, weilche dieser Leidensweg
eıner Kırche zwıischen Vernichtung und Duldung UunNs stellt, reichen VvVon

der Schuld der Christenheit ihrem Schicksal uber das Urte1l gegenuber
dem christlichen Verhalten Zur polıtıschen Macht HIS Zur qualenden Frage
nach dem verborgenen Gott, der viel Grausamkeit un len zulassen
kann. Und doch stehen wır mıt Staunen vor ebensovıel Glaubenskraft und
Zuversicht In Gottes Treue und Barmherzigkeit
Finer der etzten Pfarrer dieser Kirche, Eugen Bachmann eendet seınen
Lebensbericht mıt dem Datze Eın uUC weılt habe ich S erfahren, da
auch die evangelisch-Ilutherische Kırche In der Sowjetunion der Ver
eißung stand und ste un die Pforten der Holle sollen sIEe NIC
uberwaältigen“‘ (Matthäus 16, 18)
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CARSTEN NICOLAISEN

laspora zwischen ommMUNISMUS
und Katholiziısmus
die lutherische Kırche in olen

Wenn Nan die Besonderheıt des polnischen Protestantismus eute verstehen
will mu Nan sıch zumıindest Kurz einIge geschichtliche Tatsachen N-
wartıgen. edermann weılß, daf Polen eın katholisches Land ıst Dennoch
konnte sıch HIs 1945 In diesem katholischen Land auch der Protestantis-
[11US in beachtlicher NO halten [)as ıst nıcht ohne die polıtischen Um
stande und Entwicklungen verstehen Ende des 18 Jahrhunderts verlor
Polen bekanntlic seıne Eigenstaatlichkeit und wurde zwischen Preußen,
Rußland und ÖOsterreich autfgeteilt. Besonders In den preußischen Teıl
Polens eine starke Einwanderung Evangelischer eın, aber auch im
russischen un Osterreichischen Teıl evangelısche Deutsche als ı1edier
und Kolonisatoren sehr willkommen. Damit verstarkte sıch, Was schon n
der Zeit VoOr den Teilungen charakteristisch War ‚evangelısch‘ oder ‚Juthe-
risch‘ wurde miıt deutsc gleichgesetzt; der polnische Protestantismus WarTr

nıcht aUSSC  ı€  IC aber weitgehend deutscher Nationalität. Das /usam-
menleben der verschiedenen Nationalitaten und Konftfessionen In Polen
gab oder gibt es ja neben den Deutschen auch noch viele andere natıonale
Mınderheiten Waäar naturlıch nıcht frei Von Spannungen, aber Im allgemeı-
Meln ırd Man mussen, da die Dıfferenzen das normale Mal
Querelen, ohne die menschliches Zusammenleben Mun eınmal NıIC
denken ist, nıcht üuberschriıtten Zu eıner Verscharfung der Lage kam es erst
In der zweıten Halfte des Jahrhunderts, als allgemein In Europa eine
Verstarkung, aber auch eıne Verengung und Übersteigerung des Nationa-
ISMUS eiınsetzte. reußen Bısmarck gIng MUu daran, seıne Ostprovin-
ZEeT), In enen, zumıindest in Posen und In Teilen ÖOberschlesiens, die polnı-
sche Bevölkerung In der enrneı War germanıstıeren, eSs wurde der
Versuch gemacht, dıe Polen gewaltsam Deutschen machen Das Tuührte
DE den natıonalbewußten un empTtindsamen Polen verstandlilıcherweise
einem Halt aufT alles Deutsche Der Halt auf der eınen Seite Haß el
der anderen, und diese Wechselwirkung eskalierte dann den ekannten
verhängnisvollen Entwicklungen Im Jahrhundert Eines der Opfer dieser
Entwicklung War auch der Protestantismus In OÖstmitteleuropa.
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Nach dem Ersten Weltkrieg erhielt Polen nach 150 Jahren K nechtschaf seI-
MNe Eigenstaatlichkeit wieder; als Westgrenze wurde ungetTäahr dıe Grenze des
alten Königreichs Polen VO 2 festgelegt. alle in dem ehemalıgen
oreußischen Teilungsgebiet wohnenden Deutschen wurden MNu eIıner
natiıonalen Minderheiıt In eınem Polen, das dıe oreußischen German!t-
sierungsversuche 1Ur gut n Erinnerung Angesichts der n-
den und auch eintreffenden Gegenmaßnahmen Polens Im Sinne einer Polo
nısıierung der Westgebiete wanderten alleın aus Großpolen und Pommerellen
tast eıne Mıllıon Protestanten In das Deutsche eıc zuruck, ahnlıche Wan
derungsbewegungen gab e5S5 ıIn ÖOberschlesien. Immerhın gab eESs Hei USDrucC
des /welıten Weltkrieges 939 noch ungefTähr eıne Mıllıon Evangelische in
Polen, dıe allerdings Prozent deutscher Nationalıtat
Daß [U diese protestantische Minderheit weitgehend deutscher Nationalıtat
In dem Nachkriegspolen VOT) eute DIS auf verschwindend Kleıiıne Reste
sammengeschmolzen ist ang unmıittelbar miıt der olıtiık die
die Deutschen oder mu man hesser die Nationalsozialisten? Im
/welıten Weltkrieg ım ostmitteleuropaischen Kaum durchsetzen wollten
Hıtler gIng $ Ja nıcht alleın diıe Wiederherstellung der alten deutschen
Grenzen von 914 Tur eın derartiıges polıtisches Ziel hatte mMan\n zumiıindest
ansatzwelse Verstandnıs autfbriıngen kOonnen, zumal dıe Minderheitenfrage
VoOoO dem Polen der Zwischenkriegszeıit tatsachliıch nıcht bewaltigt wurde
Auch dıe Zerschlagung der Staatlıchkeit Polens, wWıe es el den Teilungen
des 18 Jahrhunderts geschehen War, War nıcht das eigentliche Ziel der
Nationalsozialisten; ıhnen War E vielmehr darum LUR: In Durchsetzung
der nationalsozialistischen Weltanschauung den angeblich notwendigen
‚„Lebensraum”” fur Deutsche Im Osten schaTtiten J1es gIıng, jedenftalls
nachst, VOT allem auf Kosten Polens. Lias Land wurde zwiıschen Hıtler und
Stalıin geteillt, und damıt egannen die zwangswelsen Umsiedlungsaktionen,
die In ihren Nachwehen Hıs eute andauern ro eıle Westpolens wurden
In das Deutsche eIc eingegliedert, die hier lehbenden Polen In das SOYC -
nannte Generalgouvernement abgeschoben. Ihre ohnungen, Hauser und
ofe wurden VvVorn Deutschen eingenommen, die entweder dus$s dem Reich
kKamen, die aue bestiedeln, oder dıe dus$s dem russischen In-
teressengebiet, den Haltıschen Staaten oder Ostpolen, nach esten J6 -
1edelt wurden.
Die Polen wurden Vo den Deutschen miıt beispiellosem Zynismus an
delt Schon vor Begınn des Krıeges verpflichtete Hıtler die Wehrmachts-
Tuhrer auf die ‚„‚Vernichtung Polens’‘‘ und dıe ‚„„Beseitigung seıner lebendigen
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Tart Im Sinne eıner Ausrottung des polnıschen Volkstums. azu War

nach Hitler notwendig, x  alle Vertreter der Dolnıschen Intelligenz umzubrın-
gen  r Hıtler kannte e kein Erbarmen, füuhlte er sıch doch als Vollstrecker
eInes Glaubens, der In der Überlegenheit der germanıschen Rasse eın :/Le_
bensgesetz‘‘ erkannt en glaubte In den Von Deutschland annektier-
ten ebiıeten mufßten sıch die Polen orüfen assen, ob und In welcher Weiıse
SIE ‚„‚eindeutschbar “ seiıen; fiel diese Prüfung negatıv dU>, kamen sIie INns ene-
ralgouvernement, In dem sIe vollıg recht- und schutzlos ebten Wıe die
Nationalsozialisten Osteuropa hbehandeln gedachten, wırd deutlich In eıner
Aufzeichnung eıiınrıc Himmlers, des dama! igen „Reichskommissars
fur die Festigung deutschen Volkstums””, VO 940 Hıer el

A dıe nıchtdeutsche BEevOlkerung des (Üstens dart DS KeINe hohere Schule geben
als dıe vierklassıge Volksschule [ )as Zie!] dıeser Volksschule hat lediglich SeIN
E intaches Kechnen DIS 00 Schreiben des Namens, eINe re dafß N ein gOtt
HHches ıSst, den L)eutschen gehorsam SeEIN und hrlıch leißig und DraVvV
SeIN esen alte ıch NIC TUr ertforderlich [)ıese Bevolkerung wırd als führerloses
Arbeıtsvol ZUT Vertfugung stehen und VDeutschlan jahrlıc Wanderarbeıter UNG

Tur besondere ArbeıtsvorkommenKraft‘“ im Sinne einer Ausrottung des polnischen Volkstums. Dazu war es  nach Hitler notwendig, ‚,alle Vertreter der polnischen Intelligenz umzubrin-  gen‘‘. Hitler kannte dabei kein Erbarmen, fühlte er sich doch als Vollstrecker  eines Glaubens, der in der Überlegenheit der germanischen Rasse ein „‚Le-  bensgesetz‘‘ erkannt zu haben glaubte !). In den von Deutschland annektier-  ten Gebieten mußten sich die Polen prüfen lassen, ob und in welcher Weise  sie „eindeutschbar“‘‘ seien; fiel diese Prüfung negativ aus, kamen sie ins Gene-  ralgouvernement, in dem sie völlig recht- und schutzlos lebten. Wie die  Nationalsozialisten Osteuropa zu behandeln gedachten, wird deutlich in einer  Aufzeichnung Heinrich Himmlers,  des  damaligen  „Reichskommissars  für die Festigung deutschen Volkstums*‘, von 1940. Hier heißt es:  „Für die nichtdeutsche Bevölkerung des Ostens darf es keine höhere Schule geben  als die vierklassige Volksschule. Das Ziel dieser Volksschule hat lediglich zu sein:  Einfaches Rechnen bis 500, Schreiben des Namens, eine Lehre, daß es ein gött-  tiches Gebot ist, den Deutschen gehorsam zu sein und ehrlich, fleißig und brav zu  sein. Lesen halte ich nicht für erforderlich... Diese Bevölkerung wird als führerloses  Arbeitsvolk zur Verfügung stehen und Deutschland jährlich Wanderarbeiter und  Arbeiter für besondere Arbeitsvorkommen ... stellen; sie wird setbst dabei mehr zu  essen und zu leben haben als unter der polnischen Herrschaft und bei eigener  Kulturlosigkeit unter der strengen, konsequenten und gerechten Leitung des  deutschen Volkes berufen sein, an dessen ewigen Kulturtaten und Bauwerken  mitzuarbeiten”‘ 2).  Derartiges wurde nicht nur am Grünen Tisch geäußert, sondern auch in die  Tat umgesetzt. Es gab für die Polen unter deutscher Herrschaft keinerlei  eigenes Recht mehr, auf das sie sich berufen konnten; Exekutionen und Gei-  selerschießungen waren an der Tagesordnung. Es gehört mit zum er-  schütterndsten, wenn man bei einem Besuch in Warschau fast an jeder  Straßenecke auf Gedenktafeln für an dieser Stelle von Deutschen erschosse-  ne Polen trifft, Menschen, die in den meisten Fällen nichts anderes ver-  brochen hatten, als daß sie eben Polen waren.  Angesichts der von den Nationalsozialisten begangenen Verbrechen wird es  auch verständlich, daß die allierten Siegermächte bei der Neuordnung Ost-  mitteleuropas nach 1945 wenig Rücksicht auf die Wünsche und Gefühle der  Deutschen nahmen. Das Kriegsende brachte für Polen die Wiedergewinnung  seiner Staatlichkeit, die Freiheit erhielt es aber nur unter kommunistischem  Vorzeichen. Die Sowjetunion schob ihre Grenze auf Kosten Polens weit  nach Westen vor; dasselbe tat Polen, indem es die deutschen Gebiete bis  zur Oder-Neiße-Linie in Besitz nahm. Die Deutschen wurden aus diesen Ge-  bieten vertrieben, ein Vorgang, der auch kirchengeschichtlich von Bedeu-  118tellen; SIE wırd salhst e| ehr
Uund en en als der Holnıschen Herrschaft und He eigener

Kulturlosigkeit der 7 KOonsequenten UNd gerechten LeItUNG des
deutschen Volkes eruten SEIN, Al} dessen ewigen Kulturtaten und Bauwerken
mıtzuarbeıten  74 2

Derartiges wurde nicht [1UT Grünen ISC geaußert, sondern auch In dıe
Tat umgesetztT. ESs gab fur die Polen deutscher Herrschaft Kkeinerle!l
eigenes Recht mehr, auf das sIe sıch erutfen konnten; FE xekutionen und Geli
selerschießungen der Tagesordnung. ES gehort mıit zu er-

schutterndsten, WenNnn man De| eiınem Besuch In Warschau Tast jeder
Straßenecke auf Gedenktafeln Tur dieser Stelle VO Deutschen erschosse-

Polen trifft  F Menschen, die ın den melılsten Fällen nıchts anderes VET-

rochen hatten, als da sIe eben Polen
Angesichts der Von den Nationalsozialisten begangenen Verbrechen ırd eSs

auch verstandlıch, da dıe allıerten Siegermächte el der Neuordnung Ost
mitteleuropas nach 945 wenI1g Rücksicht auf die Wunsche und Gefühle der
Deutschen nahmen. Das Kriegsende rachte fur Polen dıe Wiedergewinnung
seiıner Staatlichkeit, die Freiheit erhielt 65 aber MNur kommunistischem
Vorzeichen. DITZ Sowjetunion hohb ihre Grenze auf Kosten Polens weıt
nach Westen VOT, asselbDe tatlt Polen indem e5 dıe deutschen Gebiete DIS
ZUrTr Oder-Neiße-Linie In Besitz nahm DITZ Deutschen wurden dUus diesen Ge
Hleten vertrieben, eın Vorgang, der auch Kırchengeschichtlic VOT) Bedeu
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tung War ehemals Tast rein evangelische Gebiete wWıe Pommern, Ustpreußen,
Ostbrandenburg und Niederschlesien gıngen dem Protestantismus gut wWwıe
Yarız verloren, und VO der HIS 945 ımmerhın beachtlichen protestantischen
Kırche In Polen lıeb, Wıe erwahnt, [1UTr eın winziger Kest ubriıg

Die Evangelisch-Augsburgische Kırche in Polen 3

DITZ Volksrepublik Polen hat eute rund 3h Mıllıonen Einwohner, die auf
eınem Gebiet leben, das rund eın unftel großer ıst als die Bundes
epu Deutschland. UÜber Prozent der Polen gehoren der Omisch-
katholischen Kırche d  v MUr Knappe 100 000, das siınd nıcht eiınmal ; Pro
zent, siınd evangelisch. Diese wenigen Protestanten teılen sıch noch In VeT-

schiedene Denominationen auftf; In der Konfessionsstatistik werden den
Protestanten Polens dıe RKeformierten, die Methodisten, Baptisten, Adven
tısten und die Vereinigten Evangeliumschristen gezahlt, alles Kırchen, dıe
11Ur wenige ausend Glieder en Die grofßte der protestantischen Kırchen
ist die Evangelisch-Augsburgische Kırche in Polen mıt jetzt noch rund

000 1edern Die Wurzeln dieser Kırche reichen DIS In die Reformations-
zeıt zurück:; ıhre festgefügte Form hat sIie ın der Teılungszeıt Au russischem
Territorium, Im so  en ‚„„‚Kongreßpolen””, ge Ihre Glieder
Hs 939 DZW 945 hauptsächlich rısten deutscher Nationalıtat. DITZ Ver
treibung der Deutschen unmıittelbar nach 945, iIhre spatere Aussiediung Im
Zuge der FamilienzusammenTtTührung ab 9bb und die neuerliıche Abwande-
rungswelle VOT) Deutschstammigen nach den Ostvertraägen Vo 9/0 eu

und hbedeuten fur diese Kırche, wWıe uberhaupt fur den Protestantis-
111US$ ın Polen, eınen ungeheuren Aderlalß, da iImmer wieder Stimmen laut
werden, die evangelische Kırche In Polen S@| eıne sterbende Kırche. DDem
widerspricht allerdings ihre starke Lebendigkeıt, vielleicht auch die gesell-
schaftlich-politische Anerkennung, die sSIeE sıch verschafft hat
Wie ıhr ame Desagt, weıl sıch die Evangelisch-Augsburgische Kırche ın
besonderer Weise dem Augsburger Bekenntnis VO 530 verpflichtet,
SsIEe versteht sıch als ausgesprochen lutherisch. Ihre Glieder leben uber Yanız
Polen verstreut sIe ıst eıne typische Diasporakırche. ESs gıbt [1UTr eın eInNZzI-
YeS geschlosseneres evangelisches Gebiet, und Z WaTr Teschen miıt alter EeVa

gelischer JTradıtion den einheIımIschen Schlonsaken, dıe auch 94 In
Ihrer Herimat verblieben. Beruhmt ist in Teschen die Jesuskırche, eıne der
sechs Gnadenkirchen, die den evangelıschen Schlesiern In der Zeıt der Ge
genreformation urc Vermittlung des schwedischen KONIgS Kar| XII e
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willigt wurden und die außerhalb Teschens Tur 01018 Menschen gebaut WUT -

de Ein Zeichen tur die erwaäahnte Lebendigkeı des polnıschen Protestantis-
IMUS ist, dafß der 250-Jahrfeier dieser Kırche Im re 9559 uber 5 000
Gläubige teiılnahmen
Teschen mit seiınen 01010 Evangelischen Hıldet auch eine der insgesamt
sechs Diözesen der Evangelisch-Augsburgischen Kırche Die weılteren DIO

sınd Kattowitz, Masuren, Posen-Pommerellen, Warschau und als
Kleinste Breslau. In diesen gebietsmalsıg riesigen Diozesen leben otftmals
Wweni1g mehr Gemeindeglieder EG DE ! Uurs In eiıner einzigen emerınde Zer

Im Wortsinn hbedeutet eben, dafß 65 geschliossene Gemeinden In
Uunserern] Sinne Yar nıcht oder FUr selten gıbt, vielmehr andelt es siıch
verstreute protestantische Einsprengsel innerhalb der Katholischen Umwelt.
Dennoch sind die vereinzelten Evangelischen Gemeinden ZUSamMm MENJE-
Tfaßt, aber die Zerstreuung bringt es mıt sıch, daft nıcht In jeder der weıt
auseinanderliegenden Gemeinden oder jeder Predigtstelle sonntaglıch der
Gottesdienst durch einen Pfarrer gehalten werden kann Für die Evangeli-
schen In ganz Polen stehen u  a!  rhaupt [1IUTr Wwen19g uber 100 geistliche Krafte
Zur Verfugung, eın farrer ist nıcht NMUuUr der Seelsorger Ge
meırnde. Wıe der Alltag eınes solchen Diasporapfarrers einer zudem noch

Kırche aussıe wırd deutlich AQUus dem Bericht eines Pfarrers dUus$s

dem Jahre 963, In dem e5$5 el
Ich hın In jeder ar drei DIS VIET Tage UuNTerwegs Ich re manchmal ange
tunden den leinen GvemeIndegruppen, welche UT zehn DIS ZWanNnZzZIg Personen
zahlen Es Treut mıch, daß sIe zusammenkommen; N macht miıch traur1ıg, ennn dıe
Behinderungen tarker sSind |)ıe Gemeindeglieder wonnen zerstireut in ZWaNZIg
(Land-) Kreisen ESs siınd mMıt den indern und 800 Personen... Der
ahnhof ISt eın weıtes uhause geworden, das /ugabteıl eın | ese- und Arbeıts
dUM e |st das ıedoch KeIn angenehmes | esezimmEer UNG kein equemer Aufent
altsor DIT: melsten ontfernten Ortschaften, /U welchen ich miıch begebe, Ie-
gEN 100 km ab Uund ich WeIlß, dafß andere Diasporaptarrer noch großere Entfernun-
Jgen Dewaltıgen en [)ıe Gottesdienste 1iınden Yanız erschıiedenen Um
tanden In Privathäusern UnGd apellen SOWIeE In (;eschätftsräumen und In
Treundlicherweise ZUT Vertfügung gestellten Zimmern FUr eınen Diasporaptarrer
mulfßte der Sonntag siıehbenmal In der Woche SeIN, amı elr einıgermaßen mıit allem
zurechtkommt Be| den Kleıneren GGemenmnden iınden dıe Gottesdienste Al Wochen

Oft ST der Religionsunterricht TUr dıe Kınder zugleic der Gottesdienst
TUr dıe Alteren, welche ıch ZUT selhen /eıt eIinfınden und dıe Verkundtgung des
Wortes Gjottes dıe Kınder miıterleben An 14 (katechetischen) Punkten wırd
der Relıgrionsunterrıicht Tur UJDer /0 Kınder rteılt Ich sehe SIP oınmal IM Monat,
Hıswellen noch seltener ıe Kınder Ind In vielen Fallen vernachlässigt; dıe Eltern
ınd mMıt Arbeıt überhäuft und dem evangelıschen entfiremdet, SI konnen
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ıhren iındern WENIG VOnNn dem Gelst des evangelıschen auDens vermitteln |)ıe Zer
starkt nıcht Immer die enschen, ondern schwacht SIE auch Nur dıe

Mauser, n welchen Lbebetsgememnschatt und Bıbellesen geptlegt werden, uben eIınen
UNd dauerhaften ınflufß auf das Kınd Uund das en der Famlılıe dUSs Wır

Ind eINEe Kırche der Diaspora, eıNe Kırche der Zerstreuung aber WIT reden
und un doch WENIG TUr UNSETE evangelısche Diaspora In Polen ıe Diaspora ıST RIN
Gebiet, auTt welichem s NIC [1UT verlorenen Schlachten Kommt, SIE kann Viel-
ehr zugleıch das -eld sıegreicher Schlachten SeIN, NN WIT mMıt JaNzemM Murt UNG
JaNnzZeET Bereitschaft dıenen 4 )

Das eigentliche Problem lHegt fur die Evangelisch-Augsburgische Kırche nıcht
In der unzureichenden Zahl Vo Geistlichen e5 scheıint keine Nachwuchs-
schwierigkeiten geben; S Ist vielmehr der Kırche finanzitel! nıc moglıch,
eiıner ausreichenden Zahl VOT) Pfarrern auch UTr eın Existenzminımum
sıchern, aller Spendenftreudigkeit der emeinden. Diese Lage Dringt

miıt sıch, daf dıe Pfarrfrauen mitverdienen oder die Pfarrer noch eınen
Nebenberuft ausuben mussen. S0 gıbt es Pfarrer, die gleichzeıtig Sprachun-
err ıc geben, Buchhalter, Dolmetscher, Ja Ingenieure sınd, damıt sIe ıhre
Famlilije uber Wasser halten konnen.
Ein welteres roblem für dıe Kırche Ist CS, die Miıttel für die Erhaltung der
Kirchenelgenen Gebäude der Gotteshäuser, apellen, Pfarrhäuser und rıe
hofe autTzubringen. Hıer werden von den Gemeinden grofße pter verlangt.
Aber dıie |L utheraner Polens sind auch auf die penden der Schwesterkirchen
In der Okumene angewilesen, und diese penden en manches ermodglıcht,
Was dUus$s eigenen Kraften NIC schaftfen gEeEWESEN ware. S0 konnte aus
Mıtteln des Lutheriıschen Weltbundes die evangelısche Iriitatiskirche In
Warschau, die gleich nach Kriegsbeginn Vo  . deutschen Bomben zerstort
worden War, wiederautfgebaut werden. Diese Kırche, die ebentalls uber 000
Gläubigen Platz Dıetet, gehort den grofsten Gotteshaäusern des Ostens.
Typisch fur die DolnIısche Situation ist: dalß diese Kırche miıtten waäahrend des
Wiıederaufbaus VOT] den enorden beschlagnahmt wurde, aber 956 erhielt
die emenmnde SsIE wieder zuruck. Jes eschah einer Zeit, als anderen
Orten noch dıe uckgabe evangelıscher Kırchen gekampft wurde Als
In Warschau die Einweihung der neuen Irinıtatiskirche als eıne Demonstra-
tıon evangelıscher Okumene urc den damalıgen hannoverschen Landes-
Ischof Hanns ılye org wurde, wurde die evangelısche Kırche In
Matibor noch als Trainingsraum fur Boxer Dbenutzt
Der materiellen Beschränktheit des DolnIıschen Protestantismus ste eıne
starke getistliche Lebendigkeı gegenuber. Die Gottesdienste mit rer reich-
naltıgen Liturgie sind aufßerordentlich gut besuqht; e5s Ist keine Seltenheit,
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dafß HIS Prozent der Gemeindeglieder den Gottesdiensten eılneh-
me  3 Die beıden sonntäglichen Gottesdienste in Teschen sind durchschnitt-
lıch VvVorn jJe 250 Gemeindegliedern besucht! In 100 Sonntagsschulen ırd
Jugendunterweisung ertelt Die Situation der Diaspora mMit der KOonse-

der NnIC ausreichenden Pastorisierung erfordert Mithilfe und Inı-
latıve Vo Lalen, und diese Mithilfe Ird auch geleistet. [Der Hauptakzent
des kırchlichen | ebens der | utheraner legt auf der Evangelisation; Hohe
punkte des Lebens der Kırche sınd die Jahrlıc Im Diakonissenhaus In
Dziegielbw DE Teschen stattfindenden Evangelisationswochen starker
Beteiligung der Jugend Von Teschen dus ziehen dann e{wa S1eDZIg E vange-
ısten, melst einfache Handwerker, miıt Jugendchoren In dıe Ge
menmnden der UDiaspora, hıer evangelisieren un missionleren. Fur
dıe Verhältnisse In eınem kommunistischen K ang intensiv ıst auch die |ıtera-
rische Evangelısation; S gıbt ıne etrachtliche Zahl Vo Kırchen und Ge
menndeblättern und kıirchlichen Kalendern
Fıne Hesondere Kolle hat in der Geschichte der evangelischen Kırche In Po
len ımmer der Religionsunterricht DZW der katechetische Unterricht
gespielt. Wenn In der Vergangenheıt In einem Ort eiıne evangelische Gemein-
de entstand, wurde dıe Haltfte des Bethauses fur dıe Schule hestimmt oder
eın besonderes aus Tur dıe Schule gebaut. [Yas geschah naturlıch ım Sinne
der Aufrechterhaltung und Pflege der deutschen prache und des deutschen
Volkstums:; aber auch die Jjetzıge Evangelisch-Augsburgische Kırche versucht,

dıe Tradıtion anzuknupfen. ach 94h fıelen In den Dortfern und Stadten
Zentralpolens uber hundert solcher Schulen den Staat, das waren etiwa

ZWanZzZIg Prozent aller Schulen n diesem Gebiet!
Im Polen nach 94 wurde der Religionsunterricht In den Schulen
zunacns abgeschafft, Gomulka 9b6 wieder eingefuhrt allerdıngs
[1UT He Meldung von mindestens ZwanzIıg Kindern, und gab S eıne EVa

gelische Gemeinde, die viele Kınder melden konnte! 961 dann wieder
abgeschafft Der Religionsunterricht [Naln vermeılndet In Polen dieses Wort,
da Relıgion eigentlich nıcht ‚„„‚unterrichten” SE | findet seıtdem den
SOg  en katechetischen FPunkten oder Zentren als kırchliche Unterwe!li-
SUNG, als Bibelunterricht miıt starkem Akzent auf Verkundigung und MIss10-
nıerung ahnlich wWIıe Kindergottesdienst und Sonntagsschule. Von der
kırchlichen Unterweisung sollen eigentlich alle evangelischen Kınder erfaßt
werden, aber der oftmals großen Entfernung ZUr zustandıgen Ge
merlnde ist das oraktisch nıcht iImmer moglıch Immerhın wırd die Kkırchliche
Unterweisung von Prozent der evangelıschen Schulkıinder hesucht!
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DDer Unterricht darf [IUTr Vvorn Pfarrern Oder K atechetinnen miıt theologischer
Ausbildung erteılt werden; sIe ernalten dafur Vo Staat wohlgemerkt VO

kommunistischen Staat eın monatlıches Gehalt.
uch der Kindergottesdienst wıra VOoT Pfarrern gehalten, eın Zeichen aTtur
welche Bedeutung ihm fuür die Einubung der Kınder In das gottesdienstliche
en beigemessen iırd In den Sonntagsschulen dagegen köonnen auch
kırchlich geschulte Lalen, Lehrer un Jugendliche, unterrichten In der star-
ken und engagıierten geistlichen Betreuung der Kınder und Jugendlichen,
vielleicht auch In der bewußten Betonung des emotionalen F lements Im
Glaubensleben, ıeg sıcher eIınNnes der Geheimnisse des Hesseren Gottes-
dienstbesuchs und uberhaupt der großeren Kırchlichkeit in Polen
Geleitet und verwaltet ırd dıe Evangelisch-Augsburgische Kırche VOnN eınem
ischof und eınem Konsistorium miıt Sitz in arschau Mıt den anderen
NIC romisch-katholischen Kırchen in Polen ıst dıe Iıutherische Kırche iIm
Polnischen Okumenischen Kat der Kırchen zusammengeschlossen; die
großte der VMıtgliedskirche ıst dıe polnisch-orthodoxe Kırche miıt
400 000 iedern, hauptsachlic Ukrainern ım Osten Polens. Der Polnische
Okumenische Rat vertrı die Kırchen VOTr allem nach außen, gegenuber
dem Staat, der romisch-katholischen Kırche und der Okumene. Es werden
der Evangelisch-Augsburgischen Kırche Im allgemeınen keine Schwierig-
keıten mehr) gemacht, ihre Okumenischen Kontakte ptflegen und U-

Dauen; SIE ıst itglie des Lutherischen Weltbundes und des Okumenischen
Mates der Kırchen; sSIE War auch auf der Vollversammlung des Lutherischen
Weltbundes In Daressalam 9/7/ ebenso WIıe alf den anderen großen WG
ııchen Z/Zusammenkünften der etzten re vertreten
Das Gebäude der Kırchenverwaltung in Warschau, das Kırcheneigen ISst,
beherbergt auch die Ausbiıldungsstatte fur Theologen, dıe Christlic  heo
logische ademıe Sie ISt; Was angesichts der eigentlich In Polen propagler-
ten Irennung Vo  _ Kırche und Staat uüuberrascht, staatlıch. Dies edeute

daf die hıer unterrichtenden Professoren VOoO Staat esolde werden.
Die ademiıe ıst die NachfTolgerin der Evangelisch-1 heologischen Fakultat
der Universitat Warschau, die Im Zuge der Neuorganisation des Hochschul-
esens miıt der Katholisch- 1 heologischen Fakultät und der edi
ziniıschen dus der Universität ausgegliedert worden ıst An der Aka
demie studieren rund 120 Studenten und Studentinnen, die Insgesamt elf
Konfessionen angehoren. S ıe Iıst also Kkonfessionel|l nıcht einheıtlich-
riıchtet und besitzt auch ıne altkatholische und eıne Oorthodoxe Sek
tıon
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Das kircheneigene Gebaäaude VOor'T) ademıe und Kırchenverwaltung ste
ın Warschau unmıttelbar neben dem Erzbischoflichen Palaıs ardına
Wyszyniskıs. ESs ware allerdiıngs verfrüht, wollte Man von dieser raumlıchen
Nähe auch auf sonstige gutnachbarliche Beziehungen zwischen Protestanten
und romıschen Katholiken schließen.

Auf dem Wege Zzur Okumene?

DITZ romısch-katholische Kırche stellt sıch Tur den Protestantismus In Polen
als Ine In vieler Hınsiıcht erdruckende UÜbermacht dar Das gılt nıcht Nur iIm
Hınblick auf die zahlenmafßıge Überlegenheit, ondern vielmehr auch Im
ın  IC auft die hesondere Prägung gerade des nolnischen Katholizismus.
Der Dolnısche Katholizısmus hat eın ganrnız eigentumliches, fast messianısch
nennendes Selbstbewußtsein. S5Seıtdem der polnısche ONIg Jan ODIEeSK!
683 die Turken VOT ı1en esiegte, sıeht sıch der nolnısche Katholizısmus
als Retter des christlichen Abendlandes dieser Zug verstarkte sıch urc
den uberwaältigenden Sieg der Gegenreformation ım eıgenen Land Schon
csemt dieser Zeıt galt die Jungfrau Marıa aic unsichtbare KOnigın Polens. In der
Zeit der Fremdherrscha nach den Teilungen Polens War der Katholiziısmus
dıe roße, mıt der sıch der Pole als Pole identifizleren konnte. Die
ten den Heruhmten Madonnenbildern In I schenstochau und Wılna hatten
auch eıne nolıtısche Spitze: sIie die protestantischen reußen Im
esten und das orthodoxe Rußland Im Osten gerichtet. DITZ polnı
sche Vaterlandsliebe hand sıch den Katholizısmus. La die Protestanten
melstens Deutsche galten sie als rremdkorper, denn sIie für
dıe Polen ebenso WIe dıe Orthodoxen eıne rel1giose Gruppe, die sıch
letztlich auftf dıe verhalsten auslandıschen Machte tutzte
Dieser besondere Zug des Dolnıschen Katholizısmus hat sıch ıs eu er-
halten. In Polen ist die Religion, wohl einmalıg ım ommunıItst!Iischen aC
bereıch, gleichzeitig eıne Große der eigentlichen natıonalen Identifikation
WIEe des Protests das Im Grunde nıcht gutgeheißene nolıtiısche System.
Die Tatsache, daf® die romisch-katholische Kırche In den ehemalıgen deut-
schen Ostgebieten Im wahrsten Sinne des Wortes das Erbe des Protestantis-
[I11US$ angetreten hat dıe zunachst Vo Staat beschlagnahmten kircheneige-
Me Gebaäude gingen In den DBesitz der katholıschen Kırche uber wır d el
den polnıschen Katholiken durchaus als Bestatigung des eigentumlichen
Sendungsbewußtseins ihrer Kırche empfunden. Dieses iırd deutlich In dem
Ausspruch eınes nolniIschen Kırchenmannes, In dem e$S el
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olen glıc eınst e1ınem reinen weıßen Feld In dieses Feld INd mit der Zeıt eInNIgE
dunkle Flecke gekommen. eute geht N darum, diese lecken 7U Verschwinden

bringen, damıt Polen wiıeder eın und mMmakell0os wird.“”
Von dieser gewissen Aggressivitat des Dolnıschen Katholızısmus her ırd es

verstandlıich, dal® 65 mıt den Okumenischen Beziehungen zwischen Kkatholı-
scher und evangelischer Kırche nıcht zZu Hesten hestellt ist war gab es In
der Zeıt der nationalsozialistischen Herrschaft eine gewisse Solidarıtat des
eiıdens, und die evangelısche Kırche ıst der katholiıschen auch Tur manches,
Was diese dem Staat fur sIie miıt abgetrotzt hat, verpflichtet, aber die
ische Kirche hat die Evangelischen Jahrelang volliıg ignoriert. Bel der
erwahnten Tteierlichen Einweilhung der großen Warschauer Irinıtatiskırche
959 Ttehlte jeglicher Gruß VOrT) romiısch-katholischer Serite Erst ın den
etzten Jahren, Vor allem nach dem Zweiten Vatikanıschen Konziıl, das sıch
zumindest ansatzwelise den anderen christlichen Konfessionen Offnete, gıbt
s auch In Polen Anzeıichen tur eın lıma im Verhäaltnıis der Konfessio-
mnen zueinander. I)as gılt hesonders auf der ene der Gemeinden; werden

dıe Okumenischen Gebetswochen durchaus gemeInsam egangen.
Die Evangelisch-Augsburgische Kırche sIie durchaus auch dıe efahren, die
sıch dQus dem nachkonzıliaren Okumenismus der katholischen Kırche ECrU6-
hen 9/1 gab sSIE Anweilsungen Iıhre Gläubigen heraus, dıe scharft den
r inger darauf egten dalß sıch Im Grundsätzlichen nıchts geander habe,
ennn auch dıe hbestehenden Unterschiede nıcht ZUT absc_>luten Trennung
führen ollten

Uns) trennt IM ereich der re„Polen glich einst einem reinen weißen Feld. In dieses Feld sind mit der Zeit einige  dunkle Flecke gekommen. Heute geht es darum, diese Flecken zum Verschwinden  zu bringen, damit Polen wieder rein und makellos wird.‘ $)  Von dieser gewissen Aggressivität des polnischen Katholizismus her wird es  verständlich, daß es mit den ökumenischen Beziehungen zwischen katholi-  scher und evangelischer Kirche nicht zum besten bestellt ist. Zwar gab es in  der Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft eine gewisse Solidarität des  Leidens, und die evangelische Kirche ist der katholischen auch für manches,  was diese dem Staat für sie mit abgetrotzt hat, verpflichtet, aber die katho-  lische Kirche hat die Evangelischen jahrelang völlig ignoriert. Bei der  erwähnten feierlichen Einweihung der großen Warschauer Trinitatiskirche  1959 fehlte jeglicher Gruß von römisch-katholischer Seite. Erst in den  letzten Jahren, vor allem nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil, das sich  zumindest ansatzweise den anderen christlichen Konfessionen öffnete, gibt  es auch in Polen Anzeichen für ein neues Klima im Verhältnis der Konfessio-  nen zueinander. Das gilt besonders auf der Ebene der Gemeinden; so werden  z. B. die ökumenischen Gebetswochen durchaus gemeinsam begangen.  Die Evangelisch-Augsburgische Kirche sieht durchaus auch die Gefahren, die  sich aus dem nachkonziliaren Ökumenismus der katholischen Kirche erge-  ben. 1971 gab sie Anweisungen an ihre Gläubigen heraus, die scharf den  Finger darauf legten daß sich im Grundsätzlichen nichts geändert habe,  wenn auch die bestehenden Unterschiede nicht zur absoluten Trennung  führen sollten:  „(Uns) trennt im Bereich der Lehre ... alles, was uns bisher getrennt hat‘‘; zugleich  aber wird betont, „daß die uns in der Lehre trennenden Unterschiede ... nicht über  das ökumenische Zusammenleben‘‘ entscheiden sollten. Beklagt wird, daß die  „weltweiten Wandlungen in der römisch-katholischen Kirche noch keinen Einfluß  auf die Änderung der Haltung der breiten katholischen Massen ... den Evangeli-  schen gegenüber ausgeübt haben‘‘, und es heißt, „daß die Evangelisch-Augsburgi-  sche Kirche in der Volksrepublik Polen durch Vorsicht und manchmal sogar durch  Mißtrauen dem römisch-katholischen Ökumenismus gegenüber gekennzeichnet ist  und daß dies alle unsere Glaubensbrüder bei den ökumenischen Kontakten ver-  pflichten sollte.‘ 6)  Diese Mischung aus ökumenischer Bereitschaft und Vorsicht ist wohl be-  zeichnend. In der Tat ist die Gefahr, daß die kleine Minderheit von der  großen Mehrheit einfach übergeschluckt wird, natürlich nicht von der Hand  zu weisen. Akut ist diese Gefahr durch die Tatsache, daß die römisch-katho-  lische Kirche einfach die stärkere gesellschaftliche Kraft ist und die Minder-  heit schnell der gesellschaftlichen Ächtung verfallen kann. Das gilt sowohl  125alles, Was UMNS Hısher Har zugleıch
aber wiırd Detont, ‚„dalß dıe UNS In der trennenden Unterschiede„Polen glich einst einem reinen weißen Feld. In dieses Feld sind mit der Zeit einige  dunkle Flecke gekommen. Heute geht es darum, diese Flecken zum Verschwinden  zu bringen, damit Polen wieder rein und makellos wird.‘ $)  Von dieser gewissen Aggressivität des polnischen Katholizismus her wird es  verständlich, daß es mit den ökumenischen Beziehungen zwischen katholi-  scher und evangelischer Kirche nicht zum besten bestellt ist. Zwar gab es in  der Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft eine gewisse Solidarität des  Leidens, und die evangelische Kirche ist der katholischen auch für manches,  was diese dem Staat für sie mit abgetrotzt hat, verpflichtet, aber die katho-  lische Kirche hat die Evangelischen jahrelang völlig ignoriert. Bei der  erwähnten feierlichen Einweihung der großen Warschauer Trinitatiskirche  1959 fehlte jeglicher Gruß von römisch-katholischer Seite. Erst in den  letzten Jahren, vor allem nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil, das sich  zumindest ansatzweise den anderen christlichen Konfessionen öffnete, gibt  es auch in Polen Anzeichen für ein neues Klima im Verhältnis der Konfessio-  nen zueinander. Das gilt besonders auf der Ebene der Gemeinden; so werden  z. B. die ökumenischen Gebetswochen durchaus gemeinsam begangen.  Die Evangelisch-Augsburgische Kirche sieht durchaus auch die Gefahren, die  sich aus dem nachkonziliaren Ökumenismus der katholischen Kirche erge-  ben. 1971 gab sie Anweisungen an ihre Gläubigen heraus, die scharf den  Finger darauf legten daß sich im Grundsätzlichen nichts geändert habe,  wenn auch die bestehenden Unterschiede nicht zur absoluten Trennung  führen sollten:  „(Uns) trennt im Bereich der Lehre ... alles, was uns bisher getrennt hat‘‘; zugleich  aber wird betont, „daß die uns in der Lehre trennenden Unterschiede ... nicht über  das ökumenische Zusammenleben‘‘ entscheiden sollten. Beklagt wird, daß die  „weltweiten Wandlungen in der römisch-katholischen Kirche noch keinen Einfluß  auf die Änderung der Haltung der breiten katholischen Massen ... den Evangeli-  schen gegenüber ausgeübt haben‘‘, und es heißt, „daß die Evangelisch-Augsburgi-  sche Kirche in der Volksrepublik Polen durch Vorsicht und manchmal sogar durch  Mißtrauen dem römisch-katholischen Ökumenismus gegenüber gekennzeichnet ist  und daß dies alle unsere Glaubensbrüder bei den ökumenischen Kontakten ver-  pflichten sollte.‘ 6)  Diese Mischung aus ökumenischer Bereitschaft und Vorsicht ist wohl be-  zeichnend. In der Tat ist die Gefahr, daß die kleine Minderheit von der  großen Mehrheit einfach übergeschluckt wird, natürlich nicht von der Hand  zu weisen. Akut ist diese Gefahr durch die Tatsache, daß die römisch-katho-  lische Kirche einfach die stärkere gesellschaftliche Kraft ist und die Minder-  heit schnell der gesellschaftlichen Ächtung verfallen kann. Das gilt sowohl  125nıcht UDer
das Oökumenısche Zusammenleben entscheıiden ollten Deklagt wWird, da dıe
‚„weltweıten Wandlungen In der romısch-katholischen Kırche noch Kkeınen ıntfluß
auf dıe Anderung der Haltung der hreıiten katholischen Massen den E vangel!-
schen gegenuber ausgeubt en  d und 6S el ‚dal$s dıe Evangelisch-Augsburgt
sche Kırche In der Volksrepublik Polen durch OTrSIC Uund manchma|l Uurc|
Mılstrauen dem romısch-katholischen Okumenismus gegenuber gekennzeichnet ıst
UNd daß dies alle UNSETE Glaubensbruder Hel den Okumenıschen Kontakten VeT-

pfliıchten sollte  w+
Diese Ischung dus Okumentischer Bereitschaft und OrSsIc ist oh! He
zeichnend. In der Y.at ıst die Gefahr, da die Kleine Mınderheıt Vo der
großen enrneı eiınfach uüubergeschluckt wiırd naturlich nıcht von der Hand

welısen Akut ist diese Gefahr urc die Tatsache, dafß die romisch-katho-
ıısche Kırche eiıntftach die staärkere gesellschaftliche ra ıst und die Mınder-
heit schnell der gesellschatftlichen Achtung verfallen kann. Das gılt sowoh!|
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für die — rage der Mıschehen wWıe Tur den Religionsunterricht. Man braucht
sıch NUT eınmal kKlarzumachen, VWas fur eın evangelisches Kınd bedeutet,
da außer Ihm ja [11UTr die Kınder atheıistischer Parteifunktionäre nıcht
allgemeinen Religionsunterricht teilnehmen!
ESs dauerte ange, DIS es auf Okumenischer ene ontakten zwiıschen
katholischer und evangelischer Kırche kam war wurde Ende der
sechzıger re DE ardına yszynskı eine katholische Okumeniısche
Kommiıssion eingerichtet, aber das War eher eın Akt der Hoflic  el Im
Grunde ıe es He den en Positionen. Erst 972 begannen dıe OTTIZIE
len Kontakte aufgrun eınes Beschlusses der Vollversammlung des polnı
schen Episkopats; $ dauerte dann HIS zu Mai 1974, HIS eın ersties richtiges
espräc zwıischen Vertretern hbeider Kırchen stattfand un eıne gemischte
Kommıssion ge wurde
Die großen Vorbehalte gegenuber einer Vertiefung der offiızlellen Kontakte
Jıegen auch In der unterschiedlichen pnolıtiıschen Einstellung begründet.

Krıtische Solıdaritat das Verhältnis zu ommunistischen aa

DIie romisch-katholische Kırche ist In Polen das grolißse pnolıtische und gesell-
schaftlıche Gegengewicht den KommuniIsmMUs. Was den KOommMUNIsSten
In anderen Ostblockländern relatıv rasC gelang, namlıch den influß der
Kırchen In der Offentlichkeit der Gesellschaftsordnung zuruckzu-
drangen, gılt nıcht fur Polen In dem machtvollen Selbstbewußtsein der ro-
misch-katholischen Kırche In Polen wırd euTc dalfß der Pole NnIC hereıt
ist, sıch weltanschaulich un gesellschaftlıch dem Kommunismus anz
schlielßen. Symbolfigur für diesen Wiıderstand ıst ardına yszynskı
Die Beziehungen zwischen dem kommunistischen Staat und der Kkatholıi-
schen Kırche sind VoO Anfang spannungsvol| gewesen und gliıchen 7zeıt-
welse einem Grabenkrieg, In dem jeden Meter en wurde
In den fünfziger Jahren hat der damalıge Parteichef Gomulka das Verhält:
NnIS Vo Staat und Kırche eınmal ın eiıner Weise beschrieben, WIeEe N ohl Hıs
heute Tur Polen typısch ist. Wıe jeder IC  ige  > OommMUNIST War auch Gomul:-
Ka VO der Wahrheıt und Allgemeingültigkeit der Weltanschauung des dia
lektischen Materialismus uberzeugt, für den Religion un Kırchen Bestand
eıle der burgerlichen Gesellschaft sind und letztlich MUur der Ausbeutung
des Proletariats dienen. Gomulka bemerkte aber, da die Polemik der
ommunNIstischen Parteli die Kırche die Gläubigen Von der ‚„‚ Volks:
macht  4 entfremdet und Vo 50zlalismus abgestolßen habe; darum War er
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doch afur, eıne Verstandiıgung zwıischen Staat und Kırche anzustreben.
Gomulka gab Z  7 da die ‚„Idealistische Weltanschauung der naturlıch
auch das Christentum gehort noch ange bestehen wurde und somıt miıt
eıner KOoexIistenz zwischen kommunistischer und ıdealıstischer Weltanschau-
uUung echnen sel Diese KOoexistenz sollte NUu aber Vo ıdeologischer
Auseinandersetzung, nıcht jedoch Von poltıtischem rıe hestimmt seIn,
das se1 der DnolniIsche Weg des Verhaältnisses VOT) Staat und Kırche n
In diesen Außerungen OMuUulkas spricht sıch die Tatsache dqU>, daf® auch der
kommunistische Politiker In Polen mit dem influß un der aCcC der Kır
che echnen mu war kannn und wıl' dıe romiısch-katholische Kirche iIhre
Macht naturlıch nıcht dazu enutzen, die polıtischen Verhältnisse von

run auf andern, die Ja eindeutIig durch die pnolıtısche und miliıtarısche
Vorherrschaft der Sowjetunion In Ostmitteleuropa bestimmt sInd, aber ıhr
influß In Polen ıst iımmerhın groß, dafß die ommuniIistische Regierung
letztliıch Vo Wohlwollen und Wohlverhalten der katholischen Kırche är
ang Das ıst gerade In jungster Zeit, Ende des Jahres Yr wieder deut
lıch geworden. Unter dem Druck aufßerer und innerer Schwierigkeiten hatte
Parteichef Gierek In Gesprächen mMmııt dem Papst und miıt ardına Wyszyns-
Kı die Notwendigkeit eıner Zusammenarbeıit zwıschen aa un Kırche
Hetont DIe Kkatholischen ischoTe machten die /usammenarbeıt Von der Er
Tullung Yanız Hestimmter polıtischer Frorderungen abhängıg: neben konkreten
Einzelforderungen WIE mehr Pressefreiheit UuSs  = verlangten sIe auf ıhrer Voll
versammlung Im ezemDber 9// Vo Staat dıe ‚offentlich-rechtliche An
erkennung der Kırche urc den Staat und eınen zweisetltigen Vertrag ZWI-
schen Kırche und Staaf als Voraussetzung, der die katholische Kırche
Hereıt IST, In der gegenwartigen Krisensituation mMıt der Staatsführung
zu ohl des Landes zusammenzuarbeiten“‘ 8
Auf der Vollversammlung Vo 8./9 Marz 9/8 Tforderten sie erneut Vo

Staat und Partel mehr Achtung VOT den Rechten der Burger. Sie etonten,
das nolnısche Volk besitze genugend Energien, dıe derzeıtigen Schwier1g
keiten melstern; Zur Freisetzung dieser Energien seien allerdıngs ange-
mmMessene gesellschaftlıche un nolıtische Voraussetzungen notwendig 9
Diese besondere Konstellatiıon Im Verhäaltnıis von Staat und

Kırche mu mman sıch vergegenwartigen, WeTrnIn mman [1IU auch das
Verhältnis der evangelischen Kırche Zu kommuntistischen Staat In Polen
Dbestimmen w ıll Naturlich kann dıe evangelische Kırche nıcht Im entfernte-
sten daran denken, dem ommwunistischen Staat gegenuber eıne Machtpo
sıtion beanspruchen oder Yar auszuspielen. Ihre Position Ist gekennzeich-
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neti Mar absolute Loyalıtat gegenuber dem Staat Das verschafft ıhr die Be
deutung, doch zumındest in gewisser Weise gegenuber dem Katholizısmus
eıne andere konfessionelle Position darzustellen, zu anderen tragt es ıhr
den nespekt des Staates eın
In der lat ist die evangelısche Kırche dem ommunistischen Staat auch
Dan  arkeıt verpflichtet; denn erst die Staatsverfassung der Volksrepublik
Polen hat die vollige Gleichberechtigung aller Religionsgemeinschaften
erkannt und damıt die evangelische Kırche verfassungsrechtlich der atholı
schen gleichgestellt. Dagegen hatte e5 In der Staatsverfassung Vo 93b noch
geheißen: ‚,Das romiısch-katholische Bekenntnis, das die mellgion der uber-
wiegenden Mehrheit der Natıon ist, nımmt Im Staate die Stelle
ter den gleichberechtigten ekenntnissen eın 10)
[DDer evangelischen Kırche ıst S eın Bedurftnis, die Dankbarkeit Tur die ıhr
verschaffte Gleichberechtigung dem Staat gegenuber He Dassender Gelegen
heıt auch zu USCrucCc bringen 50 hıeß 65 In dem Tatigkeitsb
IC des damalıgen ISCHOTS Wantufa VOTr der Synode Im re 964

IM Nachkriegspolen UNSeETE Kırche dıe Voraussetzungen ZUT Arbeıt ZUT
E rtüllung hrer eıgenen Miıssıon? Auf diese rage konnen W Ir heute eINE DOSITIVE
Antwort geben In NSETEM Vaterlande dıe Kırche dıe ZUrT Erfüllung hres
Aufttrages notwendiIge Voraussetzung. olen hat Im Rahmen seInNer Neuordnung
genugend Kaum Tur dıe Tatıgkeit der Kırche gegeben. FS garantiıerte allen Kırchen
rel1gr0se rTeiNnei UNd iührte 7U erstien Ma| In der Geschichte dıe volle BIC
rechtigung aller Bekenntniısse e1n, 6S siıcherte allen Kırchen den Mechtsschutz IM
Rahmen der verpflichtenden (jesetze [DIe Beztiehungen den ırchen tellte
[Nan}n In Volkspolen aut dıe Grundlagen der Gleichhert der Achtung und der - r@el-
heit Mıt Hesonderer Anerkennung mussen WIT daran erinnern, daß Vaterland
6S auch NSETET Kırche ermoOalıchte, SICH dUus den M ulmnen, dqUS den schrecklıchen
Verwustungen autfzurichten und das kırchliche NEeU Organtisiıeren. Ja ehr
CS hat wesentlıch ZU materlellen Autfbau der GGotteshauser beigetragen. Man muß
das l|oyalerweise unterstreichen, mehr, als 1a dıe weltanschaulichen Tun
lagen VOnNn Volkspolen vollıg andere Ind als die Grundlagen und relıgıOsen deale
der Kırche Wenn WIT auT dıe heutige Mechtssituation der Kırche olıcken, können
WIT ıe Kırche hat dıe Moglıchkerten dıe relıgıOsen Redurtnisse ihrer
Gläubigen ZU beifriedigen und Ihre Mıissıon erfüullen. Wır en (Nan mul das mıf
Freude und |)ank dıe Bedingungen nıcht NUurT ZU E xistieren, ondern auch

einem Aufschwung.“” 11)
Loyale Anerkennung auch des sozlaltistischen Staates als eiıne legitime '‚x
rigkeit  44 bedeutet U NIC dafß die renzen zwıschen Christentum und
S5ozialismus verwischt werden. Das ırd deutlich, WeTnIn in diesem ericht
In bemerkenswerter Weise auf diıe Unterschiedlichkei der ‚„‚weltanschault-
chen Grundlagen”‘ VO Staat und Kırche abgehoben ırd Die Haltung der
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Evangelisch-Augsburgischen Kırche zu sozlalistischen Staat Ist vielleicht
besten miıt der von Georg c In nderem Zusammenhang gepraägten

Formel der ‚„krıtischen Solidaritat”“ beschreiben, wobel ın den Verlaut-
arungen der Evangelisch-Augsburgischen Kırche allerdings die Solıdarıtat
fTtmals starker akzentulert ırd als die einer Kırche gebotene kritische
Dıistanz jeglicher staatlıchen Obrigkeit Das kommt beispielsweise auch In
dem Wort ‚„„Zum Jahrestag Vo Volkspolen”‘ 964 zu usdruc wenn\n

65 el
„Die Nachkriegszeit rachte In em ra eINE Veranderung der Lage der Kırche
In NSETETNN an SOWIE ıhrer ol Im aa Ohne Ihr ecC ZUT USUDU des
119g10sen | ebens anzutasten, hat SICH der Staat das eC Z7UT Gestaltung der gesell
schatftlich-politischen Verhaäaltnisse aufgrun der snzialıstıschen Gesellschattsordnung
Vvorbehalten und ugleic Kırche und Staat vonerinander Unsere Kırche Bl-

enn Jese Tatsache, Tur dıie 6S In vielen Staaten der elt In ()st und West e1ne Bl
Von Entsprechungen gıbt, als begründet Uund hat ıhre Tatıgkeıit den Antorderungen
des Kechts und der estaatlıchen Anordnungen angepa Wır Mussen darum heute
Urc eINe eigene staatsburgerliche Haltung, welche ihre Inspiration dus den eboten
des Lebensbuches, das dıe chrıft ST UNd Dleibt, schöOpit, enen, dıe mıt UNS$S

gleich das Haus des Vaterlandes errichten, zeIgen, dafß WIT nıcht [1UT In RINeT (jemeın-
cschaft der Muhsal stehen, ondern auch, bschon SIE anders denken als wır, In eıner
tıefen Solıdarıtat mıt allen Menschen Wıllens.‘12)

Aber 65 gıbt auch Außerungen dus$s dem Lager der Evangelisch-Augsburgıt-
schen Kırche In denen die Loyalıtat z aa miıt der Zustimmung eın-
zeinen polıtischen Schritten und Zielen des Staates verbunden ırd o  a

die katholische Kirche angesichts der Studentenunruhen In Polen
ım re 968 und Ihrer gewaltsamen Niederschlagung ın eınem aufsehen-
erregenden Hirtenbrie eutlıc gemacht, daß die gesellschatftspolltisch he
dingte Unruhe der Jugend durchaus ıhre Berechtigung habe [DDer Polnische
Okumenische Kat dagegen enthielt sıch bewuft eınes olchen Urteils, nahm
aber die Gelegenheit wahr, seın vollstes Vertrauen ın die staatlıchen Mafls
nahmen zZzu USdruCcC bringen Aus der Zeıt VOon VOT 9/0 sınd dus$s

offiziellen Verlautbarungen der Evangelisch-Augsburgischen Kırche urc
dUus aggressive Stellungnahmen In ichtung Westdeutsch-
land vernehmen, die sıch nahtlos In dıe Parteipropaganda einfugen. SO
Hetonte eın Iutherischer Pfarrer dus RBresilau auf der Vollversammlung des
Polnischen Okumenischen Rates 96/
E ISst dıe Tliıcht des ganzen Volkes, uber AINe ungestorte Entwicklung des Staates
und uber seINeN SCHhUutz wachen [ )iıesen (jelst der Wachsamkelıt und der Ahbwehr
gılt 6S heute dem In Westdeutschland wieder auflebenden Mılıtarısmus eNTgegeNZU-
tellen Wır en eınNe nachbarliıche Triedliche GGrenze mMıt der |)eutschen emokra
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ischen epublı erlangt, mMıt der sıch die revisionıstischen UNGd milıtarıstischen - e
In der Bundesrepublık nıcht versohnen konnen [)Ie ekenner der Im olnı

schen Okumenischen Hat vereinigten Kırchen erklaren sich sollıdarısch mMıit der entT
schiedenen Haltung NSETET Regierung UNG unterstutzen SIE. (UJnsere Regierung wıder-

SICh In Ihrer auswartiıgen olıtık einer Zulassung Westdeutschlands thermo
nuklearen Waiten den revisionNIstIschen LGebietsansprüchentischen Republik erlangt, mit der sich die revisionistischen und militaristischen Ele  mente in der Bundesrepublik nicht versöhnen können. Die Bekenner der im Polni-  schen Ökumenischen Rat vereinigten Kirchen erklären sich solidarisch mit der ent-  schiedenen Haltung unserer Regierung und unterstützen sie. Unsere Regierung wider-  setzt sich In ihrer auswärtigen Politik einer Zulassung Westdeutschlands zu thermo  nuklearen Waffen, den revisionistischen Gebietsansprüchen ...“ 13)  In ähnlicher Weise wurde auch aus Kreisen der evangelischen Kirche Polens  immer wieder die Forderung nach Anerkennung der Oder-Neiße-Linie als  Westgrenze Polens laut, eine Forderung, die ebenso in einer geradezu trau-  matischen Angst der Polen vor den (West)Deutschen begründet lag wie in  dem Willen der evangelischen Kirche, nicht mit der Regierung in Konflikt  zu kommen. Die berühmte Ostdenkschrift der Evangelischen Kirche in  Deutschland von 1965, vor allem aber die Warschauer Verträge von 1970  haben die verkrampfte Atmosphäre durchaus entschärft, aber es wird noch  lange dauern, bis das Mißtrauen gegen die Deutschen endgültig geschwun-  den ist. Bezeichnend für diese Haltung sind Äußerungen, die der jetzige  Bischof der Evangelisch-Augsburgischen Kirche, Narzyhski,  1975 auf  einer Tagung der Evangelischen Akademie in Arnoldshain zu dem Thema  „Spannungen und Perspektiven in der deutsch-polnischen Begegnung”  machte. Narzyhiski dankte zunächst der Evangelischen Kirche in Deutsch-  land, daß sie — eben durch die zitierte Ostdenkschrift — mitgeholfen habe,  den Weg zur Anerkennung der Oder-Neiße-Linie freizumachen. Aber dann  stellte der Bischof gleich die Frage, ob wirklich schon von einer Normalisie-  rung gesprochen werden könne. Diese sah er erst dann gekommen — und  hier sind eben deutlich die fortbestehenden Vorbehalte zu spüren —, wenn  die Oder-Neiße-Linie wirklich ohne Einschränkung und von allen Deutschen  anerkannt sei 14).  4. Die geistliche Versorgung der in Polen verbliebenen Deutschen  Wie schon gesagt, bedeutet das Kriegsende 1945 einen gewichtigen Ein-  schnitt in der Geschichte des polnischen Protestantismus, da sich die polni-  sche lutherische Kirche von einer Kirche mit traditionell gemischter Natio-  nalität in eine Kirche polnischer Nationalität umzubilden begann. Ursache  dafür war die Vertreibung und Aussiedlung der Deutschen nicht nur aus den  Grenzen des polnischen Staates von 1939, sondern auch aus den deutschen  Ostprovinzen, die auf der Potsdamer Konferenz von 1945 unter polnische  Verwaltung gestellt wurden. Die ‚„„Landnahme‘‘ durch die Polen, wenn man  einmal so sagen darf, ging natürlich nicht in einem Augenblick vor sich und  13013)

In ahnlicher Weise wurde auch dQUuUs Kreisen der evangeliıschen Kırche Polens
immer wieder dıe Forderung nach Anerkennung der Oder-Neiße  ı1e als
Westgrenze Polens laut, eıne Forderung, dıe ebenso in eiıner geradezu trau-
matischen Angst der Polen VOr den (West) Deutschen Degrundet Jag wıe In
dem Wıllen der evangelischen Kırche, nıcht mMiıt der Regierung in on

kommen. Die beruhmte Ostdenkschrift der Evangelische Kırche in
Deutschland Vo 965, VOr allem aber die Warschauer Vertrage Vor 9/0
haben die verkrampfte Atmosphare durchaus entschartt, aber 6S wırd noch
lange dauern, HIS das Mißtrauen die Deutschen endgultig geschwun-
den ist Bezeichnend für diese Haltung siınd Außerungen, die der jetzige
ischof der E vangelisch-Augsburgischen Kıirche, NarzynhskIi, 9/h auf
einer Tagung der Evangelischen ademıe In Arnoldshaımmn dem ema
‚„‚Spannungen und Perspektiven In der deutsch-polnischen Begegnung‘‘
machte arzynNskı dankte zunachst der E vangelischen Kırche ın Deutsch
land dafß sIie eben Ure: dıie zıtlerte Ostdenkschrift miıtgeholfen habe,
den Weg Zzur Anerkennung der Oder-Neiße-Linie freizumachen. Aber dann
tellte der Bischof gleich die Frage, ob wır  e sSschon von eıner Normalisie-
rung gesprochen werden köonne. Diese sah er erst dann gekommen und
hıer sind eben eutlıc die tortbestehenden orbehalte spuren wenn
die Oder-Neiße  inıe wiırklıch ohne Einschränkung und VOT) allen Deutschen
anerkannt se 1 14)

Die geistliche Versorgung der in Polen verbliebenen Deutschen

Wie schon gesagt, bedeutet das Kriegsende 94 h eiınen gewichtigen Ein
chniıtt in der Geschichte des polnıschen Protestantismus, da sıch die polnı
sche Iıutherische Kırche VOT1 eiıner Kırche mit tradıtionel! gemischter NatIio-
nalıtat In eıne Kırche Dolnıscher Nationalitaäat umzubilden begann. Ursache
aTlur War die Vertreibung und Ausstiedlung der Deutschen nıcht NUur aQUus den
Grenzen des nolnischen Staates von 939, sondern auch dUus den deutschen
Ostprovinzen, die auft der Potsdamer Konferenz Von 94 h Dolnısche
Verwaltung gestellt wurden. Die ‚„‚Landnahme ” durch die Polen, wenn\n 1Nall

einmal darf, gIng naturlıch nıcht In einem Augenblick VOr siıch und
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wurde In den verschiedenen ebieten auch miıt unterschiedlicher adıkKalı
tat durchgeführ Fbenso wurden dıe verbliebenen Deutschen auch In
kirchlicher INSIC sehr verschieden behandelt
Von den n Ostpreußen un in Oberschlesien verbliebenen Deutschen hıel
c da sie Im Grunde germanıisierte Slawen selien, dıe nNu zu Polentum
ruckgeTtfuhrt werden mufßten. In diesen Gebieten War e5 nıcht gestattet, die
deutsche Sprache benutzen, naturlıch auch nıcht Im Gottesdienst. Dieses
Verbot wurde aber urchaus miıt unterschiedlicher Konsequenz eTolgt; eIn-
zeine Dolnısche farrer egten es großzugig dus und hielten ihrerseıts die
Gottesdienste Z7\War In Dolniıscher Sprache, Q aber, dafß die eut
schen In den Gemeinden die IHturgischen Stucke und Gebete auf Deutsch
sprachen.
Fine grundsätzlich andere Sıtuation als in Ostpreulßen und ın Oberschlesien
Ist fur Niederschlesien verzeichnen. Hier ebten 946 noch 600 07010
evangelısche Deutsche, die auch kırchlich eıne inheıt eien Die Irc
Iıche Versorgung erfolgte urc die verbliebenen PTtfarrer, deren /ahl aber
nıcht ausreıichte. S0 wurden In umfTangreichem Maße Laien aktıviert, und die
kurze Lpoche der schlesischen Kırche ın der Z/eıt der polnıschen Besetzung
nach 1945 ird gerN überschrieben „Kirche Oohne Pastoren““ oder 'nr  Kırche
der alen Im Osten  a“ BIs der dann auch In Niederschlesien einsetzenden
Vertreibungswelle estand die schlesische Kırche dort als eıne deutsche Kır
che weiter; die staatlıch verfugte Eingliederung in die Evangelisch-Augsbur
gische Kırche stand NUur auf dem Papier. Die schlesische Kırche durfte zwar
nıcht mehr die organisatorische Verbindung mıt der ıhr übergeordneten
Kırchenleitung ın Berlın aufrechterhalten, konnte aber HIs Fnde 946 ıhre
eigene Kirchenleitung In Bresilau hehalten und im Jull 946 dort auch iIhre
Synode zusammentreten assen 15)
Nachdem diıe melsten Deutschen auch dus Schlesien ausgesiedelt WUTr-

den die evangelischen Kıiırchen, dıe In den deutschen Ostgebieten hestanden
hatten, aufgeloOst und die verbliebenen evangelischen Gemennden In dıe
Evangelisch-Augsburgische Kırche eingegliedert. Auch dies wurde In der
PraxIis unterschiedlich gehandhabt fuür Hiınterpnommern und Niederschlesien
Ist eher Vo eiıner Anglıederung dıe Evangelisch-Augsburgische Kırche
sprechen,; Im Grunde lheben die deutschen emeırnnden dort sıch selbst uüber-
lassen.
Mıt der Ausweisung der meilsten Deutschen tellte sıch das roblem der
seelsorgerlichen Betreuung und Pastorisierung der verbliebenen, 11U csehr
zerstreut lebenden Deutschen ne  C Der polnısche Staat selbst erkannte das
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Problem und seETzZtie eıne Kommiıssion fTur Deutschenseelsorge ein, eın pnolnı
scher Pfarrer uüubernahm die Organisation. DIie geistliche Versorgung ruhte
auch weıterhın In großem Maße auf den Schultern der ektoren, aber Hıs
959 amtierten in Niederschlesien auch noch Z7WEeEI deutsche Pfarrer. Ahnlich
wWIıe in Hinterpommern gab auch ın Niederschlesien HIS In die Tfuntfzıger
re hınernn noch einıge eutsche Schulen und eıne deutsche Zeitung;
dıe Christopherikirche ın Bresilau Ist HIS eute den dort lebenden katholı
schen Deutschen vorbehalten.
DIT: Ausreisewelle Im Zuge der FamilienzusammenTührung ceIt 9bbh hHefß die
Zahl der eutschen und damıt dıe Zahl der Evangelischen welıter schrump-
fen und erschwerte das Problem der geistlichen Versorgung abermals. Aber
Hıs eute stehen sowoh| in Schlesien wWIıe In Hinterpommern je 7WEe] polnı
csche Pfarrer tur dıe Betreuung der Restdeutschen In deutscher Sprache ZuUur

Verfügung.
Gerade In Jungster /eit hat 65 In Polen starke EmpoOrung ausgelost, als n
Deutschland behauptet wurde, die ın Polen lebenden Christen deutschen
Volkstums selien sprachlicher Vergewaltigung ausgesetzt, da iIhnen der Ge
brauch der Muttersprache Im Gottesdienst verwehrt sel DIJ Polnische Oku
menische Kat hat derartige Behauptungen als Verleumdung zuruckgewiesen
und noch eınmal Detont, da dıe noch e{IwWa 000 evangelischen Deutsch
stammıgen, dıe verstreut Im Norden Polens und in Niederschlesien en
weıterhın In so  en nichtpolniıschen evangelischen emernden organı-
siıer siınd Fur diese Deutschstammigen stehen nach wWIeEe Vor deutschspre-
chende tTarrer und Lektoren zur Verfügung, die den Gottesdienst In deut
scher Sprache halten und ebenso den Religionsunterricht und den Konfir
mandenunterricht ertellen. Bei dem Ausmafß Zerstreuung ırd man

allerdings nıcht ausschließen kKOonnen, daß 65 Iırgendwo In Polen doch noch
Kleıne oder Kleinste Gruppen VO Deutschstammigen gıbt, die von den
zweifellos vorhandenen Bemuhungen der Kırche, auch die Deutschstaämmt-
gen in ihrer Muttersprache betreuen, nIC erreicht werden 16)

Es ıst keine Geschichte VO grolsen rfolgen oder Yar Triumphen, VWas uber
die Lutheraner Polens Herichten ıst Das Problem der E vangelisch-Augs-
burgischen Kırche in Polen 1eg nıcht In der SsIE umgebenden atheıstisch-
kommunistischen Gesellschatftsordnung un ın VoO daher befürchtenden
Kadikalisierungen, Im Gegenteıl der Protestantismus StTe beiım DolnIıschen
Staat In hochstem Ansehen. Sorgen hereitet auch nıcht alleın die ubermach-
tıge romiısch-katholische Kırche, sondern vielmehr die zahlenmaäßige na
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un damıt der Verlust auch Substanz Urc dıe fortdauernde wan

derung der Deutschen, die Ja HIS eu die Geschichte des Dolnıschen Pro
testantısmus wesentlıch mitbestimmt en
Welche Perspektiven gıbt es Tur die Zukunft? Die Evangelisch-Augsburgische
Kırche dalß SsIE den Abwanderungsverlust urc geistliche Konzentra-
tıon abfTangen Kann, und diese kann [1UT von dem verbliebenen Kerngebiet
des VOor Anfang o 1 Luthertums, namlıch von Teschen aus,

ausgehen. DITzZ nolnıschen Evangelische werden dabe! auf die ılfe der
Okumene und damıt auch auf UuUNsSsere&e Hılfe angewlesen seIn, und vielleicht
ist es eın erster Schritt, dafß man sıch uber das, Was Jenseits der Grenzen der

eiıgenen Kırche geschienht, orientilert.

Anmerkungen
Zitiert ach olfgang acobmeyer, DIT- nolnısche Widerstandsbewegung im Gene-
ralgouvernement un ihre Beurtellung urc die deutschen Dienststellen, In ‚Jer-
teljahreshefte Tur Zeitgeschichte 977 659
Vgl Vierteljahreshefte fur Zeitgeschıichte 9; 1995/, 197/
Zum Ganzen vgl EFduard Kneifel, Geschichte der Evangelisch-Augsburgischen KIr-
che In Polen, Niedermarschacht 1962 (Selbstverlag); Rene | eudesdorff (Hrsg.)
Okumene In Polen, erıchte Selbstdarstellungen Theologie Geschichte,

Auf/]., Frankfurt 1974; Giovannı! Barberini, Martın F, rIC Weingartner
(Hrsg.) Kırchen Im Sozlialısmus, Kırche und Staat ın den osteuropalischen sozlalist!ı-
schen Republıken, Frankfurt 197/7; ulserdem dıe regelmäßigen erıc in Kırche
Im sten, 958 T un ın den verschıiedenen kırchlichen Pressediensten. Im Tol-
genden werden MUur cdıe wortlichen Zitate ausdrucklıch nachgewilesen.
Zitiert ach Kırche im Osten 1 1969 13  n
Zitiert ach Kırche Im Osten E 1959, 13  D
Vgl pd-Dokumentation Nr :
Vgl Kırche Imm (Osten A 95b583, 155 {t
Vgl Berlıner Kırchenreport, Nr 1978< LO OFr CO O) Vgl Berliner Kırchenreport, Nr 21 978
Zıtiert ach Kneıfel, a.a.Q., 204

11 Zitiert ach Kırche Im sten 1965, 160
Vgl ebd., 16  -
Vgl Kırche iIm ()sten 1,1968,5 141
Vgl epd-Dokumentation Nr 1975
Vgl [DIie schlesische Kırche bald ach dem zweıten Weltkrieg, In anrbuc fur
schlesische Kirchengeschichte 4 969 10  n
Vgl pd-Zentralausgabe Nr D 31 —  0.1 977

Was da Mur getauft ist und Christus glaubt, gleichviel, er e dUu$ dem Mor
genlande oder Abendlande, hat keiner einen Vorte!1l VOTr dem nderen

Martın L uther
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ULRICH REYMANN

Das Frbe n die Zukunft tragen

125 re Iutherische Diasporarbeit in Hannover
(Überarbeitete Fassung eınes eines Junıiı 97/8 gehaltenen otrags
Am 31 Oktober 853 wurde der Vorläuftfer des heutigen Martın Luther-Bun
des Hannover, der Hannoversche Gotteskasten, Vo LUdWwWIGg ol PetrIi,
Pastor der Kreuzkırche In Hannover, miıt dem Clausthaler
Superintendenten Steinmetz und dem Superintendenten Münchmeyer dUu>$

Catlenburg InNs en gerufen ESs ist angebracht, der 12b5 Wiederkehr die
se5s5 ages gedenken er etzte nlalß, da eın langerer Wegabschnitt
ıunseres Werkes Ins Blickteld gerückt wurde, Ist die Hundertjahrftfeier des
hannoverschen Martin L uther-Bundes YEWESET), als Vizeprasident Fleisch
eınen geschichtlichen Ruckblick drucken e Deshalb werden dieser
Stelle insbesondere dıe etzten re berucksichtigen seın
Dıe Frage, nach welchem Gesetz die Vater angetreten sind, ırd Ja nıcht [1UT

gestellt, die Erinnerung die Geschichte wachzuhalten, sondern
nach der eıgenen Identitat Tragen und damıt vermeıden, daß das

erk einem FOossil der Vergangenheit
Allerdings muß [Nan sıch el olchem Ruckblick der Tatsache bewufßt hlei
ben, dal$ sıch ıIn der jewelligen Gegenwart auch immer vollıg MEeUeEe Fragen
etellen. Es ist eiıntfach NIC wahr, dalß 'ır  alles schon eınmal dagewesen “ ist
® hbestimmte Grun  ragen werden jeder Generation gestellt. ESs ıst hılf
reich, wenrT) Wır die Antworten von Truher ’kennen‚ In Gegenwartsmünze
umzusetz Was die Vater In ihrer Situation als Antwort gefunden en

ESs gıbt eıne merkwurdıge Parallele zwischen UNnserer geistigen Situation und
der Gründungszeit des Hannoverschen Gotteskastens. Wıe dıe Maänner VOT

125 Jahren leben wır ın der ndphase einer Aufklarungsperiode Und obD
wır UurnNns als konservatıv oder als Drogressiv empfinden wır siınd Vo  —_- dieser
‚„„Zzweıten Auftfklarung” YyeNaqaUSO gepragt, wWIıe e5 die Manner Petri oder
Wılhelm LOhe oder LudwIGg Harms nMur einige MMernnen EWl
bezeichnete (INan\n die enannten lange Zeit und Recht als Gegner
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des Rationaliısmus. Aber Aufklarung Ist mehr als R atiıonaliısmus (Der Ist
bestenftalls die mude Spatform eıner großen geistigen Bewegung). Sıe He
zeichnet eın LebensgefTuühl, das den Menschen vielleicht antfangs Jar nNIC
hbewulflßst gEWESEN ist. In diesem Sinne sol|! auf einige Erscheinungen der
Aufkläarungszeıt hingewlesen werden, dıe moglicherweise fur die Gründer
UnNnNseres Werkes ebenso wWIe für UunNs von Bedeutung JEWESEN sınd Ooder noch
sind

Der Mensch der Aufklärung ırd mobıl er ırd alter indungen üuber-
rüssig oder zwangswelse dus ihnen herausgerissen. Für viele geht die Bın
dung Heimat und eıgene Scholle verloren Wır Heutigen en das In
mehrfachen Wellen gerade hınter un  D Die endiosen TIrecks Von Ost nach
West, die Umschichtun dqus den landlıchen ebıetiten In die industriellen
Ballungszentren, die Auswanderung VOT)] Europa nach UÜbersee nach dem
Kriege. Eigentlich keın Wunder, da dies es auch seıne geistigen rolgen

„Neuortientierung“ hıeli das Stichwort; der Begrıtt ır  alt“ wurde zu

Negativwort, MeUue Ideen galten als gut, weıl sIe Jung Wır empfTanden
abel, da die /ukunft UNS mehr getrangennahm als dıe Bindungen die
Vergangenheıt.
Ahnlich damals: Am Anfang der Diasporaarbeıt stand dıe Zeitschriftft ’r  Der
Pılger dus Sachsen‘‘, eın volkstumliches la das dem eben beschriebenen
LebensgeTühl schon In seınem ıtel USdruc gab Tatsachlich wurde VOT

125 Jahren der Mensch auf ungeahnte Weise In Bewegung gesetzt Die
Bauernbeifreiung Bindungen geloOst, dıe Industrialisierung verlangte
von vielen eınen Standortwechsel, aber auch die Erforschung dunkler Erd
teıle und unbekannter F iswusten ist USCrucC eıner Beweglichkeıt. In
diesem Zusammenhang entstand eın weltwelıtes Diasporaprobliem.
Die evangelische Diaspora in Oberbayern entstand adurch, da EVanye-
Iısche Bahnarbeiter dUuS$s dem Norden HIS udlıch Vor Munchen amen Die
Besiedlung VO Nord und Sudamerıka eroffnete MeUuUe Räaume. Es dıe
Beispiele leßen sıch fortsetzen, also zunachst wirtschaftliche Gründe, wWel-
che die Menschen In Bewegung etizten e hatte jeder VOTI denen, der auf
die uC| nach Brot gIng, sıch lebsten eingerichtet, wWıe man 65 VOoT1

aus aQUuUs gewohnt War Es sollte seIn wıIe ıIn der Heimat: die Nachbar-
schaften, dıe Sprache und selbstverstandlich auch Kırche und Schule.
Dies die Zielgruppen VO Pastor Wyneken, der In Verden aufgewach-
sen War und nach Nordamerıka gIıng, dort Siedier emernden Sarıı-

meln Er konnte sıch He dieser Pionlerarbeit anlehnen schon vorhandene
lutherische Kırchen Im alten Stedlungsgebiet Um uftfalo gab es 838 etwa
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300 emeırnden. Aber dıe Siedier ımmer weilter nach esten
Ihnen nachzugehen, das bedeutete ungeheure kKOrperliche Strapazen, aber
dıe Offenheit der Menschen tTur das geistliche Geleılt Ohnte den Einsatz.
Es konnten Jar nıIC Bibeln, Gesangbucher, Pastoren, Lehrer seIn!
ı1er jeistete auf ynekens ılTeru hın der hannoversche Gotteskasten
Vermittlerdienste, gab Katschläge Tur den Gemeindeautfbau, sorgte fur die
Ausbildung VOT! Menschen, welche den Meu entstehenden Gemeinden In
Nordamerıka geistlich dienen wollten
Es gab auch eıne andere Gruppe von Auswanderern, die antfangs nıcht viel

entbehren ıen, Wenn\n die alten Verbindungen Zur Heimat und ZUr

Kırche alten und Ort abgerissen Hier. galt e$s Missionsar-
beıt eisten Es ist also keın Zufall da schon bal in Hermannsburg
Missions- und Diasporaarbeıt in Zusammenhang verstanden und
rıeben wurden, hnlich wWwıe einem anderen Ort; welchem MNan von
der Not der Diaspora wufßte In Neuendettelsau. Im L auftf der eıt sIınd
In Hermannsburg ( Manner für den D)Dienst entchristlichten Europaern
in Übersee ausgebildet worden.
er Gotteskasten hat J1ese Arbeit begleitet, urc die Vergabe Von

Stipendien, und hat sIie innerlich mitgetragen. Sern Engagement galt da
He besonders dem edanken der Selbständigkeit der Jungen amerikanıschen
Gemeinden. Von hiıer dqus ist verstehen, daf sıch schon Trüuh

August 83b4 eıne selbstandıge Symode In Nordamarıka, die oWa-5Syno
de ıldete
Schliefßlic sınd Jene Auswanderer Ins Auge Tassen, welche dieses große
Unterfangen dqus Glaubensgründen auf sıch nahmen Oft e5 Ge
mernnden. Die War ıne Gruppe Von sghlesischen Lutheranern; spater
kamen Sachsen und Altenburger, Pastoren und Lalen, Pastor
tephan, welche den geistlichen Vertal|l der Kırche dem Rationalismus
nıcht langer konnten. Eın Unglück Tur diese Gruppe War CS, dalßs
Stephan sıch hald mit den Gemeinden Missouri uberwarfrt.

ant heschreıbt das Wesen der Autklarung als dıe ‚„Befreiung des Men
schen Qus seIner selbstverschuldeteri Abhaängigkeıit‘“ Die Maänner, VO enen
hıer dıe Kede ist, lehten zwelıftellos In der Grundstimmung der Aufklärung,
welche In einer Zeit In der viele der uberkommenen Strukturen zerbrachen,
eınen hochnotwendigen Dienst hat Nur sIe verstanden ant hesser
als manche der |deologen der Auftfkläarung, die iIhre Junger Mur In die MEeUE

Abhängigkeit eınes Kalten Kationalismus hineinführten Jene dagegen Wa-

ren selbstkritisch von der Hrommigkeıt des Individualismus her
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kommend, die Gemeilnde, dıe Kırche MEeU entdecken.
Wyneken erlebte Hei den Gemeindegrundungen In Nordameriıka: Glaube, der
verkundet und wırksam werden soll, darf nıcht 1Ur aus subjektiven Erfah
rungen bestehen Ahnliches |alst sıch fur LUdWIG Harms un fur Petri und
seınen Freundeskreis feststellen. S 1e alle richteten ihren lıc auf dıe Kırche,
auf die Gemeinde, dıe dem einzelnen Geborgenheı gıbt und ihn In seınem
Glauben starkt.
Die Konsequenz fuür die Diasporaarbeıt Ist eutlıc Man wollte, da der
einzelne ZUur emerınde tand und da die Gemeirnnden lebensfähigen Kır
chenkorpern zusammenwuchsen. Was In der Diaspora geschah, War also
nıcht die Restauration eiıner Kırche des W Jahrhunderts, sondern N WarTr

der Gedanke, dafß die personliche Freihelt des einzelnen erganzt werden
MuUSSeE Uurc die Geborgenheı In eıner Kırche un das konnte nach dem
ganzen Herkommen Mur diıe Iutheriısche Kırche seın
Diese Linlıe, schon In der ersten Gotteskastenarbeıit deutlıch sehen, |aßt
sıch dann hıer se iınsbesondere der seit 847 Jahrlıch gehaltenen „Pfingst-
konferenz‘“‘ gedacht DIS ZUr Lutherrenalssance Im Jahrhundert
weitervertfolgen. aren auf der eınen Seite fur das kırchliche en des
un Jahrhunderts L iıberaliısmus und Auflosung die Folgen der Auftfkla
(1ung, Waäar auf der anderen Seite die Entdeckung der Kırche und der
emende Auf dieser Seite War der Gotteskasten fıiınden.

Eine weıtere olge des Strukturwandels iIm Jahrhundert Ist dıe Aus:
ildung des Vereinswesens aren Z/unfte und Gılden noch eıne ebensge
melinschaftt, der dıe Famlılıe teilhatte, Ja, n die mMan hineingeboren wurde,

dıe Vereine eıne Interessengemeinschaft, der mMarn sıch 01:1 gleichem
|nteresse anschließen, dıe Man aber auch wieder verlassen oder der man Yanız
ternbleiben konnte
ber gerade das genugte vielen nıcht Sie uchten Zusammenschlusse, dıe
großere Geborgenheıit oten Die sıch bıldenden Arbeitervereine beispiels-
WEeIse eiıne MeUue Form der Lebensgemeinschaft. Man turnte und SaMy
miıteinander, Nan hatte hıer seine nolıtiısche Heimat, mMan kaufte in den
en des genossenschaftsartıgen Vereins.
Petri U sah Im Vereinswesen die Gefahr dal® sıch hıer eıne Art ‚„„Kırchen-
ersatz  44 hılden konne Sollte doch auch die Kirchengemeinde Lebensgemeın-
schaft seIn, Lebenshiltfe Dieten, Lebensordnung setzen, dıe Famlılıe
schließen. Wohl gestand den Anstalten der nneren Mission, wWIıe sIe
allenthalben entstanden, dıe hesondere Rechtsftorm des Vereıins Auch
spektierte den Christlichen Vereıin Junger anner mıiıt seınen hesonderen
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Chancen In der damalıgen Jugend Fuür das Gebiet der UDiasporatfursorge War

er allerdings anderer Ansıcht. Bel olcher Vereinsgründung, meınte er
konnte sehr leicht der Indruc entstehen, als ob eın Christ speziell eın
Freund der Diaspora oder der Mıssion seIn und eın anderer sıch zuruckhal-
ten konne Sorge für die Diaspora sollte eın Anlıegen und eıne Lebens
außerung der Yyanzern Gemeihnnde seın
Von dieser Einstellung aQuSs ıst Petris krıitische Haltung gegenuber dem
Gustav-Adolf-Verein verstehen, welcher in den vierziger Jahren des
etzten Jahrhunderts rasch autfblühte. Es schıen zunachst, als wurde das
herale Burgertum hıer seınen kırchlichen ‚„„Vereın"“ fınden und 2a18 ginge eES

VOr allem dıe Verwir  iıchung jener „evangelisch-protestantischen”
Kırche, die es nırgendwo gab, aber die eine Lieblingsvorstellung jener
Kreise War

Nun bleibt die /eıt Ja nıcht estehen Am Ende des etzten nd Beginn
dieses Jahrhunderts wurde die Entwicklung Vo Gesinnungs- ZU nteres-
senvereın Immer deutlicher, un auch die kirchlichen Vereine sahen ihre
Heimat zunehmend Im Raum der verfaßten Kırche Und je mehr dies
SC  a esto starker leß diıe gemeIinsame kırchliche Herimat auch die Ge
gensatze schwinden. Es Ist Im Kontext mancher anderer kırchlicher
Entwicklungen nach 94 deutliıch sehen, WIe auch die beıiıden großen
deutschen Diasporawerke zumındest Im Raum der lıutherischen Kırchen
engerer Zusammenarbeit gefunden en, da S moglıch schien.
Auch Petri und der Gotteskasten machten eınen Lernprozeß Urec Dıie
antangs reC lockere Organisation des Gotteskastens verhinderte namlıch,
daß dies erk In weılteren Kreisen der emeırınden heimısch wurde Auch
dıe damals gerade au  Iuhende Kırchliche Presse nahm das Anlıegen Petris
kaum wahr S50 grundete Petri denn Im re 848 Im Selbstverlag das
„Zeitblatt fur Angelegenheıten der evangelisch-Iutherischen Kırche“, nıIC
gedacht als la fuür diıe emerınde (so wıe der „Pilger dUus achsen‘“‘) SOT-

dern die Adressaten dıe Geistlichen der hannoverschen Kırche. ESs gab
eIWa 500 bonnenten ınnerhalb un außerhalb Hannovers, WOZU iınsbeson-
dere diejenigen zahlten, die ZUur Pfingstkonferenz zusammenftTanden. Der
Gedanke, da dieses Blatt auch das Anlıegen des Gotteskastens miıt vertre-
ten sollte, kam insofern NnıIC ZUu Tragen, als das Erscheinen dUus$s verschie-
denen Grunden schon 8bbh wieder eingestellt werden mußte 50 Tand denn,
wWenn\n auch der Anstofß gegeben Wäar , der Gotteskasten in seIiner An
fangszeit Kkeine rechte Resonanz In der kırchlichen Offentlichkeit
Eın welterer Impuls für die Gotteskastenarbeit gIng Vo Stader Luthervereın
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du  ® Hıer exıistierte schon seIt Jahren eın Missionsverein, der sıch antTangs als
Zweigverein ftur die Norddeutsche Miıssion verstanden e, sıch aber Hald
dus konfessionellen Grüunden von dieser lOste Anlafßlıch seIines Deutschland
esuchs berichtete Wyneken VOT diesem Verein uber seıne Arbeiıt und Hat

Unterstutzung tur diıe Diaspora In Amerıka S50 ıldete ıch denn Im
Kahmen des Missionsvereıns eıne Arbeitsgemeinschaftt, VOoO ihren Gegnern
der ‚„„schwarze KD genannt Sie Tuhrte gut eın Jahr nach der ründung
des Hannoverschen Gotteskastens Zur Konstitulerung des „Luthervereins
tade“ Dezember 8b4 on Im zweıten Jahr konnte [Nal 149
Mitglieder verzeichnen und die jJaährlichen Einnahmen des Jungen Vereıns be
wegten sich bald zwiıschen 000 un 000 Mark (der Hannoversche Gottes-
kasten War Zur gleichen Zeit froh, WeT1iIn sich Jahrlıc ausend Mark UÜber
SC ergaben!). Man konnte sıch dies ebenfalls Im Unterschie: dem In
der gleichen Kırche heheimateten Schwesterverein auch der tatkraftıgen
Unterstutzung UFFG das „Stader Sonntagsblatt‘ erfreuen. Im ubriıgen hiefß
es ın der Satzung des , Luthervereıns, der erst nach dem Ersten Weltkrieg
Im Hannoverschen Gotteskasten autTgiıng ‚„Der Luthervereın ıst eın e1l
des Liebeswerkes, welches dem Namen Gotteskasten n den utherı-
schen Ländern getrieben wird. ”“

DITZ Resonanz der Gotteskastenarbeit War selbstverstandlıch verknupft
miıt dem Wert, den 11Nan der konfessionellen Eigenart der Iutherischen Kır
che hbeimals. Hier In Hannover 83/0 eıne MeUue Entwicklung eın
BIS ın konnte man miıt Recht Im lıc auf dıe hannoversche Kırche VOoO

„milden | uthertum “““ sprechen. Erst als Hannover dem preußischen Staat
angegliedert wurde und damıt hefuchtet werden mußte, dıe hannoversche
Kırche wurde dem preußischen Oberkirchenrat unterstellt werden, besann
[an sıch auft seınen lıutheriıschen Konfessionsstand, War doch schon urc
die Erweckungsbewegung DeI vielen das konftfessionelle Bewulstsern gestarkt
worden.
Zur gleichen Zeıt irat diıe zweıte Generation ın dıe Gotteskastenarbeit eın
Petri starp L3l seın Nachfolger wurde Pastor DButtner, dem als Geschaftts-
Tuhrer Pastor Funke ZUr Seıite stand Man gab sıch (endlich!) eıne Satzung,
erweıterte den Vorstand Uurc eınen neunkopfigen Ausschufls, hestellte fur
die einzelnen Kırchenkreise ‚‚Agenten“ und schuftf MmManche Meue Voraus-
setzung Tuür fruchtbare Arbeıt Seılt 888 gab es auch |L_alen Im USSCHU
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Es dauerte auch nıcht Jange, DIS In dem Zzur gleichen Zeit entstandenen
‚„‚Hannoverschen Sonntagsblatt” eine periodische Beilage ‚„Der Lutherische
Gotteskasten‘‘ erschien. Sie enthielt nıcht 1Ur eriıchte üuber die Arbeit des
Vereıins, ondern auch die Rubrik ‚‚Gabenquittung“; keıin Wunder, Wenn die
Jährlichen Einnahmen schnel|! auft 000 ark stiegen und ın den Jahren,
In denen InNan eıne spezielle Diasporakollekte für eın bestimmtes orhnhaben
bewillıgte, noch er
In diese Periode tiel auch der uberregionale Z/Zusammenschluß der Got
teskastenvereine. Anlaßlich der Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Kon
ferenz in LeIpZig 1870) eschlo IMan\n, eıne nahere Verbindung der Vereine
Ins Auge fassen:; hald traf 11a5n sıch Jahrlıch der eiınes Ver
eIns, der dann für die Ausrichtung der Zusammenkunft verantwortlich
War Eine wichtige gemeinsame Aktion des Zusammenschlusses ra die
nublizistische Arbeit Von MNun erschien als gemeInsames Organ ‚„„Der
Lutherische Gotteskasten”“‘, der ZWar Im L aufe der /eıt des Ofteren den
Namen gewechselt hat, aber doch Im kommenden Jahr auf seın hundertjah
rIges Erscheinen zuruckblicken kann.
Besondere Betreuungsgebiete des damalıgen Hannoverschen Gotteskastens

diıe wahrend der Wanderungsbewegung der Gründerzeit In reformier-
ten Gebieten Hannovers MeUVuU entstandenen Iıutheriıschen Gemeinden (Lingen
Emden, Nordhorn, Borkum In der kırchlichen Nachbarscha auch
Lage/Lippe und Bremerhaven), das E (insbesondere die Garnisonsstadt
Metz) die hannoversche Diaspora In katholischer mgebung (das Eichsfeld
und die Gebiete des Hıldesheimer tifts), die Iutherischen emen In
den altopreußischen Gebieten, ÖOsterreich (einschließlic Bohmen Slowenien
USW.), Nordamerika (mit zunehmender Selbstandigkeit allmaäahlich In den
Hintergrund tretend), Brasılien ıer nımmt die Intensität Im auTe der Zeit
Z); spater auch weltere Gemeinden In ippe Schwierig War das Verhältnis

den Altlutheranern:; z{zWaäar fühlte Man sıch ihnen besonders verbunden,
[11al mufte aber, als das Breslauer Oberkirchenkollegium die Abendmahls-
gemeınschaft miıt Hannover vorubergehend dispensierte, die ilfe einstellen.
Die freikirchlichen Lutheraner, dıe ıch In Hannover und Hermannsburg VOor)
der Landeskirche hatten, Konnten ‚weil SIE Tinanzitell unabhängıg

und ihr iırchenwesen gut selber unterhalten konnten, VO vornhereın
unberücksichtigt leiıben
Das ahrhundert begann für den Gotteskasten miıt eıner Periode der
Stagnation. 903 wurde dıe Zusammenarbeit mıiıt dem Hannoverschen Sonn-
tagsblatt auTgegeben. Man wohl NIC mehr dıe ra eigene acnrıc
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ten herauszugeben. Pastor Buttner und Pastor Franke starben el 905
Ihre Nachfolger wandten sehr viel Kraft eıne NeUue Satzung, welche 908
Tertiggestellt War und dem Vereın den Status eınes eiıngetragenen Vereins
brachte.
Auch die geistige Landschaft sıch verandert. Der Gegensatz welıter Be
volkerungskreise zu christliıchen Glauben nahm dıe kırchliche Aktivıtat
JganXz In nspruc |Insbesondere das sozliale Engagement der Kırche erforder-
ra und Aufmerksamkeıt.

50 konnten Vorsitzende und Geschaäftsführer Vorsitzender War HIS 91°
Pastor Greve, dann urc Pastor ohmann abgelost, Geschäftsführer War

fuür die nachsten Zzwanzıg re Pastor el Uetze) in Jjener Zeit ab und
eiIne andeskırchliche für die lutherıiısche Diasporaarbeit In Emp

Tang nehmen, im übrıgen eijeten siıch die jJahrlıchen FEinnahmen damals
auf durchschnittlich 000 ark Dıie Ereignisse des Ersten Weltkrieges
rachten dann nıcht [1UT mıiıt sıch, da sıch ıe Aufmerksamkeit den
unmıttelbaren Existenzfragen zuwandte, SIe hatten auch ihre Folgen fuür
die iunmıttelbare Arbeıt des Gotteskastens. Zu manchem Betreuungsgebiet
gIng die Verbindung verloren, un damıt auch die Moglıc  el dort hel
ten
9292 waährend der Intflatıionszeıt stiegen die FEinnahmen dann nlotzlıch
auf 1472 000 Mark, und Im Jahr darauf erreichten SIE die Bıllıonengrenze!
Zur gleichen /eıt mufßßte der Gotteskasten seInNe Legate Im Wert Vo

000 oldmar als Verlust buchen Aber [Nan\n begann MEeU und 65 csetzte
eIne Z/eit des Autbluhens eın Mıt dem Ende des Staatskiırchentums War

auch die Berliner Bevormundung (die DIS ın verhindert e, da Tur
die Gotteskastenarbeit eıne andeskırchliche erhoben würde) eın
( Vergangenheıt. Dieser besonderen Anerkennung seIner rbeıt erfreu-

ıch das erk DIS 971
Die L andeskırche Tolgte Im lıc auf die Meu eiınsetzende Forderung der
Diasporaarbeit dem mecklenburgischen eispiel, der Gotteskasten schon
8360 G erk der L andeskirche anerkannt worden War und Vo der Kır
chenleitung entsprechend gefördert wurde. Hannover gIng noch eiınen
chritt uber dieses Beispiel hınaus und Destellte In Pastor Lemmermann, HIS
ın Anstaltspfarrer In Hildesheim, 926 eınen hauptamtlıchen Pfarrer
der Landeskirche, der zugleic Vorsitzender und Geschaftsführer wurde
Nun konnten die Kirchenkreise der Landeskırche systematisch besucht WeT -

den und durch Vortrage In dem Gemeinden erfuhr dıe Arbeıt des Gottes-
kastens e1n uber die Dısherigen Erfahrungen hınausgehendes Echo
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en dem Stader Luthervereın, der Zur Zeıt |L emmermanns den Status
eınes Bezirksvereıins annahm, entstanden weıtere Bezirksvereine: Bremen:-
Verden, Lüneburg, elle un Hıldesheim Die meisten anderen Kırchenkreise
hatten Obleute Fur den norddeutschen aum wurde eın Mıtteilungsblatt
miıt dem ıtel '‚r  Der Lutheraner“‘“ INSs Leben geruften, das zeıtwelse eine
Auflage VO 40 000 Exemplaren erreichte
IC Mur hıermiıt gIing InNan uber den Kaum der Landeskırche hinaus. Auch
die Stader ‚„„Epiphanıaskonferenz””, csert 939° hesonders VO Superintendent
oppe Celle) betreut, welche ıch der miıt der E xistenz der lutherischen
UDiaspora gestellten theologischen Fragen annahm, fand Im Yanzen norddeut-
schen Raum ihr Echo Sie dauerte anderthalb Tage und tand jeweiıls VeTr-

schliedenen Orten Nach dem Z/weiten Weltkrieg üubernahm cGier Her
mannsburger Pastor Wesenick l1ertfur die Verantwortung,}bis SIE 9b8 n diıe
sogenannte ‚„„‚Heideburgtagung ‘ uberging.
In die zwanzıiger Jahre all auch dıe Intensivierung der Zusammenarbeit
unter den inzwischen 18 Gotteskastenvereinen; 972/ ırd das uthe
riısche Hılfswerk der vereinigten Gotteskastenvereine‘‘ mit einer Geschäafts-
stelle In Erlangen begrundet, spater ıumbenann In ‚„‚Martın Luther-Bund”“‘,
eıne Entwicklung, die auch ın Hannover volizogen wird, nachdem eıne
schon 887 nternommene Inıtiative für eınen Namen He! den
eren Vereıiınen nıcht auf Gegenliebe gestolßen War Die Versammlung, die
jene Umbenennung vollzog, 937 In Breslau; SIE ist auch insofern er-

wahnenswert, als der hannoversche Bıschof Marahrens hıer dıe Festpredigt
hielt
Für die Machthaber des Dritten Reiches schienen die Diasporavereine
zunachst otffensichtlich HIC bedeutend seIn, als da [Nan5n sıch rer
hesonders annahm Allerdings gab e5 hıer un da Versuche, sıie für die Aus
landspropaganda und Volkstumsarbeit im Sinne des Nationalsozialismus
einzuspannen. Spater auch Behinderungen der Arbeit verzeichnen.
(D die U Pastor Lemmermanns nach Hıldesheim allerdings auf
Iıtısche Gründe zuruckzufuüuhren Waäar (an anderer Stelle beispielsweise
der Erlanger Professor Ulmer auf seIn Amt als Bundesleıter verzichten
müssen), ıst eute nıIC mehr Testzustellen.
In Vizepräsident Pau!l leisch Ttand der hannoversche Martın Luther-Bund
Jjedenfalls einen tuchtigen Nachfolger, der dem Vereın In seiner nuchternen
Art manchen großen Dienst hat tun konnen. IVlıt iIhm trat Yastor Steinmetz
(Brelingen das Amt des Geschäftsführers d  P und re lang en diese
beiden Männer In hochst TIruc  arer Weise zusammengearbeittet.
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er /weite Weltkrieg Drachte viele Einschränkungen noch weıt schmerz-
Iıcher als Jahre fur die Arbeit des Vereins, DIS SIe Ende
des Krieges Yanz eingestellt werden mufßte Die schon geplante JO-Jahrfeier
Im Henriettenstift konnte nach dem schweren Bombenangrıff aut Hannover
Im Oktober 943 nıcht mehr gehalten werden. Aber noch Maı 944
konnten dreı Vorstandsmitglieder einen Etat von 100 ark bewilligen

on Tur den September 945 welst das Protokal| wieder eıne Vorstands-
siıtzung dUS, diesmal sınd ZwWel Anwesende verzeichnen. Aber obwohl!
dıe alten Verbindungen InNSs In- und Ausland noch nıcht wieder geknup

e5s gab tun Eine AufTgabe sah IMnan In der Detreuung
der dQus dem Osten gekommenen Pfarrer, sowelıt von andeskırchlicher Seite
fuür sIie nıchts werden konnte. Hier gab es manche Not, Hesonders auch
el Familienangehörigen von Pfarrern. Auch den Studenten des Erlanger
Theologenheims galt manche ilfe, sobald das aus Kurz nach der Wah
rungsreform 948 wieder eroffnet War Fine AuTgabe der Diaspora-
ılfe tellte sıch In unmıttelbarer Nachbarschaf In den reformierten
Gebieten Im Haum der hannoverschen Landeskirche, wobe| e5s5 fur die MeUu
entstehenden Gemeinden nıcht MNUur auft materielle Unterstützung, sondern
In starkem Maße auch auf das geistliche Geleit ankam. Erwäahnenswert Ind
In diesem Zusammenhang die mehrwochıg9gen Konfirmandenfreizeiten
fur diejenigen, die In der Z/eit des Anfangs noch nıcht In eıner Ortsgemeinde
auf die Konfirmation vorbereıtet werden konnten.
Die starke Dersonelle Umschichtung In Jenen Jahren hatte 65 auch mMmuıt sıch
gebracht, dafß in vielen emeilinden und Kırchenkreisen dıe Diasporaarbeit
dUus dem Blickfeld geraten War Hier setzte eine ebenso vorsichtige wıe inten
SIVEe |nformationsarbeit eın Die Jahresfeste bisher, und auch noch einmal
wieder ıim Jahre 94 /, In Hannover gehalten wurden U Jeweils In eınen
Kırchenkreis verlegt Der Besuch eInes Kırchenkreises dauerte Vo Sonn-
abend DIS zu Vlontagabend BIS ZU vierzig Gastprediger verzeichnen die
Programme der damalıgen Jahre
S50 wurde Im au der Jahre wieder eın Freundeskreis autTgebaut, RS Tanden
sıch Obleute Tur viele Kirchenkreise, InNarn intensivierte die Informations-
arbeiıit. Aus der schon genannten Epiphaniaskonferenz wurde eıne mehr-
tagıge Tagung fur Information und theologische Klarung, regeimaßig gehal
ten auft der Heideburg Del amburg-Neugraben. Die Verantwortung fur
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diese Zusammenkünfte zunachst der damalıge Oberkirchenrat Im
L utherischen Kirchenamt, Dr Friedrich Huüubner, ubernommen ; auf ihn
Tolgte miıt seınem Weggang au Hannover serın Nachftolger Im Lutherischen
Kirchenamt, rıe| Klapper. Naturlich geschah die Vorbereitung In

Kontakt miıt den norddeutschen Gliedvereinen des Martin Luther
Bundes, in erster |_ inıe mıt dem hannoverschen, der VOT) Anfang eıne
hesondere Trägerschaft ausgeubt Spater Ttand dies darin seiınen Aus
ruc dafß der Vorsitzende des hannoverschen Vereins, Oberkirchenrat
Gerhold, auch die Vorbereitung und den Vorsitz der Tagung ubernahm ; 6S
Ist nıcht ubertrieben da die Heideburgtagung von den genannten
dreı Mannern In hrer Gestalt sehr gepraägt worden ist da dies auch heute
noch, schon csemit Jahren die Verantwortung in andere an ubergegan
gen ISt, In hohem spurbar Ist Ebensowenig ubertrieben hinzuzufügen F

da das hohe theologische Niveau, gepaart miıt dem Geist von Bruderlichkeit
und Freundscha wahrend der etzten ZWanzIig re auf immer grolßere
Resonanz gestoßen Ist die Raumnot hat schließlic dazu eTuührt, die INZWI-
schen gewordene Heideburg verlassen und In der E vangelischen
ademıe der Nordelbischen Kırche In Bad egeberg eınen [[U auch schon
bewährten Ort finden
Auch die anderen Moglichkeiten der Information wurden hald wieder
geboten Bereıts 946 erschien der Band des Jahrbuches (und Jese
Zeılen werden In der 26 olge gedruckt!) die ebenftfalls bald wieder 6T[ -

scheiınende Zeıitschrift wurde In Hannover In 6000 Exemplaren verteilt,
zunachst miıt dem ıtel „Lutherische Diaspora”, spater umbenannt In
‚„lutherischer dienst‘“. /wel Jahre lang gab e$S wiıeder eınen nauptamt-
Iıchen Mıtarbeiter Tur den norddeutschen Bereıich des Martin Luther-Bundes
Landessuperintendent Werner, dessen AufTgabe 65 War dıe ırekten
Kontakte den Gemeinden und kırchlichen Gremien pflegen.
Nach der Hundertjahrfeier des Vereins egte Fleisch seın Amt als Vor
siıtzender nıeder Von ihm In schwerer /eit viele richtungweisende
Impulse dUu  en Zu seinem edächtnis wurde spater diıe Paul  leisc
tiftung für wWissenschafttliche Arbeıt uber dıe Diaspora errichtet
Nachfolger Waäar der schon heutige holsteinische ischof Dr Hub
nNer der dann miıt seınem Weggang In die schleswig-holsteinische Landes
kırche 9672 das Amıt des Vorsitzenden Landessuperintendent Johannes
chulze weitergab. Schulze hat den Vorsitz Vvier Jahre lang Innegehabt;
966 W: ihn die doppelte Beansprubhung fur den Martın Luther-Bund
(er War VvVon 960 DIS 970 zugleich Bundesleiter und versah mehrere andere
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uber den aum Hannovers hinausreichende Amter) den Vorsitz Martiın
Luther Bund Hannover aufzugeben Er fand ebenso !  n
Nachftolger den auch schon Zusammenhang mıT der Heideburgtagung
rwahnten Oberkirchenrat Gerhold der nach Jahrzehnt

und tatkraftıgen Einsatzes sernn Amıt dıe Hand des eutigen
Vorsitzenden Superintendent DIG Monselewskı (Nienburg) weıtergab Mıt
Gerhold rar auch eINn Mannn dıe un  10n des Geschaftsführers eIn

Superintendent Steinmetz der dreißig Jahre lang dıe Arbeit treu verrichtet
wurde abgelost VoO fruheren Generalsekretar der Zentralstelle

dem damalıgen Superintendenten Hensel dem 97/1 mıt seinern Wechsel
dıe bayerische Landeskırche der Verfasser dieser Zeilen nachfolgte Nach
ebenfalls dreilßßigjahrıger Tatıgkeit egte VOT eINIGEN Jahren auch der Kassen-
führer Amtsrat Welz SeIN Amıt ungere Hande SeINM Nachfolger War

Amtmann Friedrich Korden der seIt / / auch Sitz Bundesrat
des Gesamtbundes nnehat
Die KassenTfuhrer konnten sıch den etzten Jahren nıcht eklagen SIiEe

hatten steigende EF innahmen und usgaben verbuchen seıt Tunf Jahren
handelt sıch regelmaßig WeIıt uber hunderttausend Mark Einen
Wermutstropfen hedeutet 65 allerdıngs daf der hannoversche Vereın seıt
9/7) Vo der Landeskırche 1Ur noch MT halben Sonntagskollekte
berucksichtigt wird; eın Vrost aber keine LOSUNG des Problems, we ıl S

auch das Profil Werkes Rahmen Kollektenabkündigung
geht Ist ern dus Kırchensteuermuitteln gewahrter Ausgleich

|

Fur die etzten Jahre werden dieser Stelle 11Ur Zahlen und i)aten festge-
halten Der geschichtliche Abstand ıst gerıng, Tendenzen markıeren
un Heurtellen konnen 50 sOl| 65 denn dieser Stelle eın Ruckblick
auf eINe grofßere Zeitspanne SCIN

ÄAm Anftang stand die Inıtlative der drei Gründer des Hannoverschen
Gotteskastens Ihre Vereinsgrundung eınte Von vornhereın NIC eINE

Sonderaufgabe sondern eINeE Aufgabe weilche der JanNzern Kırche oblag S50
lag S der Konsequenz da sıch Hald auch woanders Inıtliativen der
gleichen Richtung entwickelten dalßs aber andererselts das Zusammenwach
sen YeMEIN  en Örganıisiation sehr lange dauerte Der Weg GgINd
uber iIne |0se Arbeitsgemeinschaft un Unterstutzungsverein dem
erk das sıch 93° konstitulerte und sıch den Namen Martin Luther Bund
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gab Dem entspricht das Selbstverstandnıis des damals ebenftalls In ‚Bun
umbenannten hannoverschen Vereıins: er ist eın Gliedvereırn des Jganzen
Werkes und vertritt dieses Im Raum der hannoverschen Landeskırche Im
Verhaltnıs seiınem Arbeiıtstfeld hbedient er sıch des |)ienstes der Erlanger
Zentralstelle und der gemeInsamen Werke des Bundes (Sendschriftenhilfs
werk, Bıbelmissıion, Auslands- und Diasporatheologenheim SOWIE alle [)Dıen
ste, dıe VOoT\N der Zentralstelle stellvertretend für die Vereine Hhetreut werden,

eıne Aktion fur Schülerstipendien In Brasıilien, diıe Herausgabe des Jahr
huches und anderer Schriften, die Zeitschri und diıe Verlagsarbeit). Auch
die Projekte, die gefordert werden, werden Vo der Zentralstelle betreut,
mıt Ausnahme hestimmter gewachsener Verbindungen Ein eiıches gılt fur
dıe Kontakte den anderen auft dem gleichen elde tatıgen Institutionen
L mıt dem Lutherischen Weltdienst oOder der Kasseler /entrale des
Gustav-Adolf-Werkes
Andererseıts gılt CS, auch darın das Erbe der Vater des Bundes wahren,
dalfß eın ungesunder Zentralismus vermleden ırd Eın Werk das sıch auf
die Gemeilnden und auft eınen Freundeskreis stutzt, raucht die Nahe
diesen Partnern.

[DDer Martın Luther-Bund hat sich Immer als eın Stuck Kırche gewulst. In-
sofern Ist 65 von hesonderer Bedeutung, da die Landeskırche nach dem
/weıten Weltkrieg eıne andeskirchlich Kammer für Diasporaarbeit eın-
gesetzt hat Hier verwirklicht siıch Uunsere kırchliche Verantwortung fuür die
laspora: da die Fragen und ote der Diaspora Im andeskirchlichen
Raum laut werden und da wır umgekehrt diıe Diaspora teiılnehmen assen

Uunserern rragen. nsotfern Detrachtet der Martin Luther-Bund die Mıt
arbeıt n diesem Gremium als wesentlıchen Aspekt seiner Indung die
Kırche

Es gıbt auch Im andeskırchlichen Kaum Partner auf dem gleichen
el Has Verhaltnis Zzu Gustav-  olf-Werk, waäahrend langer Perioden
hoOochst oroblematisch, hat sıch in den etzten Jahren aufend verbessert, un
das Gespräch War Truchtbarer, je deutlicher die Standpunkte Zzu

USdruC kamen. Polemiken jedenfalls gehoren angst der Vergangenheıt d
und $ se| ausdrucklich hervorgehoben, da Vo heiden Werken vielen
Stellen gemeiInsame uTgaben gemeIınsam wahrgenommen werden und da
dies anderer Stelle jedenfalls In gegenseıltiger Absprache geschieht
In den etzten Jahren Ist 65 auch gelungen, das veranderte Verhältnis der
Heiden Werke zueinander, in dem sıch jeder miıt seIiner eigenen Zielsetzung
als der Partner des anderen weılß, ohne ihm eshalb die E xistenzberechti-
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gung abzusprechen, nach außen hın Desser darzustellen esonders diıe In der
Jüngeren Vergangeheit mehrtach gemeInsam gehaltenen Jahrestfeste (in den
Kirchenkreisen Bodenwerder, Holzminden, Buxtehude und Stade) en
dazu beigetragen. Auf dieser Inıe mussen wır fortfahren Sicherlich wiırd
EFnde dieser Entwicklung, gerade, Je Hesser Marn einander versteht und je
intensiver dıe Zusammenarbeıt wırd, nıcht der organısatorische Zusammen-
schluß estehen. DIies wurde namlich Ur ZuUur organisatorischen Unbeweglich
Kerit führen und, abgesehen davon, da jedem der beiıden er seINe ihm
eiıgene AufTgabe zugewlesen ist, weder der Diasporaarbeit noch der Kırche,
der wır verpflichtet sind, nutzen.

Die Juüngere Kırchengeschichte hat Uuns eınen Horizont Okument-
schen Mıteinanders gezelgt. Wır haben e| gelernt, dafß es nıcht die
Verständigung auf kleinstem Nenner geht, ondern das Bekenntnis des
gemeIinsam Geglaubten ebenso WIE das Horen, Verstehen und Bezeugen,

es verschiedene Standpunkte gıbt Den lutherischen Gemeinden In der
Diaspora helfen, da sie sıch ıhres Erbes bewufst und adurch T-
hatften Gesprächspartnern iıhrer Schwesterkichen und Mitchristen Ihrem
jewelligen Ort werden, sehen wır als UNSETE Aufgabe

An welchem Zeichen kann ich oh! die Kırche erkennen? Es mufß ja ırgend-
eın siıchtbares Zeichen gegeben seIn, durch das wır eınen Ort versammelt
werden, das Wort Gottes horen L}a ıch eın Zeichen Ist nO-
tIg und Wır en 65 auch, namlıch die aufe, das Brot und VOr allen ande-
ren Dingen das Evangelium. Diese dre!ı Ind die Wahrzeichen der Christen,
e$S Ssind die Marken und Kennzeichen. Martin Luther

14/



IED KLAPPER

DIie OöOkumenische Bedeutung der Augsburgischen
Konfession

Der okumenische Horizont

DISI Reformation gIng die Gottheit Gottes, die eıne gottliche
Wahrheiıt des Evangeliums VOoOT/ Kreuz und Auferstehung Jesu Christi, die
Mechttertigung des unders alleın dus Gnaden, run und Wesen des
christlichen Glaubens und die Beseiltigung der Vo Menschen autTgebauten
Hindernisse, die den Vo  _ Christus eroffneten Zugang 7zu He1ıl erschwerten
Oder verbauten
ESs gıng der RKeformation endung un Botschaft der eınen heilıgen dDO-
stolischen Katholischen Kırche Dieses Anlıegen hat aller Harte un
Unsac  ichkeit der Auseinandersetzungen Im einzelnen die erhnhan ehal
ten un seınen klassıschen Niederschlag ın der Augsburger Konfession gefun-
den, die Junıi 530 als Bezeugung des Katholiıschen laubens Im Ver
stTtandnıs der evangelischen Theologen un Stande dem Kalser auf dem
Reichstag In ugsburg uberreicht wurde ()ıe Augsburger Konfession hat
nıcht eıne Iutherische Sonderlehre zu IThema, ondern sie behandelt In der
Darsteilung der Grundartike|l und den Auseinandersetzungen miıt den e
amprftten Mıkbrauchen Grun  ragen des christlichen Glaubens und der
chrıistlichen | ehre der eiınen Kırche Jesu Christ!

Die okumenische Absıcht

Die Absıcht der Augsburgischen KOonfession War ırenisch, sIe wollte eın
Beltrag ZUT Wiedergewinnung der kırchlichen Einheit seIn. Sie ist nıcht als
Gründungsurkunde eıner auft Verselbständigung bedachten Konfessionskir-
che geschrieben worden, sondern als Auswels der ISC und Kırchlich He
grundeten ehre, dıe sıch als katholische re WIe SIE Del den E vangeli-
schen gılt, auswelsen will ESs geht In der Cofessio Augustana NIC die
Alternative Luther oder Papst, ondern den Appell, diıe inheit der Kır
che dort suchen, sIie alleın wiedergewonnen werden Kann, Hei Jesus
Christus, dem eiınen Herrn der eiınen Kırche, Wıe ıhn diıe Heilige chrift
ten und Neuen Testaments Klar bezeugt.
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Die Okumenische Wiırkung
Die katholische Absiıcht der Augsburgischen Konfession ist 530 NIC Zu

ıjele gekommen. DIie evangelische otftfnung hat In der olge immer mehr
nachgelassen. DIT evangelischen Stande mußten sıch mMuıt ihrer Duldung und
miıt dem „„CUIUS regio EeIUS x  rei1gi0o wem das Gebiet gehort, der hestimmt
dıe Religion) begnugen. Fın konfessionsbestimmtes Staatskiırchentum mach-

dıe landeskırchliche Struktur Zur orımaren Voraussetzung der sıch Meu

formierenden Kırchentumer Diese organısatorische Kırchenspaltung
Territorialkiırchen wurde Tur dıe lutherische Kırche geistlıch alleın urc das
gemeinsame lutherische Bekenntnis, VOTr allem urc die Von allen
Iıutherischen Kırchen anerkannte Augsburger Konfession und den el allen
gebrauchten Kleinen Katechiısmus L uthers uberbruckt DIie gegenseltige Ver
poflıchtung, Meu aufbrechende Kkontroverse Fragen Lehre, Kırchenord-
MUunNg und Kırchenpolitit In kırchlicher Verantwortung gemeInsam De
antworten, ihre kirchlich-theologische Motivatiıon vorrangıg uUurc das
In allen Kırchen anerkannte Augsburgische Bekenntnıis. Auf dem Weg zu

Konkordienbuch von 580 wurde das hesonders De| den langjJahrigen He
muhungen die Formula Concordiae VOT)] 577 eutUIc eren Über
schriıft lautet: ‚„„‚Gründliche, allgemeıne, lautere, richtige und endliche Wie
derholung un Erklarung etlıiıcher Artıkel Augsburgischer Konfession,
welchen eın eıther Iiıchen Theologen, derselbigen zugetan, Streit
vorgefallen, nach Anleitung Gottes Worts und summarıschen Inhalt
chrıstlichen Lehr beigelegt und verglichen.”
war War diıe Confessio Augustana hıer 1Ur fur dıe ‚„Innerkirchliche Oku
mene”‘ der organtsatorisch getrennten lutherischen Kırchen wirksam, aber
sıie hat sıch doch wenıigstens In diesem Bereich als eın |nstrument Kırchlichen
Zusammenhalts bewahrt Indem sIie die Motivation wachhielt, sıch In | ehre
und L eben der Kırche nach der eınen und einzIıgen ege! und Richtschnur,
der Heıliıgen Schrift ıchten, hat sIie verhindert, da sıch die lıutherıiıschen
Kırchen vollıg Kırchenpolitischen oder polıtıschen Gesichtspunkten r-
warftfen. Das wurde auch n spateren Z/eiten immer wieder aktuell S0 ıst
Im Kiırchenkampf der Ruckbezug auf das Kırchliche Bekenntnis die VIOg
Iıchkelt YJEeEWESEN), ıch staatlıche Eingriffe und nnerkirc  iıche Versu-
chungen auf die kırchliche Grundlage der Kırche beruten, auf eıne In
den Bekenntnissen testgehaltene Lehre, die gerade In den Auseinanderset-
Zungen und Spannungen der Jjeweiligen /eit eine aktuelle ılfe aTlTur bıetet  7
daf die Kırche dem Worte Gottes un In der echten christlichen Fra
dıtion hleıbt.
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Dire Okumenische Aktualıtat

[DDiese Okumenische Bedeutung des Augsburgischen Bekenntnisses ıst UF
die Okumenische Bewegung, besonders Ure den Lutherischen un
wieder in weltweitem, katholischem, Horizont ktuell geworden. |)ıe
Bekenntnisgrundlage der Iutherischen Kırche ist In der Vertfassung des
Lutherischen Weltbundes Tolgendermalsen beschrieben

„Der L utherische un rkennt dıe Heilige chrıft Iten und Neuen estamen
Les als dıe alleınıge Quelle Uund untfehlbare Norm der Lehre und allen andelns der
Kırche al Fr sıeht In den dreı Okumenıschen Glaubensbekenntnissen Uund den He
kenntnissen der ıutherischen Kırche iınsbesondere der Uunveranderten Augsburg|
sScChen Konftession und uthers Kleinem Katechismus, eıne zutreitende Auslegung
des ortes Gottes.”“

In seınem Bezug auf die chrift und auf die altkırchlichen ymbole Ist das
Augsburger Bekenntnis als eın Band der Inheıt, das alle lıutherischen
Kırchen der elt zusammenhalt, wirksam geworden. Das Augsburger
Bekenntnis entwickelt diese kırchenzusammenhaltende Kraft gerade des
halb weıl e$s nıcht dus iıch selber wırksam ıst, sondern VOT)] allen Oft sehr
hetrublichen Gegebenheıten kırchlicher E xistenz WEU auf die OQuelle des
L ehbens und der Erneuerung der Kırche verweıst un die allen Zeiten un

allen Orten gultige anrneı Gottes Testhalt Z u dieser umftfassenden
anrneı gehort NnIC MUur dıe evangelische Botschaft Von der Rechttfertigung
des Sünders, sondern auch der drıtte Glaubensartikel Von der eınen Kırche
Jesu Christi und rer wahren inheit
Hier hat von Anftang auch das Okumenische Engagement des LutheriI-
schen Weltbundes seiınen un das in seiıner Vertassung Z7WEeI Stellen he
sonders hervorgehoben ırd Der Lutherische Weltbund so1 ‚„„‚gegenuber der
elt die einmutige Bezeugung des Evangeliums VO Jesus Christus als der
selıgmachenden ra Gottes Ordern“ un „dıe Aufgeschlossenhei der
lıutheriıschen Kırchen fur die Okumenischen Bestrebungen, das Bewulstsenm
hrer Verantwortlichkeit tur diese SOWIE ihre Betelligung diesen etar.
Kken
In diesem eDrauc der Augsburgischen KOonfTession, besonders In eruTung
auf ihren Artike| VII siınd dann auch die Bemuühungen die üuckgewin
MUNGg der Kirchengemeilnschaft mit anderen Kırchen inganggekommen , die
in den VvVo Lutherischen un angeregten iınterkonfessionellen Dıalo
gen ıhre weltreichenden Auswirkungen haben An Ihrem Bekenntnis Kkann
Man die lutherische Kırche enatten Irotz ihrer vielgestaltigen E xIistenz
In allen Kontinenten Iıst die ugsburgische Konfession Ihr gemeIinsames

150



bındendes Bekenntnis ZUr Kkatholischen Lehre IC die uülle moOglicher
theologıscher Meinungen, ondern das Kkırchlich verpflichtende gemeinsame
ekenntniıs gılt ESs verteidigt NIC eIınNne konfessionelle Sondergestalt der
Kırche, sondern Dbezeugt dıe Bindung der ure dieses gemeinsame ekennt
nIS vereinigten Kırchen dıe bıblische und damıt katholische Lehre der
eiınen heıligen, allgemeınen, apostolischen Kırche.

Der historische Kontext

Wie jedes Dokument hat auch dıe Confessio Augustana ihre Entstehungs-
geschichte und ihren Sitz Im en ıhrer Enstehungszeit. Ihr Platz in der
Reformationsgeschichte, ıhr eZUug auf das Wırken uthers und seıne Schrif
ten wWıe auf die anderen Bekenntnisschriften der Iutherischen Kırche und ihr
historıiısches Werden mussen Im lıc leıben, wWenn man sıch eıne aktu-
elle Auslegung der Augsburger Konfession tur eute bemuht. Auch der Kon
TeXT der Enstehungsgeschichte der Augsburger Konfession mac Klar, dafß
65 der Iıutherischen Reformation nıcht eınen uUSDruc dus der Kırche,
ondern die geistliche Erneuerung der Kırche gIng, und da dıe ırenısche
Tendenz der Augsburger Konfession und ihrer Bemühung allgemeıne
und versohnliche Katholische Lehraussagen ihren Hauptgrund nıcht In der
Sanftmut Philipp Melanchthons e, sondern Im gesamtkırchlichen Ansatz
der Iutherischen eformatıon Man ırd In Einzelheiten verschiedener
Meinung seın kKOonnen, aber [Nar wırd beiım gegenwartigen Stand der Luther
forschung und der Reformationsgeschichte NIC mehr Hestreıten konnen
dafß 65 Luther wWIıe der Augsburgischen Konfession schriftgem
Izıtat und nıcht emanzıpatorische Tendenzen, das -  a Evange
umMm und den — ° Herrn und nıcht Menschenlehre ist
Freilich hat In diesem Kontext die Augsburgische Konfession eınen He
stimmten konkreten Z/weck gehabt. Sie enthalt eshalb nıcht alles, Was In
Luthers Schriften ste und gıbt nıcht auf alle Fragen Antwort, die eior
matıon und Iıutherische Theologıie Im auTe der re aufgeworfen en
Sie bringt aber gerade Vo rer ursbrüngl ichen Zweckbestimmung, die refor
matorısche als Katholiısche re VOr Kalser un eIic auszuweisen, dıe Zu
spitzung auf die entscheıdenden Fragen christlicher E xistenz als Voraus
setzung Tur ihre Wirkung als verbindendes Bekenntnis der Kırche eın ()ıe
Confessio Augustana ıst Kkeine theologiae, sondern eın Bekenntnis
das auf dıe Grundpositionen christlicher L ehre und die Quelle allen Irc
iıchen Lebens verwelst. Sıe wırd ihre konfessorische Bedeutung auch welter
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hın ehalten, weıl SIE konzentriert aurf Grund, Auftrag und 1e| der Kırche
verweıst un sıch nıcht muıt vordergrundigen Fragen hetfalit. uch dıe ülle
der | ıteratur uber das Verhaältnis VvVon L uther un Melanchthon un uber die
chwachen Aussagen der Augsburgischen Konfession ım Verhaltnıs den
starken Außerungen | uthers kann die kırchliche Bedeutung der Augsburg!l-
schen Konfession VOr K alser und eIl und fur die Iutherischen Kırchen
nıcht In inTragestellen. Dieses ekenntnis hat die merkwurdige Kırchenge-
schichtlıch hochst Hedeutsame VMoglıc  el geschaffen, da ıIm | autfe der
Zeıt Kırchen In aller Welt sıch auf diese wenıIgen, aber entscheıiıdenden Satze
uber dıe chriıstliche Lehre verpflichtet un iImmer wieder berufen en un
da dıe Augsburgische Konfession un der Kleine Katechısmus Luthers,
Tur den bezuglıch Kurze und K onzentratıon Entsprechendes gilt als dıe Hei
den entscheıiıdenden Rekenntnisschriftften eıner weltweıten Kırchenfamilie
wırksam geworden sınd

Der kırchliche Kontext

DDer Vorgang der Kezeption der Augsburgischen Konftfession durch die Jahr
hunderte Ist ganz verschiedenen Umstanden erfolgt. Nach der Unter
schrıft der evangelıschen Stände In ugsburg kamen weıltere Städte und Kır
chen hINnzZU; mıt der Ausbreırtu der evangelischen Sache verpflichteten sıch
Kırchen, eiınzelne Gemernnden und He ıhrer Ordination auch dıe einzelnen
Pfarrer auf die Augsburgische Konftfession. 580 wurde das Konkordienbuch
miıt allen Iutherischen Bekenntnisschriften, dıe HIS ın Gultigkeit om
mmen hatten, herausgegeben. DITZ Augsburgische Konfession War auch e1
das Anftang stehende rundbekenntnıs Uurc| dıe lutherische Diaspora
und die IU  eriısche VMıssion kam dıe Augsburgische Konfession In alle Kon
tinente. o Ist e1n Dokument, das als pologıe auf dem Meichstag Augs
burg vorgelegt wurde, das rundbekenntnis eıner weltweıten Kırche WOT -
den deren Kırchenverstandnıs Im Sinne der Augsburgischen Konfession
dıe okumentısche Bewegung NIC duS$s Dragmatıschen oder zeıtgeschichtlı-
chen Gründen bejaht, sondern In lalı das eıgene Anlıegen, dıe Einheılt der
YarıZern) Christenheit wiederzugewinnen, Meu autnahm.
Wenn auch In estimmten Zeiten und n bestimmten kKegionen das Augs
burgıische Bekenntnıis oft In den Hintegrund trat, hatf es seInNe un  ı10n
als Einhelitsband des Luthertums HIS heute wahrgenommen. 417 aller Ver
suche, es als eın veraltetes Dokument 1Ur noch In die kırchenhistorische
Quellensammlung Z/zu 16 Jahrhundert verweisen, ıst dıe Conftfessio
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AuQustana gerade In unseren Tagen wieder eın Stern des Anstoßes und e1n
Instrument Okumenıischer Verstaändigung geworden.

ıe okumenische Funktion des Augsburger 3ekenntnisses

DITZ Ookumenische Bedeutung der Confessio Augustana ist eute fur dıe Inner-
kırchliche WIEe fuür dıe zwischenkırchliche Okumene deutlicher als in vergan-

Jahrzehnten. Dieses Bekenntnis halt NıIC 1Ur die Iıutherischen Kır
chen n  r sondern ermoglıcht den Iutherischen Kırchen auch, mit
eren Kırchen Vo eıner kKlar formuliıerten Basıs dQuS$s In verbindliche Lehr
gesprache eınzuTtreten, wobe!l die der Augsburgischen Konfession nnewoh-
nende Tendenz ZU wiederzugewinnenden KOonsensus zu Bruüuckenschlag
zwiıschen DIS ın getrennten Kırchen motiviert. DITZ Vo den Lutheranern
VoO chrift und ekenntniıs her In den Okumenischen Dialog und Desonders
In die bılateralen Gespräche eingefüuhrten Argumente und Methoden haben
schon jetzt eıne weıtreichende okumeniısche Wirkung gehabt
er auTfregendste es Tur die Ookumenische Bedeutung der ugsburgı
schen Konfession ıst freiılich ıe rage, ob die romisch-katholische Kırche,
die damals die Meformatıion zurückwies, nach 450 Jahren die Augsburgische
Konfession als katholısches Bekenntnis verstehen und seıne Okumenische
un ırenısche |ntention anerkennen kann. Diese Frage darf nıcht auf .r  die
Anerkennung der Augsburgischen Konfession durch Kom eingeengt WerT-

den; ondern sIie mufß Im Ookumentıschen Kontext der zwischenkirchlichen
Gespräche vielmehr verstanden werden, dafß 65 eıne dreıiftache Ant
WOort geht

|st der Inhalt der Augsburgischen Konfession eın esamtchristiches Be
kenntnis, das Dıblische ahnrneı bezeugt un gesamtkirchliche Lehre VeTr-

rı also die christlıche Wahrheiıt bekennt, da Lutheraner und
en neute Jese anrneı gemeInsam feststellen und entsprechend Kkom
mentieren köonnen?

Sind dıe utheriıschen Kırchen rer Vielgestaltigkeit durch dıe Bın
dung die lutheriıschen Bekenntnisschriften, insonderheıt diıe Augs-
burgische Konfession un Luthers Kleinen Katechismus, als Zeugnis- und
Dienstgemeinschaft eıne weltwelıte Kirche, die [Ta In Lehrgesprächen Aa
ihr Bekenntnis ansprechen un ihrem Bekenntnis enaTttien kannn und dıe
eshalb In den Dılateralen und multılateralen Ookumenischen Gesprächen e1n
verantwortlicher Partner ist?

annn die romiıisch-katholische Kırche In rortsetzung ihres Gesprächs mıt
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dem L utherischen un autfgrund der In Gang befindlichen Kläaärung
den Heiıden eben genannten Fragen anhand des Augsburgischen Bekenntnis-
ses eıne Verständigung Mmıit der Iutherischen Kırche als aQgNuUus CONSEeNSUS

(Übereinstimmung Im Grundsätzlichen) Im Sinne des rukels VII der Kon
ession erreichen, der eıne Kiırchengemeinscha ermoglicht, wıe sIE VO dem
damalıgen Professor und jetzigen Erzbischof ardına Ratzınger In seınem
beruhmten Referat in raz Im Januar 976 uber ‚„Prognosen fuür die Zukunft
des Okumenismus als enkbar hbeschrieben ırd E iıne Anerkennung der
Conftfessio Augustana als katholisch ‚„„ware weıt mehr als eın bla theore-
ISC theologıscher Akt  ‚p der Historikern und Kirchenpolitikern O
handelt wırd Er wurde vielmehr eine konkrete geistliche Entscheidung und
insofern eın geschichtlicher Schritt auf beiden Seiten seIin. Er WUr-
de bedeuten, da die katholische Kırche eıne eigene Form der Verwirk
Ichung des gemeInsamen Glaubens miıt der ıhr zukommenden E igenständig-
keit annahme Er wurde umgekehrt Vo reformatorischer Seite her eu
ten, diesen vielftältigen Auslegungen Ttahigen ext In der Ichtung le-
ben un verstehen, die zuerst Ja auch gemeılnt Wa  - In der inheit miıt
dem altkırc  ıchen Dogma und mMmıt seıner kırchlichen Grundform Er WUur-
de also Insgesamt bedeuten, da dıie Ooffene Frage nach der iVlıtte der eior
matıon In eiInem geistlichen Entscheid In Riıchtung eIıner katholisch gelebten
Confessio Augustana gelöst und das Erbe Vo damals unter dieser Her
meneutık gelebt und aNngeNOMMeEN wurde  7:
azu hat der Lutherische un In Daressalam In einer Resolution der
Vollversammlung das Bıld eıner moglichen Entwicklung Tolgendermaßen
beschrieben:

‚„„DIie Vollversammlung nahm Von der Tatsache Kenntnis, daß hedeutende romısch-
katholische 1 heologen RS Tur moöglıch halten dalßs ıhre Kırche dıe Confessig Augu

als eınen Hhesonderen USCAruC des gemeInsamen christlıchen aubens d[I1-
r'kennt S1e hoffen dals dIese Anerkennung den Weg TUr EeINe Form der Gemeın-
schaft zwıischen der romtisch-katholischen und der lutherıiıschen Kırche Offnet N
der el Kırchen, ohne ihre Resonderheit und Identıtat autfzugeben, dıe Ent
wicklung ZUrT vollen kırchlichen Gemennschaft als Schwesterkırchen Ordern.”

Wenn die Frage, Was hiıer „Anerkennung“‘ bedeutet, auch verschieden De
antworiet wırd, Wenn\n man einerselts eıne ‚„einsertige Anerkennung“‘
Uurc Rom als Ookumenisch schadlıch bezeichnet, andererseıts gerade davon
den entscheidenden Ookumenischen Durchbruch e Ist dazu Test-
zustellen, daß nıcht Uus und Methode den Ausgang bestimmen werden,
ondern da In der augenblicklichen Okumeniıschen Situation gerade heli
Lehrgesprächen NIC [1UTr eıne demutige Nuüuchternheit Imm lıc auf die eige
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Armut nÖötIg ISt, ondern auch das innıge e dıe hruderliche J1e
un die auf Gottes Verheißung gegrundete Hoffnung vonnoten siınd, so||
der Heilige Geist die von U71S$ ertTiehte und Vo rISTUS gebotene Einheit
schatTfien [Dıie wechselseıtige Anerkennung und Annahme, dıe christliche Kır
chen sıch als Glieder der UuNnNa sancta ezeugen, ist nıIC enkbar oder er-

reichbar UuUrc Kompromisse und eIıne kunstlıche Angleichung der Maße und
Bedingungen, dıe Menschen setzen, sondern MUur m Gehorsam Gottes
Wort und durch die Annahme der na unseres Herrn, der alleın Glauben,
inheıt, Zeugniskrat und en chenkt
em UunNns das Augsburgische Bekenntnis auftf diese tiefsten Zusammenhaänge
verwelılst und UNS das eiıne, das nOoTt ist VOTr Augen halt, hewahrt 65 seIıne
öokumenische Bedeutung.

Ich freue ıch VOT! Herzen, HIS dieser Stunde gelebt en,
rISTUS durch den Mund wackerer Bekenner in großer Versammlung
Offentlich Urc eıne In allen tucken herrliıche Konfession gepredigt WOT-

den ıst Martın Luther
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JOHN KLEINIG

Australiens Luthneraner n der Okumenischen
Herausforderung

[Der nachftfolgende Beitrag, cdıe Auftfzeichnung eınes Gesprächs, sollte ursprunglıch mn
„lutherıischen dıienst‘‘ erscheimnen. Herausgeber un dakteur dieses Jahrbuchs meınen
jedoch, dals seın nhalt uber den Tag nNınaus festgehalten werden verdient, un Ver-

Offentlichen s deshalb dıeser Stelle Dies nıc NMUur, we 1l nıer eın anschaulıiıcher
ın  IC In das kırchliche en un hıer hbesonders In die Schularbei der e-

Australıens vermiıttelt wırd, sondern WEe ıl auch Fragen Zur Sprache kommen,
welche allenthalben Vo Weltluthertum un Vo der Ookumenischen ewegung In
IC  ung Australıen und umgekehrt Vo Australıen aQus dıe Okumenischen Part-
ner ges’ werden. Es ist betonen, dafß s sıch keimerleı kiırchenoffizielle
Außerungen andelt; vielleiıcht sollten SIe gerade deshalb miıt besonderer ufmerksam
KeIt zur Kenntnıs ge werden. Gesprächspartner sind eın Vo VDeutschland aus

entsandter un jetz der,,German Sch des St Peter’s utheran College In Bris
ane tatıger Lehrer, Oberstudienrat Gerhard Riels, in den Jahren 9683/69 Jutor des
VoO Martın L uther-Bund In rlangen unterhaltenen St Thomas  eims, un seın
gleichen College tatıger australıscher Kollege un Schulpfarrer John Kleinig

Rıeß Ihr ame verrat deutsche Abstammung. Sie unterrichten nglısc
un Religion St Peter’s | utheran College hier In Brisbane, haben aber
auch Germanıstik studiert. Beım tudiıum des lateinıschen DVichters Lukrez
ernten Sie Ihre Frau kennen Demnachst werden Sie VO'N/ der Lutherischen
Kırche Australiıens ZUT Promotion In die Vereinigten Staaten entsandt,
dann Dozent tur Altes Testament der Lutherischen Hochschule
elaide werden Wıe reiım sıch das alles zusammen?

eın [)as ist ziemlıch schwer ohne Ihnen eınen Tell menner | e
bensgeschichte erzahlen Ich stamme dus eıner ursprunglich deutschen
ıutheriıschen Famlilie, hatte aber nıcht leicht, Deutsch ernen, da merne
Familije seıit e{IwWwa 130 Jahren hier In Australien lebht Nach dem Abitur He
kam ich eın Stipendium der Universität VOT! elaıde ich meın
geisteswissenschaftliches tudıum mit dem Magister In deutscher | ıteratur
aDbschlio aber auch Lateın, Griechisch, englische Literatur und Geschichte
studierte. ort trat ich meırıne Fralu: diıe englischer Abstammung ist UT1S$

erband zunachst das gemeInsame |nteresse Lateiınischen un die VMıt
glıedschaft n der Christlichen Studentenbewegung, die damals die Wichtıg-
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ste uüuberkonfessionelle Gemeinnschaftt der Unıiversitat War

Wahrend mernnes udIıums nahm ıch dann endgultig den R uf zu farrer-
heruf Nach vier Jahren Theologiestudium UuUNserer Kkırchlichen Hoch
schule In Nor:  Adelaıde wurde ıch ordıinlert und Hın MUu seıit mMeurN\ Jahren
farrer und L ehrer hiıer Vor einiger Zeıt hat ıch die Iutherische Kırche,
uber eın ema dus dem Bereich des Alten T estaments eine Doktorarbeıt

schreiben, ıch adurch auf eınen Dozentenposten UNSerer Hoch
schule vorzubereıten.

Rıeß L assen Sie UNS noch eınmal Kurz Ihrer deutschen Abstammung
zurüuckkommen. In den australiıschen Medien ıst eIınNne deutliche Zurückhal
LUunNg gegenuber allem Deutschen spurbar. DITz Berichterstattung schreckt VOTr

Einseitigkeiten nıcht zuruck. Spurt die Iutherische Kırche ihres deut
schen Hintergrundes diese hıstorischen Relıkte, und haben sıie Auswiırkun-
Yyen auf das Verhalten der Kırche n der australıschen Gesellschaft?

Kleinig. ıele Uunserer Gemeindeglieder wurden ihres deutschen Hin-
tergrundes Vor allem waäahrend des Ersten Weltkrieges verfolgt, als viele
Lutheraner sıch In ihren Arbeiıtsstellen oder akademıschen erutfen QEZWUN-
yen sahen, diıe sogenannte ‚„„‚Deutsche Kır verlassen, und sIE ihre
Namen anderten S0 Tuhlte sıch die altere Generation diskrimıintlıert und VO

offentlichen en ausgeschlossen. Ich glaube NIC da 65 Zur Zeit viele
ausdrücklich antıdeutsche Gefühle In Australıen gıbt WeTn (Man\n Vorn den
lacherlichen amerıkanıschen un englischen Kriegsfilmen eınmal Dbsıeht

Rieß Leıder kannn InNan diese Ilme wochentlich senen In den Zeitungen
werden relatıv regelmaßıg verdeckte ngrı auf die angeblich steigende
NazigeTahr In der Bundesrepubltk Deutschland gestartet
Kleinig. Das all mMır vielleicht wenıger auf als Ihnen als Deutschem. Ande
rerselts ıst es Mode geworden, seIıne ethnısche Abstammung ekennen
und dıe Sitten und Gebräuche seIınes Ursprungslandes zeigen, Ja
den Beltrag ubertreiben, den die Deutschen In Erziehung, Wissenschaftt,
Weinbau und ausgefallenem Essen geleistet en
Rıeß Lassen Sie Uuns eıner Sache kKommen, dıe ıch sehr beschafttigt. Mır
als bayerischem Lutheraner ııberaler Auspragung kommt die u  erIısche
Kırche In Australien csehr KOonservatıv Vo  - Ist sIe In den Iradıtionen der
Au swanderer steckengebl ieben?

Kleinig. Jawohl nach deutschen Maßstaben ıst die ‚„„Lutheran Church OT
Australijsar‘ konservativ. Wenn das nıcht ware SIE als Minderheits:
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kırche In Australien nıcht uberleben köonnen. Ihre Ursprunge ılegen In der
Auswanderung preußischer Lutheraner, dıe dıe Zwangsvereinigung
der \ıutherischen und reformierten Kırchen Preußens Friedrich Wıl
heim | 1{1 nrotestierten. Unsere Gründungsväter amen eshalb nach Austra-
lıen, we 1l SI e ıhr Iutherisches Erbe nochschatzten und uberzeugt da
die Iutherischen Bekenntnischritten In ıhrem Schriftverstandnıis richtig sınd
S0 hat sıch die Lutherische Kırche Australıens innerhalb des Rahmens der
lutherischen Bekenntnisschritten entwickelt, die fordern, dafß die inheit
der rısten Urc Übereinstimmung uüuber das Wesen des Evangeliums und
der Sakramente zustandekommt.
Innerhalb dieser Grenzen Tand eıne reichhaltige Erneuerung und ntwiék—
IUung Zur Anpassung Unseres lutherischen es die australısche Umge
Dung In BEeZUg auf die anrneı des Evangeliums als Basıs Tur die Fın
heıt der rısten hat diıe Kleine 1 GA (Lutheran Church of Australia) eınen
hedeutenden Beltrag geleistet und elstet ıhn noch hesonders adurch da
sIe das Evangelium un die Sakramente betont In einem Land, Pro
testanten und Katholıken l‚egalıstischem Verhalten neigen und mehr miıt
Kirchenpoliti und gesetzlichen ragen als miıt der hefreienden Lehre des
Evangelıums bescha  1g iınd Unser Iutherisches Erbe hat Uuns nıcht
bremst, sondern Uuns e geholten, die aCcC des Evangeliums Ordern

Rıeß Von manchen australıschen | utheranern werden deutsche Lutheraner
als Haretiker bezeichnet oran stoßen sıch Ihre Kollegen, Wenn SIE uber
Theologen in Deutschland dieses arte Urteıl faällen?

Kleinig. Das stimmt nıcht! Wır Hetrachten nıcht alle deutschen Luthera
mer als Haretiker, sondern [1UT die, welche die Gottlichkeit Christ! oder die
re VO der Heiligen Dreieinigkeit vernerinen. ESs gıbt naturlıch SCHhIEC In
Tormierte Vlıtglieder Uunserer Kırche, diıe der AÄAnsıcht sınd dal® die gesamte
deutsche Kırche haretisch ISst, we1ıl sIe einıgen Haretikern Unterschlup ıe
tet [)ıie meılsten australıschen Lutheraner wWıIıssen ınftfach sehr Wen1g uber
die deutschen Kırchenverhaltnısse

Rıeß Die Lutherische Kırche Australiens ist weder Mitglied des Okumeni-
schen Kates der Kırchen noch des Lutherischen Weltbundes. Ich kannn mır
als Ursache dafür Ur eıne hesondere hıstorische Entwicklung vorstellen.

Kleinig. DITZ ı GA ıst iImmer ıtglie des Lutheriıschen Weltdienstes YJEVWC
Scr), der eıne Unterabteilung des Lutherischen Weltbundes War DITZ heutige
LCGA kam erst 966 uUurc eiıne Unıion dQUuSs 7WEI Stammkirchen‘ zustande,
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von denen die eıne Mıtglied Im Lutherischen un War Um die Unıion
nıcht gefaährden, beschlofß Man  ’ nıcht offiziel! ıtglie Im Lutherischen
un werden, HIS die Union WIr.  IC zusammengewachsen ist Die
rage der Vlıtgliedschaft mu auft UNsSserer Generalsynode In diesem Jahr MeuU

aufgegriffen werden. Dagegen sind wır dem Okumenischen Kat der Kirchen
seInNes VMangels Gemeinsamkeit Im Bekenntnis nıe beigetreten. Wıir

haben UurNs in Australien auf interkonfessionelle Gespräche miıt den romı1-
schen Katholiken, den Anglıkanern und den Reformierten konzentriert.
Rıeß Kommen wır eınem anderen ema Warum halt 5 diıe 1 CA fur
notwendig, eigene Schulen WIıe das St Peter’s College unterhalten? Gibt
65 nıcht auch staatlıchen chulen Religionsunterricht?
Kleinig. uTfgrun der Trennung Von Kırche und Staat Ist das Offentliche
Erziehungssystem In Australien vollig sakular. Hıier In Queensland haben die
Kırchen das BC ıhre Mıtglieder fur eıne Unterrichtsstunde DrO O€
Zu Relıgionsunterricht versammeln, Was vollıg Oohne Wiırkung lıe und

vieles verdarb, We ıl dieser Unterricht mıt den anderen Lehrplänen
nıcht ubereinstimmte. S50 hat die lutherische Kırche run und erschu
len eingerichtet, In ihnen das Evangelium laut werden lassen und
zeigen, ın welcher Beziehung es zu en als Ganzem ste
1eß iırd eS NıIC eın ıßchen viel, wWenn UNSETeE Schüler neben den
Z7WEI tunden Keligionsunterricht dazu verpflichtet werden, taglıch eıne
zwanzıgminütige Andacht besuchen? Sie kennen die Betonung des Indı
viduellen Gewissens In der lıutherischen ı‚ele UNnserer chüler lassen
die Andacht als lastıge Pflichtübung 11Ur uber sıch ergehen, weıl SIE die Aus
Ildung der Schule In den so  en akademıiıschen achern erhalten
mochten
Kleinig. Es ıst eben das Ziel UNserer Schule, eine chriıstliche Gemeinscha

bılden, rISTUS erk Ist indem er Menschen als Kıiınder Gottes
mMiıt Gött. Uunserern Vater, und untereinander versohn Wır lauben, daß das
In Desonderer Weise Urr das Wirken des Heiligen Gelistes Im Gottesdienst
geschieht, der eshalb als zentrale und grundiegende Betatigung In der Schu
|e angesehen ırd o beginnen wır jeden Tag den Unterricht mMuit eınem
Gottesdienst als aktıvem Bekenntnis dieser AuffTassung. Wurden wır den
Besuch auf Treiwilliger Basıs gestatten, wurden wır entgegengesetzt

Auffassung andeln Bel der uTnanme in die Schule werden dıe Schü
er auf diese Verpflichtung und auf die Auffassungen der Schulleitung hın
gewilesen. Wenn sIe miıt dieser Praxis NIC uüubereinstimmen, werden sIie drın
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gend gebeten, sıch nach eıner anderen Schule mMiıt anderen Regelungen
zusehen
Rıekß Zum Christsein gehort der |)ienst Naächsten. Wıe ste miıt dem
sozlalen Engagement der FA

Kleinig. Ja, der christliche Glaube sollte ımmer mit aktıver Naäachstenliebe
verbunden seın Ich kannn das hıer NIC erschopfen behandeln nehmen wır
aber als Belspie!l die Iutherische Kırche hıer In Queensland. Sie Iırd wirt-
schaftlıch vollıg VO den en ihrer 17 000 erwachsenen Mitglieder
YyerN Wır unterhalten acht Einrichtungen Tur alte VMenschen, ZzwanzIıg Kınder
garten un Kinderkrippen, einıge Betriebe, dıe behinderten Vienschen Ar
heıt geben, und eıne Missionsorgantsation unter den SOM  en „Abori1gıi-
nals  O (Ureinwohner) Mehr als die Haltfte des Haushaltes der KL wiırd
fur Mission n Papua-Neuguinea und |Indonesien verwendet Wır geben Dr
ıtglie mehr den Lutherıschen Weltdienst als jede andere Iıutherische
Kırche der Welt
Rıeß In melner bayerischen eimatkırche Iırd wieder dıe Frage IS!
tiert, ob schon Kınder Heiligen Abendmahl teilnehmen dürfen Hıer
ırd 65 gehalten, da NNUTr Konfirmierte zu Abendmahl zugelassen WeTl -

den Warum

Kleinig. [ as ıst dıe generelle egelun Wır lassen aber auch diejenigen zu

ma A  7 die ekenntnis des Evangeliums und UnSsere Auffassung
VoO Heıligen Abendmahl teılen, Wernrnrn sIE dUu$ irgendeinem Grunde nıcht
Ilutherisch konfirmiert iInd In einıgen Gemeilinden siınd die K ınder VOr der
Konfirmation F Abendmahl zugelassen. CS gıbt eiıne recCc starke Bewe-
Yyung in einigen Teılen der Kırche, die Konfirmation Vo ersien en
mahlsgang rennen

Rıeß Wer konnte denn NNUu In absehbarer Zukunft dıie L  erısche Kırche
Australiıens In die schon rwahnten weltweıten Organisationen führen? Wur:
den S1e personlich den Beltritt fur wunschenswert halten und befürworten?

Kleinig. [)as konnte Mur Vo einer Mehrheıt der Vertreter der YanzZzel] Kır
che ın UNSeTeEeT Generalsynode entschıeden werden. SIe mussen aber verste-

hen dal® wır als eınNne kKleine Kırche miıt 150 01010 Gliedern 1Ur uber begrenzte
ıttel verfügen. Und Jese Mıttel ollten nach meIlner Meinung auf die Zu
sammenarbeıt miıt den Iutherischen Kırchen ın Sudostasiıen und auf dıe In-
terkonfessionellen Gespräche hier In Australıen konzentriert leıben Das
alte ich fur besser, als wWenr wır SI ın weltweıten Aktivitaten verzetteln,
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wır viel ernen, aber wenI1g beitragen köonnten. Zr den Zusammenkunft-
ten des Lutherischen Weltbundes und des Australıschen Rates der Kırchen
entsenden wır jeweıls einIge Beobachter Ich unterstutze eıne großere In-
ternationale, Okumenische Beteiligung NUTr, wenn\n adurch unNnsere Arbeıt
In Sudostasıen und Australien nıcht vernachlaässigt ırd Unsere grofßte Ge
tahr Ist CS viel versuchen und nıchts erreichen.

CS hat die T Welt nıchts Besseres, nıchts KOstlicheres, nıchts dieres als
die lebe Kırche, worın Marn diıe Stimme Gottes hort J1ıngen, und worın
ott miıt gerechtem Gottesdienste, das ist mıiıt Glauben, echter Anrufung,
Geduld und rechtem Gehorsam Uus'  = geehrt wird. Martin Luther
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Anschritten der Verfasser

Pfarrer Dr Birmele, Roppenheim, F-67480 Roeschwoo0g,
Frankreıich

Professor Dr Armin-Ernst Buchrucker, Hubertusallee
5600 Wuppertal-Elberfeld

Kırchenrat Dr Ernst erhar Diemershaldenstr 45
7000 Stuttgart

ar Rudolf Keller, Gräfenbergerstr. 13, 3520 Buckenhof

Oberkirchenrat Gottfried Klapper, Riıchard  gner.Str
3000 Hannover

Rev John Kleini9, Harts Indooroopilliy, 4068, Australien

Dr Carsten Nicolatsen, Schellingstr. 8000 Munchen 40

Pfarrer Ondre] PetkovskV, YU-2320J/ Aradac, Jugosiawıen

Professor Dr BO meicke, Spalentorweg 2 / CH-4000 Basel, chweiz

Pastor Ulrıiıch Reymann, LulIsenweg 3107 Hermannsburg

Gerhard Rıeß, 2 Marlborough Str  2 Brisbane-Sherwood, Australıen

Mıssıonsdirektor Dr Volker Stolle  P ecKmar 353 Bergen
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Gliederung des ın L uther-Bundes

Organe des Bundes

Bundesleitung

Bundesileıter: Kırchenrat UDr Ernst erhard,
LDiemershaldenstr 7000 Stuttgart 1; Tel 071 71 363;
privat: Rosengartenstr 1 7000 Stuttgart-Frauenkopf; Jel 0717713

Stellv Bundesileıter: Oberkırchenrat Gottfiried Klapper, LD
Riıchard-Wagner-Str 3000 Hannover; Tel 051 D:
Drivat: | utherstr 2 3000 Hannover; Tel 051 A

Schatzmeister: Oberstudienrat oachım ever,
Lausıtzer Weg /, 2057 Reinbek; Tel TD

Generalsekretaär: Pastor Peter Schellenberg,
Fahrstr 1 3520 Erlangen; Tel 09131) S3

Bundesrat

Dem Bundesrat ehoren
DIie Vlıtglieder der Bundesleitung;

Superintenden Gottfried Daub,
Ludwiıg-Wılhelm-Str. 7570 aden-Baden: Tel 07221}

Universıitatsdıiırektor Hans Fınn,
nton-Bruckner-Str S5720 Eerlangen; 09131) 155;

Senior Hans GrOssing,
Eerzherzog-Karl-Str. 145, Wien_; Jel (02 22) D

Kektor Dr Oswald enke,
elkenstr 8806 Neuendettelsau:;: Tel 09874)
an Kurt Klein,

Parzingerstr }; 3220 Traunsteılnn; Tel 0861)
Kırchenamtmann Friedrich Korden,

Rote eı 6, 3000 Hannover; JTel 051 41 1
Drivat: Badenstadter Str 3000 Hannover 91 Jel (051 —
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7 Professor Dr Gerhard Muller,
Sperlingstr 3520 Erlangen; Tel 09131) 41 222
Beratende Mıtglieder

Ing tTtO Dienser,
Hıiırschwiesenstr. CH-8S057/ Zurich Schweiz, Tel

Pastor Uwe Hamann
Schonningstedter Str 2057 Reinbek; Tel D

an Hans agner,
Nüurtinger Str 7441 Wolfschlugen; Tel 07022) 765

Ehrenmitgl ied des Bundesrates:

Landessuperintendent Johannes Schulze D
|Iseweg - 1 nna-Schaumann-Stiftung, 3012 Langenahagen,[Te (051 Z 34;

Z ur standıgen Telnahme den Sitzungen eingeladen:
Pfarrer Walter Hiırschmann,
Friedhofring E 3485 Floß OBf.; Tel 09603) DL

Zentralstelle des Martın Luther-Bundes
Fahrstr 1 3520 Erlangen, OstTacCc 2669; Tel (091 31) F1
An diıese Anschrift werden alle Schreıiben den Martın Luther-Bund erbeten.

Postscheckkonto
Martın Luther-Bund, Erlangen, PSA urnberg 405 BLZ 760 100 835)
ankkonten
FA un Kreissparkasse rlangen Nr 304 BLZ 763 500 00);
ommerzbank rlangen Nr 5527-00 BLZ 763 400 61)

Bundeswerke

Auslands- und Diasporatheologenheim
Anschrift rahrstr 3520 Erlangen; Tel 09131) MI3
Ephorus Professor Fr Gerhard Muller, Sperlingstr. 835720 Erlangen;
Tel 09131) 41 DE
Studienleiter: Dr Dieterich Pfisterer, Fahrstr 1 S5720 rlangen;
Tel 09131) 71

Das uslands- un Diasporatheologenheim hbesteht seit dem re 1935 Es wurde Vo
ersten Bundesleiter, Professor [Dr Friedrich Ulmer, begrundet. In den Jahren seIınes
Bestehens mıt einer urc! dıe Kriegsereignisse hervorgerufenen Unterbrechung) en
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underte Vo  O Theologiestudenten Im Hause ewohnt Besonders erfreulıiıch ıst cdie Tat:
sache, daß uch ıne groöfßere Zahl VO| Jungen eologen Jgus den Osteuropalschen Mı-
norıtatskırchen hıer eine Bleıiıbe hat finden konnen.
Insgesamt Platze estehen fur Theologiestudenten aUuUs lutheriıschen Kırchen ZUr ertu-
YyUung, vorzugswelse für diejenıgen, dıe JQus der Jaspora kommen der sıch auf den
Dienst In einer Diasporakirche vorbereıten. Die Kosten werden je ach den finanzlıellen
ıtteln der Bewohner Derechnet; sIE etragen augen  iıcklic HIS 130 ,— f ur
Unterkunft und Frühstuück; eiınıge Freiplätze werden regelmäßig diejenıgen vergeben,
denen keın Stipendium DZW anderweıtige Unterstützung ZUgute kommt Las Haus
wurde 1975 grundlıch renovıert.
Die Gemeinschaft des Hauses rftfahrt ıhre Pragung Urg dıe aglıche Andacht un
ure dıe Abendmahlsfteier, dıe In jedem Monat gehalten ırd [)as gemeinsame Fruh-
stuck, Hausabende un ıne ologısche Arbeitsgemeihnschaft, dıe sıch Leitung
des Ephorus mıt ologischen Grundfragen, muiıt den wesentlıchen Aussagen des
lIutherischen Bekenntnisses, beschä  ıgt, Ordern das Zusammenleben. Von den deut-
schen Heimbewohnern ırd dafß sIie ihren auslandıschen Mıtstudenten beim
ınleben In eutsche Lebensverhaltnısse un DE der Einführung In den Studienbetrieb

der Universitat behilflich sınd
F ur Gaäste un Freunde des Martın Luther-Bundes, dıe auf der Durchreise sind, eınen
Studienaufenthalt In der Naäahe der Universitat planen der als Pfarrer b Zw Kkırchliche
Mıtarbeıter eın Semester lang eiınem Kontaktstudiıum teiılnehmen, stehen außerdem
Gästezimmer Hereır. In den Semestertferien |St cdıe urchführung Kkleinerer agungen
moglich bıs Personen).

Studentenheim S Thomas
Anschrift Fahrstr 1 S5720 Erlangen; Tel 09131) 11  &w
Ephorus Professor Dr Gerhard Muller, Sperlingstr. 8520 Erlangen;
Tel 09131) 41 DE

Das Haus wurde 961/62 als au das Theologenheim errichtet Uun! bletet latz
für Studenten aller Fachbereiche [DIie Platze werden vorzugsweise tudenten
dQUs Asıen un Artfrıka vergeben, cdıe Kosten etragen augenblicklıc 137,— Vro
ona
Vlıt dem Studentenheim St Thomas 4414 der Martın Luther-Bund zunachst ıne karı-
tatıve Aufgabe erfüllen, indem er Nıchttheologen aQus den Entwicklungsländern
eıne Unterkunft Hereıtstellt. ugleic Hıetet das Haus Gelegenheit, da Studenten eın-
ander uber dıe Grenzen der Natıionalıtat, der Kasse, der elıgion un der Sprache nın-
WEQ kennenlernen. Die Nachbarschaft Heıder Heime hletet daruber hınaus cdıe IVIOg-
IIC  el der Begegnung zwıschen rısten un Nıchtchristen

Brasıilienwerk
Vorsitzender: Pfarrer Helmut iımmling, indenstr ZE: 3806 Neuendettelsau;
Tel 09874)
Geschäftsstelle: auptstr D 8806 Neuendettelsau; Jel 09874) TU
Leiter Pfarrer Ulrıch Fischer
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Konten
Martin uther-Vereın Neuendettelsau, Sparkasse Neuendettelsau Nr 700 914
(BLZ 765 516 50);
FPostscheckkonto Martın uther-Vereın Neuendettelsau, PSA urnberg 3826-8b6
muıt Vermerk ‚„„für Brasılienarbeit“.

Dieser Arbeıitszweig des Martın L uther-Bundes wurde 896 gegr undet und ırd seit
dieser Zeit Im Auftrag des Bundes Vo Martın uther-Vereın ıIn Bayern verwaltet,
dessen Vorsitzender zugleic | eıter des Brasilienwerkes Ist Von jeher |st Vo  . dıiesem
Werk insbesondere dıe Aussendung VO Iutherischen Pfarrern achn Brasılien geTOrdert
worden. Daruber hınaus ırd In zunehmendem alse dıe verantwortliche eılnahme

kırchlichen Aufbauprojekten (Z ın Zusammenhang miıt der Wanderung eVange -
ıscher Famıliıen ach Amazonıen der in cdıe Mill!onensta  e) Zur HauptauTtgabe des
Brasılıenwerkes. @] ırd grundsatzlıch der Rat der zustandıgen Kirchenleitung
in Brasılien eingeholt un eachte Fıne ım re 965 begonnene Schulstipendien
aktıon hat bisher rund Ine al Mıllıon ark erbracCc An der Au  ringung der Je-
weıls Vo der Evangelischen Kırche Augsburgischen Bekenntnisses In Brasilien
ELKBB) verwalteten Mıttel beteiligt sıch seit 1970 das Gustav-Adolf-Werk (DIie FOr-
derung kommt insbesondere egabten Chulern Uun! tudenten zugute, dıe sıch Tur
den kırchlichen Dienst entschıeden en Der Martın | uther-Bund hat mit uTnahnme
dieser Aktion eıne Aufgabe angetTangen, Vo  —_- der tTur dıe Zukunft och 16]
werden annn

endsch ıttenh Tswerk
L eıter Kırchenrat Karlheinz Schmale (komm.)
Geschäaftsstell rıede Nıckel, Terrassenstr. 000 Berlın
Jel 801 41

Postscheckkonto
Sendschri  enhilfswerk des Martın Luther-Bundes, PSA Berlın 341 10  ©

DEN Sendschriftenhilfswerk wurde ım re 1936 eingerichtet. ESs versucht, urc den
Versand ologischer Lıteratur dem oft großen Mange!l Schrifttum In
Diasporagemeinden abzuheltfen Besonders berucksichtigt werden e] Theologıiestu-
denten un kırchliche Bucherelien. S0 besteht Ine eENgeE Verbindung miıt vielen
S5tudierenden sudamerıkanıschen ochschulen
AÄAus der früher Vo  - 937 ıs 97/1 selbstandıg als Bundeswerk gefüuhrten Arbeıt
der m  .  o  n ıst urc Zusammenlegung der Aktivitaten eiıne

Württem bergische Abteilung des Sendschriftenhilfswerkes
ge!  e worden. Liese Arbeıt steht der Hesonderen des wurttembergı-
schen Gliedvereins des Martın | uther-Bundes In Jungerer Zeıt hat [TI1al) sıch besonders
der Beschaffung Vo Bıbeln für rußlanddeutsche Gemermden In der Sowjetunion
wıe Tur Übersiedler gewidmet.
Leıter: Schuldekan tto Haberle, Frelix-Dahn-Str. 6 7000 Stuttgart;
Tel 077793 31
Konto Bıbelmission des Martın Luther-Bundes, PSA Stuttgart 10  n
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Martın Luther-Verlag

Anschrift Fahrstr 1 3520 Erlangen; Tel 09131) 115
Auslieferung für den Buchhande!l urc den Freimund-Verlag, auptstr. Z
88306 Neuendettelsau.

Der Verlag wurde 935 gegrundet. In den Jahren 977/78 siınd erschienen:

Werner Elert, Die re des | uthertums Im rn Mıt eiınem Geleitwort Vo  —_- Gerhard
Muller; Auf/I., „gel

Johannes Schleuning, eimric Roemmıich, ugen Bachmann, Und sıehe, wır lieben!
400 re evangelisch-Ilutherische Kırche in Rufßland 248 54 gebd.,

Jobst Schone (Hrsg.), Bekenntnis Z ahrneı uTtTsatze uber dıe Konkordienformel,
muıt Beltragen Vo Buchrucker, Günther, Kımme, aco Koch,

5asse, Schone, sendor Chlıchting, Binder, Kunneth un
Kandler 192 io8

Gliedvereine in der Bundesrepublı Deutschland

Martın uther-Vereın n en (gegr.
Vors.: Pfarrer Eckart Rothfuchs, Lutherstr. Z 7536 Ispringen; Tel 07231} 91 56;
Stellv VOors : beramtsra Heinz Selbmann, osbaumweg SM 7800 reiburg;
Tel D

rı Superintendent Gottfirıed Daub, Ludwıg-Wılhelm->Str. 9, n 7 Baden—Bäden;
Jel 7227} /
Kassenf Erica Aun, Ludwıg-VWılhelm Sr 7570 aden-Baden:;:
Postscheckkonto: Martın uther-Vereın in en, PSA Karlsruhe 288 4> /

Martin-Luther-Vereın, Evang.-luth Diasporadienst In Bayern
(gegr.
Vors.: Pfarrer Helmut ımmlıng, _Lindenstr. 21 83306 Neuendettelsau:;
Tel 09874)
Stellv VOrSs. an Gunter eıdecker, Pfarrplatz 6, S48 Sulzbach-Rosenberg;
Tel 09661 m
Schriftf Kektor r Oswald en  e elkenstr Z S8806 Neuendettelsau;
JTel 09874)
Kassenf Diakon Claus Schleebach, Bahnhofstr 9 S5540 Schwabach;
Tel 09122) 341
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Postscheckkonto PSA urnberg 3826-8356 BLZ 760 100 835);
ankkonto Sparkasse Neuendettelsau, Nr 700 014 BLZ 765 50)
Geschäftsstelle el der ‚„Arbeitsgemeinschaft der Diasporadienste VEn
auptstr 2, Neuendettelsau; Tel 09874) T3
Leıter: Pfarrer Ulrıch rischer

Martin-Luther-Verein In Braunschweig (gegr.
ors Pastor Bernhard-Erich Hıerse, Leonhardplatz 3300 Braunschweig;
el 0531)

VOrs): Pastor Friedrich Wagnıitz, Pastorenberg 4, 3320 Salzgıtter 24
JTel 05341) 01 r
rı Pastor Altred rung, Dammwiese 3300 Braunschweig;
JTel 05307)
KassentT Justizamtmann Vla x Bruninghaus, Hınter dem Salze 1 33720 Salzgıitter 51
05341}
Postscheckkonto PSA Hannover 205

Martiın Lufher-ßund ın Hamburg (gegr.
Vors:: Pastor Johannes or  o Bergedorter SchlolfßSstr 2050 Hamburg

Tel 7721 87;
Vors.: Oberstu  Jjenrat oachım ever, Lausıtzer Weg 7 2057 Keinbek ;

Tel ED 37

KassenTt Verw.-angest. E lısabeth Gunther, Alsterdorftfer Str 10  \ 2000 Hamburg
JTel 51 öl

Kassenf Sekretarın Martha orn, Heußweg 6, 2000 Hamburg
Tel 040)

Schriftf Pastor Horst etzla  e Heilholtkamp F 2000 Hamburg
Tel b 17

rn Pastor Christian Kuhn, eker Weg 214 2000 Hamburg F
JTel

Beratende Mıtglieder:
Pastor Ur ans-Jorg Reese, eembroden 2000 Hamburg O3;
Tel f
Assessor erd Nickau, Am Husarendenkmal 2000 Hamburg /
Pastor Peter Schellenberg, Fahrstr 3520 Erlangen, Tel 09131) P F3)
Postscheckkonto: PSA Hamburg 163
ankkonto eutsche Bank Hamburg, Nr BLZ 200 700 00)
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Martın Luther-Bund Hannover (gegr.
Vors:: Superintendent [Dr Werner Monselewskı, Kırchplatz Z 3070 Nienburg/Weser;
Jel 05021)
Stellv \VOrS:: Oberlandeskırchenrat Hansc reutzIig, chackstr 3000 Hannover
Tel

Geschaättsf Pastor Ulrıch Meymann, LuIsenweqg K 31092 Hermannsburg;
Tel 05052)
Kassenft Kırchenamtmann Friedrich Korden, Badenstedter Ga 1
3000 Hannover 91 Tel 051
Postscheckkonto PSA Hannover
ankkonto Norddeutsche Landesbank Girozentrale Hannover Nr 47  W

Martın uther-Vereın In Hessen (Lutherischer Gotteskasten fur Kurhessen
Waldeck, YJeYTr

Vors': an ernnar: GOtz, Luth IrCc Marburg,
Tel 06421)

Vors.: Pfarrer intrıe Muller, Kırchengasse 1 3550 Marburg;
Tel 06421)

Beisitzer: Pfarrer urcnar Lieberg, uchenstr S& 3500 Kassel-Wıi  elmshohe:;
Tel (0561) 67

Beılsitzer Oberlandeskirchenra J1etrıc Gang, Stephanstr.
3500 Kassel-Wilhelmshohe; el (0561)
Postscheckkonto vang Gemermdeamt Marburg/Lahn,
PSA Frankfurt/Maın 309 ME Martın uther-Vereın Hessen.

Martın Luther-Bund Lauenburg (Lauenbg. Gotteskasten, Yeyr
VOrs:: Pastor ı1er lo Kırchberg, 2055 Wohltorf/Lbg.; JTel 04104) 2283
1 SCHrHtt Pastor Georg-Wılhelm Bleibom, Feldstr 2410 Molln/Lbg
Tel 04542)

Chrıtt Pastor Alfred ru  n, Am ar 2410 MollIn/Lbg.; Tel 04542)
Kassenf Pastor ans-Heırnrıch Opau, 2059 Siebeneichen/Lbg.; Tel (041 583) 424;
ankkonto Kreissparkasse Büchen/Lbg., Nr 003 708 (BLZ 230 52/ 50)

Martın Luther-Bund In LIPpPE (gegr.
Vors.: Superintendent Klaus Wesner, bergkirchen :, 4902 Bad Salzutlen {
Tel 05266)
Schriftf Kassenft Pastor Mıchael umpbıeS, Waldenburger Str 4,
4924 Barntrup; Tel 05263) 4624;
ankkonto Stadtsparkasse emgo Nr 100 150 (BLZ 48972 500 90)
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Martın Luther-Bund In Oldenburg (gegr.
VGrs.: Pastor Martın Frebel, Hermannstr. Ta 2845 Damme, JTel 05491) 11
Stellv \VOrS Pastor Paul Trensky, Albert-Schweıtzer-Str 5 2870 elmenhorst;
Tel (04221)
rı

Kassenf Pastor Martın Frebel;
ankkonto Landessparkasse Oldenburg, Zweigstelle Damme, Nr 071 -405 674

Martın Luther-Bund In Schleswig-Holstein gegr
VOors.: Oberstu  1enrat oachim ever, Lausitzer VWVeg 2057 Reinbek;
Tel 040) ED

Stellv Vors. Geschäftsf Pastor olfgang Puls, Hohenzollernring F
2000 Hamburg 461 040)
” Pastor Rudolf Baron, Schillerstr 27360 Bad egeberg;
Jel 04551)
Kassenf Pastor oltfgang Yuls;
Postscheckkonto PSA Hamburg 105 BLZ 200 100 20);
ankkonto amburger Sparkasse Nr 042/24 IBLZ 200 505 50)
vang Darlehensgenossenschaft K ıe| Nr 245 / (BLZ D 060 237)

11 Martın Luther-Bund In Wurttemberg (gegr.
VOors.: an Hans agner, Nürtinger er 7441 Wolfschlugen;
Tel 07022) 65);
Stellv Vors.: Schuldekan tto Haberle, I1x-Dahn- Str o 7OÖO Stuttgart
Tel (0711)
Geschäftsf Pfarrer Hartmut inger, Liılıenstr 70727 Leinfelden-Echterdingen;
Tel 07773 75

Kassenf allı VMıchler, Abelsbergstr F 7000 Stuttgart
Postscheckkonto: PSA Stuttgart 138
ankkonto Landesgirokasse Stuttgart Nr 9/6 242
Postscheckkonto Bıbelmıssıon PSA Stuttgart

In Arbeıtsverbindung mit dem Martın Luther-Bund

Diasporawerk In der Selbständigen Ev.-Luth Kırche Gotteskasten
\VOTS:: Pfarrer Günther chroter, Untere Irenstr. Z

5439 Gemünden uber Westerburg; Tel 02663) 67/;
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Vors Prof DIS Manfred Roensch, Al  Onıgstr 150 6370 Oberursel/Ts
Tel 06171) 594
Geschäftsf.: Superintendent Rudolf Eles, I)umterstr. 44 30 Stermfurt
Tel 02552)
Stellv Geschäaftsf Sonderschulrektor Johannes Miıttelstadt, Am Brenschen
5810 Wiıtten-Bommern; Tel (0231)
Chrıtt Pastor ankwar Klıche, Am Hılgenbaum 4600 ortmun
Tel 0231) V
Kassenführerin: | en! eeg, Kronenstr. 31 4600 ortmun I 33 0231)
Postscheckkonto PSA Oortmun 092

I Auslandısche Gliedvereine und angeschlossene kırchliche er

Gesellschaft fur Innere und Außere Miıssıon Im Sinne der lıutherischen
Kırche, Neuendettelsau (gegr.

Obmann FPfarrer Werner USst.; ohann-Flıerl-Str. 3306 Neuendettelsau;
Tel 09874) 92

Obmann Pfarrer Konrad Krefßel, Johann-Sebastian-Bach-Platz
8800 Ansbach:; Tel 0981) al

Obmann Kar| Scheuring, Flurstr 8806 Neuendettelsau; Tel 09874)

Martın L uther-Bund In Osterreich (gegr.
Bundesleitung
Bundesobmann: Senior Hans GrOössing, Erzherzog-Karl-Str. 145, A>- 2720 Wıen:;
Tel

Bundesobmannstellvertreter: Senıior arı Lebouton, Eichethof-Siedlung
Carl-Maager-dtr 5/6 alzburg; Jel 06222) 702
Bundesgeschäftsführer: Pfarrer /oltan 5SZzZuts, ScChıiımmergasse d, en
Wıen; Tel 02252)
Bundesgeschäftsführerstellvertreter: Pfarrer Georg Scherer, Flohwirtgasse,

Straßhof:; Tel 02287) 310
Bundesschatzmeister Pfarrer Horst Lieberich, auptstr Kobersdortf;
Jel 8244

Bundesvorstand:
Die Miıtglieder der Bundesleıtung (s 0.)
Bischof ar Sakrausky, Severin-Schreiber-Gasse F / 180 Wıen;
Tel 0222)
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Generalsekretaär Pastor Peter Schellenberg, Fahrstr Erlangen;
Tel 09131) 14  (

bmänner der [DioOzesen:

Burgenland: Pfarrer Horst Lieberich, auptstr äl, Kobersdorf;
Tel 02618)
Karnten: Pfarrer J ıll Geist, tober-Str Ö, Spittal/Drau;
Tel 04762)
Obmannstellvertreter: Pfarrer Wılhelm Moshammer, Weißbriach;
Tel 04286) 234
Niederosterreich: Pfarrer /oltan Szuts, Schimmergasse 35 en eı Wıen;
Tel 02252)
Oberosterreich: Pfarrer Johann Wassermann, chaumburger S4r erding;
Tel 07272) 254:;
Obmannstellvertreter: Pfarrer Hermann athjens, A-4 Thenıng; Tel 07221) 3a04
alzburg un ırol Senior ar Outon, Eichethof-Siedlung,
Carl-Maager->dStr. 5/6, alzburg; Tel 06222) T:
Obmannstellvertreter fur ırol Zollamtsrat Wılhelm Muller, Bruneckstr. 4,

Innsbruck; JTel 05222)
Steiermark: Pfarrer Rudolf Jauernig, Frie  ofweg 4 Weız; Tel 03172)
Wien Senior Hans Grössing, Erzherzog-Karl-Str. 145 A 220 Wıen;
JTel 027272} P

Ehrenmuitglieder:
Superintendent eorg Iraar, Ungargasse 9, A-1 Wıen; Jel (0222) 232
Pfarrer Beowulf Moser, Osterwitz Deutschlandsberg;
Tel 03462) S

ırektor Karl Uhl, Stuckgasse A+1 Wıen; Tel 0222} 82
Pfarrer Arthur bBerg, Babenbergergasse 5 A-2 Modlıng; Tel 02236) 31

Postschefkkonto: PSA Wıen, INr 824

Martın Luther-Bund In der Schweiz und Im Fürstentum | iıechtensternn
Prasıdent Professor [r BO Reıicke, Spalentorweg 2 OStTaAaC 138
CH-4003 Basel, Schweiz; Tel (61)
rı Ing ttO Diener, Hırschwiesenstr. 9, CH-838057 Zürich Schweiz;
Tel (1) 1a

Kassenft Friedrich, Bachweg R CH-9445 ebsteırn, Schweiz;
Postscheckkonto: PSA Zurich Nr 80-5805
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0CI6EtE Evangelique Lutherienne de Mission Interieure el Exterieure
Alsace ei de Lorraine

Prasident Pfarrer Marc Wehrung, F-67330 Bouxwiıller, Frankreıch; Tel 88)

Assoclation nerale de Ia Miıssıon Interienne de Parıis
Prasiıdent Pierre Maffre, ru aucha F-75009 Parıs, Frankreich;
Generalsekretär: Pasteur acques Fischer, 4, rUu!  D Chanzy, —r -941 Le PerreuxX;
Tel (1) 24729-15

Eglise Evangelique Lutherienne elge de la Conftfession Augsbourg
Anschrift 2 rue ajor Hene ubreucq, OO Bruxelles, Belgiıen;
Prasident Pasteur Corneiıl us, ru: Daloke, Bruxelles, Belgien;
Tel 02) 21

Lutheran Church In lIreland
Mev Kurt Prüssmann, ZYu Merlyn Park Ballsbridge, Dublın 4, Irland.

Lutherstichting Niederlande)
Vors.: Pfarrer Koskam, Volendamlaan 776 ravenhage, Niıederlande;
Tel
Sekr Pfarrer !Han, Meezenbroekerweg Heerlen, Nıedelande;
Tel 40 .65
Schatzm Pfarrer Kraiıma, Kameleonring Dordrecht, Niederlande;
Tel 078-7

Gironr.: 650 968 ın Lutherstichting, Barendrecht

Evangelisch-Lutherische Kırche Im Sudlichen Afrıka (Hermannsburg)
Prases: Pastor Muller-Nedeboc Hamilton MOoad, 3600 Pinetown, aTtrıka
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FEın ıntormatıves un
erschütterndes Buch

Und siehe,
WIr leben!

Vierhundert Jahre evangelısch-
lutherische Kirche in Rufßland.

Von Johannes Schleuning, Heın-
rich Roemmich un: Eugen Bach-
INnann Mıt eınem Geleitwort VO

Ernst Eberhard.

248 Seıten
muit zahlreichen Fotos
16,—
ISBN. ST TTT

»  1n Buch, das ohl gerade DE rechten Zeıt erschienen IST; 1n welcher eın Tag
vergeht, nıcht VO Religionsfreiheit und Menschenrechten ın Europa die ede
1St.«

Bischof Oskar Sakrausky 1ın » Amt un Gemeinde«

» Dem Buch 1st weıte Verbreitung wünschen.«
Robert Stupperich 1ın der »Okumenischen Rundschau«

» ES 1Sst eın Buch geworden, das für alle Gheder Leib der Kırche Jesu Christı
ze1gt, W as Pastor Eugen Bachmann 1n seinem eigenen Schicksal eın stückweıt erfah-
ren hat, da: uch die evangelisch-lutherische Kirche 1n der SowjJetunion der
Verheißung steht: un die Pforten der Hölle sollen S1e nıcht überwältigen!«

Rudolt Keller 1n der »Lutherischen Kırche«

ARFTIN UTHER-VERLAG
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